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* 
e N, Abficht gegenwärtiger Schrift ift, die ges 
heimen und meiſtens erjt feit kurzem entdeckten 
Bemuͤhungen des heutigen Pabſtthums, den Pro— 
teſtantismus zu untergraben, und die Vernunft 
unter das Joch der roͤmiſchen Hierarchie zu beu— 
gen, in einem kurzen und getreuen Auszuge aus 
den beſten in dieſer Abficht erſchienenen Schrif— 
ten darzuſtellen. Mon hielt es alſo auch fuͤr zweck— 
maͤßig, zu gleicher Zeit den berüchtigten Orden 
zu fhildern, der als ein geſchworner Feind ber 7 
Aufklärung , der wahren Gottesverehrung, 0e5 4 
Proteſtantismus, und aller Rechte der Vernunft, / 
an der Ausfuͤhrung dieſes verabſcheuungs wuͤrdi⸗ 
gen Plans ſeit feinem Urſprunge bis jetzt im Stan⸗ 
de ſeiner Unterdruͤckung unermuͤdet gearbeiter hat, / 
um die verderblichen Grundfäße feines zur Unterz 
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jochung der Menfchheit eingerichteten Syſtems 
in der Gefchichte feiner Entftehung und feines uns 
- geheuren Wachsthums fowohl, als in deffen zum 
> -Erftaunen liftig getroffenen Einrichtungen dem Le— 
fer vor Augen zu legen. Aus öfefer Urfache hat 
man unter andern auch die Private und Secres 
ta Monita diefes Drdens, erflere nach derin der 
Dragmatifchen Geſchichte der Moͤnchsorden bes 
findlichen, leztere aber nad) der 1782. in 8. beſon⸗ 
ders ‚berausgefommenen deutfchen Ueberſetzung, 
bengefügt, welche den wahren Geift diejer Gefells 
fchaft recht anfchaulich darſtellen. 


Der Abdruck dieſer Schrift war bereits vol⸗ 
lendet, als der Verfaſſer derſelben die in aller Ab⸗ 
/ ſicht fo merkwuͤrdige, und mit Jeſuitismus, Pro⸗ 
NH ſelytenmacherey und geheimen Ordensverbin⸗ 
"ungen in der genaueſten Beziehung ſtehende 
Enthuͤllung des Weltbürgerfpftems zuerſt ers 

hielt, und bald einfahe, daß es feinem Endzweck 
fehr angemefjen fey, wenigftens dag Wefentliche 
fte dieſer aufferordentlichen Erſcheinung nachzu— 
hohlen, und die auffallendſten Paradoxen derſelben 
den Leſern vor Augen zu ſtellen. 


Der Verfaſſer dieſer in der Art des Vor— 
tragẽ dem St. Nicaiſe gewiſſermaſſen aͤhnlichen 
Enthuͤllung des Weltbuͤrgerſyſtems ſtuͤrzt alle 
bisherige Begriffe von Vernunft Natur s und 
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Bibelreligion, von Katholicismus, Jeſuitismus, 
Aufklärung, Denk-und Preßfreyheit und Maue⸗ 
rerey gaͤnzlich um, und behauptet mit der groͤßtken 
Dreuſtigkeit, ohne jedoch ſeine Behauptungen 
durch Thatſachen im geringſtenzu erhaͤrten, daß der, 
Jeſuitismus und das Pabſtthum uͤberhaupt durch 
dem geſunden Menſchenverſtand wenigſtens ganz 
widerſprechend ſcheinende Mittel, nemlich durch Auf⸗ 
klaͤrung Denk» und Preßfreyheit, und den feiner 
Meynung nad), daher entfiehenden Deismus, die 
allzu aufgeklärten Proteftanten nach und mach 
dumm, und ebendadurch undernierft zu Sclaven der 
römifihen Sierardyie zu machen flrebten. „Vers 
nunftreligion. oder der reine Deismus ift, feiiter 
Meynung nach, Irreligion, verderbt mit dem 
Verſtande, Herz und fittliches Gefühl, giebt der 
groben Sinnlichkeit die Oberhand, toͤdtet dadurch 
die wahre Freyheit des Verſtandes, bringt den 
Menſchen wieder an die Gränzen der alten Brus 
talitaͤt, ſtuͤrzt ihn in Dummheit und Aberglau⸗ 
ben, und beugt dadurch endli ch ſeinen thieriſchen 
Nacken unter die Pfaffenherrſchaft.“ 
ehe Chriſtenthum und Ächter Reli⸗ 
gion von Ihm aufgeſtellte Grundſaͤtze leiteten 
Ihn ſehr natuͤrlich auf dieſe paradoxe Behaup⸗ 
tungen. Ihm zufolge iſt die Bibel das einzige, 
letzte, hoͤchſte Document aller poſitiven, intellec⸗ 
tuellen und ſittlichen Wahrheiten, die wir als 
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Bewohner biefer fihtbaren, und ala Bürger jes | 
ner unfihtbaren Welt für dies und jenes Keben 
nöthig haben: Bibelreligion verbürgt und heilis | 
get nur allein die weltliche Herrfchaft, und ohne 
Bibel giebt es Fein fiheres Document über Fürs 
ftenzund Menfchenrechtes Ohne fich felbft und 
Gott zu fühlen, kann man fi fein Verhältnig 
zwiſchen Ihm und uns gedenken; die Weisheit, 
der Griechen und Römer hat uns weiter nichts, 
ale für Aberglauben, Unglauben; Srreligion 
für wahre Religion geliefert: der wahre Grund 
aller Weisheit und Erfenntniß ift das Geheimniß 
‚des Paters in Jeſu, in welchem alle Fülle der 
Gottheit leibhaftig wohnt, der als Soberpriefter 
und Bott in Menfchenhälle auftrat: Ohne Dffens 

bahrung giebt e& fo viele Religions : und Sitten— 
ſyſteme, als man will: der. Menſch taugt von 
Natur nidts. Er muß alſo um das religidfe 
und politifhe Daſeyn der Societät zu erhalten, 
bis ins Grab unter Bormündern und Auffeheri 
ftehen, welche mit einem ———— Creditiv 
verſehen ſeyn muͤffen. 

So paradox dies Glaubensbekenntniß des 
Verfaſſers der Enthuͤllung des Weltbuͤrgerſy⸗ | 
ſtems iſt, der fuͤr einen verdienſtvollen deutſchen 
zu Anfang dieſes Jahrs in einer »hilofophifchen 
Einſamkeit verftorbenen Offizier, und für eine 
non dem Herausgeber unterfchiedene Perfon anz 
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gegeben wird; eben fo neu und unerwartet iſt 


| fein Uriheil von der Maurerey und jedem darauf 
ſich grändenden Drden. Jeder Orden ift, feiner 


Behauptung nach, wo nicht Roms Erfindung, 


doch gewiß eines feiner großen und unfehlbaren 


MWerfzeuge, fobald Rom ſolches will, wofern dieier 
Drden 1) feine geheimnißvolle Peripherie um fich 
ber zichet, und fie in der Stille immer mehr und 
mehr ausdehnt: 2) fih mit Dbedienzform dedit, 
und feyerlihen Eid des Stillſchweigens und des 
Gehorfams zu Hülfe nimmt: 3) ſich dadurch der 
Unterfuchnug des Staats entziehet: 4) verborz 
gene Obern anerfennt, und alfo 5) auf Defpo- 
tiemus über den Verſtand gegründet ift; und 6) 
das weiblide Geflecht von feinen Geheims 
niffen ausſchließt. Da nun alle diefe Worderfäße, 
Ihm zu folge, auf die Maurerey paſſen; fo 
fließt er: daß Srepmaurerep hauptfächlich durch 

den Ordensgeift jedem Staate gefaͤhrlich werde, 
an fich feibft Fein Geheimniß, auffer den vers 
meintlichen jeder Deutung fahigen geheimnißvols 
len Symbolen, aber eben deswegen defto mehr 


Empfaͤnglichkeit aller, auch der ungeftalteften 


Hormen habe. Die Maurerey fagt er ©. 400, . 
iſt Werkzeug der Jefuiten in den Gegenden, wo 
der Nimbus der 3 Cronen des Pabſtes dahin ift, 
ein Meltbürgergewand, Köpfe und Herzen heim: 
lich und öffentlich um fo ficherer zu verdrehen, da 
wman den Jefuiten nicht mehr wittert, In der 
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Lioree der Maurerey richten ſie ſich nach dem 
Ton der Zeit, und dem Elima jedes Landes, um 
folche3 zu unterjochen, obne daß folhes der 
unfchuldige Theil der Maurer merkt; und die 
Mauröerey ſtehet unter der geheimen Dberaufficht 
der römifihen Politik. Aus dieſer Urfache kommt 
es dehn auch dem Verfaffer fehr beareiflich vor, 
warum man weder auf Dem Milbelmsbater Con⸗ 
vent habe ausmachen, noch bis jetzt erfahren koͤn— 
nen, was Freymaurerey eigentlich, und wer iha 
se ba hohen Obern feyen. 


Alle dieſe Affeıtionen, daß nad wie Maue⸗ 
rey ein Werkzeug in den Haͤnden der hohen unbe— 
kannten Obern, nemlich des Pabſtes und der 
Jeſuiten fey, ſucht uns der Verfaſſer in der 
Unterredung eines angehenden Mauerers, des jun⸗ 
gen Offiziers Wilhelm von Gt. mit feinem Mei— 
fter vom Stuble recht anſchaulich zu machen. 
en dieſem intereffauren Ordensgefpräche unterrichs 
tet diefer Meiſter vom Stuhle feinen öfters ſehr 
impertinenten Lehrling mit einer unbegreiflichen . 
Dffenherzigfeit, daß Maurerep nur die Hülle, 
nur das Merkzeug eines unbefannten Ordens 
fey, deffen eigentlicher Zweck Befrenung von res 
ligiöfer und politifcher Sclaveren wäre, wodurh 
das goldene Weltalter, und mit ihm Sreyheit des 
Verſtandes und Willens wieder hergeftellt merz 
den follten, Deren, welche - fürs: Unfichtbare 
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Augen prätendirten, follten nach und nach unter 
dem ausgehaͤn gten Schilde der Maurerey immer 
weniger, bermittelft der Aufklsrung, werden, da 
im Gegentheile die Webrigen, welche bey ihren 
fünf ſtupiden Sinnen bleiben möilten, nach und 
nach durch die ſo geprieſene Toleranz ſo kirre und 
kraftlos werden muͤßten, daß die Vernuͤnftigen 
nichts von ihnen weiter wuͤrden zu befuͤrchten ha⸗ 
ben. Wer denn noch übria bliebe, und Sym bot 
brauchte, dem follte die Tradition, die Bibel, 
gelaffen werden, den Kingeweibeten aber die 
Exegeſe derfelben überlaffen bleiben. Der Pöbel 
behält feine Pfäffen, unter der Bedingung, daß. 
diefe initiiert werden, und dann auf der Kanzel 
Feineswegs von Dogmatif, fondern von Natura 
Ichre, von. Ackerbau, von Bligableitern und | 
aͤhnlichen Gegenftänden reden, und dadurch den . 
Stebhaufen ihrer Heerde von der wolläftigen 
Weide der Herzensbehnglichkeit nach und nach 
entwoͤhnen, die Laͤmmer aber, die Jugend, frühe 
nach den Grundfägen des Cosmopolitismus 
formen, bis der alte Haufe der Plattkoͤpfe endlich 
ausgefiorben wäre. Die unbefannten Gbern, 
führt viefer Sierophant in feinemllnterrichte fort, _ 
find die Jeſuiten, welche durch Beförderung der 
' Religion, der reinen Dernunft, oder des Deis— 
mus, durch Denkfreyheit, Toleranz und Aufklaͤ— 
zung, befonders unter den Proteſtanten, ihren 
aroßen Plan der Univerfalmonardjie, untere 
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der Maſke des Cosmopolitismus, durch er: 
flörung aller religibſen und politifchen Werhälts 
niffe, und durch Untergrabung ihres Grundes, 
der Bibelreligion, auszuführen fuchen. Jeſui⸗ 
ten find die Weltbürzer der erften Glaffe; die 
Maurver.aber der zwoten. Losmopolitismus und 
Jefuitismus find  einerley: Maurerey nur 
Wirkungskreis, und Maurer nur Taglöhner und 
Werkzeuge der Jefüiten. Das Unbegreiflidhe in 
dieſem jefuitifhen Losmopolitismus fucht der 
Myſtagog, der felbft von dem Verfaſſer für 
einen der unbekannten Obern ausgegeben wird, 
feinem in den Geheimniffen des Cosmopolitismus 
einzuweihenden Lehrling dadurch aufzuklären, daß 
er ihm fagt: „die Jefuiten find keineswegs 
Sclaven des Pabftes und der Möncheren: fie. 
find nicht, was fie fcheinen: Überall und allezeit 
find fie das, wofür fie ſelbſt gehalten ſeyn wol⸗ 
len. Su China, Mandarinen der erjten Claſſe; 
und da, wo man fie nicht dulden, will, nur arme 
Derfolgte, Unterdrüdte, Abbees aber, Kaufleus 
te, Dirtuofen aller Art, Ritter, Marlis, Gra— 
fen, Spieler, Magi, Kabbaliften; Kurz, was 
ſie nur wollen , je nachdem der Boden beichaffen 
ift, den fie urbar machen wollen. Der Welt: 
bürgerrod ift das Gewand, fo fie jegt tragen. 
Denken Sie fich bey der Kirche allzeit Rom, bey 
Rom den Giß- der däfern,, und der Univerſal— 
monarchie; ben Ratbolicismus, Cosmopoli⸗ 
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tismus; ben Srepmaurerey, Jeſuiterey.“ Zur 
fihern Ausführung diefes jefuitifeh, osmopolitiz 
ſchen Plans, fährt der Sieropbant fort, fen 
num nichts zuträglicher, als der Srrthum, daß. 
man Jefuiten mit dummen Mönchen, Mönkheren 
mit Pfafferey, Jefuitismus mir Aberglauben 
vermenge; daß die hoͤchſchlauen Proteftanten, 
Diefe bitteren Feinde Roms, fich beflagten, daß 
überall verfappte Jeſuiten herumſchlichen, 
um Droteftanten zu Drofelpten der roͤmiſchen 
kirchlichen Dogmatif und des Möndsabers 
Glaubens zu machen; da doch. vielmehr-truz als. 
ler eingebildeten Scharffichtigfeit diefer Abderiten 
dieſe Jeſuiten es ſeyen, die, zur Beförderung ihres 
Eosı mopolitismus bey den Proteftanten den Ton 
in der Litteratur und den Wiſſenſchaften angaben, 
fich der proteſtantiſchen Theologen bedieiten, um 
Dogmatik und ſymboliſche Bücher zu verwerfen, 
Empfindungen und Gefühle imChriftenthume 
wegzupredigen, und lächerlih zu maden, 
den Deismus zu affigiren, den Glauben an götts 
liche Offenbarung wegzuvernünftlen, und durch 
Philoſophie, Aufklaͤrung und Denkfreyheit die 
Menſchen ins große Irrhaus der Schwachkoͤpfe 
zu führen, und dadurch der Herrſchaft der Loga 
mopoliten oder Jefuiten Preis zu geben. 


Alle diefe paradore Behauptungen, welche 
ber Verfaſſer dieſem Meiſter vom Stuhl in den 
Mund 
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Mund legt, find eigentlich die Behauptungen des 


y Merfaffers ſelbſt, von denen ee und aber die Bes 
j weife ſchuldig geblieben, und den Leſer blos mit 


= 


der Verficherung zu befriedigen fucht, daß, wo> 
feine diefe feine gegebenen Aufſchluͤſſe die Aufz 
merffamfeit des Publikums erregen follten, er 

aus den noch Yorrärhigen Papi-ren dag Nähere 
bald bekannt machen würde. Jefuitismus und 
Maurerep find in feinen Augen die Quellen des 
Derverbuiffes unfers Zeiraltere, Bon jenemfagt 
er in dem ihm eignen fonderbaren Stil: „der 
ſehr Eonfequente Jefuitism desorganifirt die 
fehr infonfequente Menſchheit, um Weife und 
Narren zu Somnambuliften zu machen; und 
von letzterer urtheilt er : „dig feit 50 bis 60 Jah⸗ 
ren ausgebreitete Freymaurerey ift der — 
wenn gleich unſchuldige — Reſſel, in dem 
Roms jefuitifch : cosmopolitifihr Zaubertraͤnke 
zubereitet werden, — worinn die Adepten 
(die Jefuiten) das verfluchte Bitterwafler ko— 
chen, das uns den Ropf ſchwellen, und das 
Serz ———— macht.“ 


Sehr Genie iR es aber doch, 
daß der DVerfaffer, welcher ausdruͤcklich fagt, 
daß Proteftantismus, oder Bibelreligion ſich 
mit Ordensgeiſt in alle Ewigkeit nicht vers 
tragen koͤnne, daß in jeder, auch der unſchul⸗ 
digſten Art von Maurerep Ehriftus = oder 

i Bibel⸗ 
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Bibelreligion ganz fremde und unbekannte 
Dinge feren, auf welche nicht die mindeſte 
Ruͤckſicht genommen würde, daß, ſage ich, 
der Verfaſſer bey der Mufterung der unterfchies 
denen auf Maurerey gepfropften Orden mit der 
Roſenkreuzerey fehr fauberlich verführt, . „Die 
Rofenfreuzer, fagt er, fchlügen Öffentlich an: 
Wir wiffen alles, wir lehren aud).alles. Sch 
will den Weltweiſen sehen, dem es gleichgültig 
ſey, mit Beybehaltung aller philvfophifchen Ber 
ſcheidenheit des 18ten Jahthu underts ſagen zu 
koͤnnen: anch io fon dottore! Zwar war die 
Bedingung, zu dieſem Univerfalwiffen zu ges 
‘langen, ein wenig ſchwer. Die Rofenfreuzer 
fegten in ihren Schriften; nicht ohne weife Urs 

fade, den 'Wunderglauben, der vor dem 

Schauen hergeben miüffe, Verzicht auf die Pers 

nunft und Forſchbegierde, und. denn fo eine ges 

wiffe Selbftentfagung in hohen Stil voraus, bey 
welcher die Magi umd ihr Geheimnis nicht das 
allermindeſte; die neugierigen Weltweifen und 

Unmeifen aber, einer fo. viel, als der andere, 

das heift, alles riskirten. Aber welche Wunder 

wirft der narürliche Hang zum Wunderbarer 
nicht! Selbit viele der Herrn, die gar nichts zu 
glauben berechtigt find, weil fie ſchon alles wifs 
fen, die ein p heßliches Geſchrey über Des⸗ 
potism, Jeſuiterey, und dergleichen Dinge 
erheben, waren bey allem dem Bo ſo viel⸗ 


glaͤu⸗ 
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Hläubig, daß fie ftehendes Fußes Verzicht anf 

geſunde Vernunft und allwiffenden Merftand 

thaten, den Roſenkreuzereid ſchwuren, der ſie 

unbekannten Obern unterwirft, durchaus unbes. 
dingten Glauben auflegt, und alſo vom Schauen 

ganz abwaͤrts fuͤhrt. — Der Erfolg war ganz 

einfach. Sie ſahen nichts, weil hier nur zu 

glauben, nichts zu ſehen war; wurden darob 

hoch entruͤſtet, und ſagten nun laut: die Ros 

ſenkreuzer ſind Betruͤger und Schwaͤrmer. 

Warlich das waren fie nicht! Wer vor einem 
Publikum, wie das im igten Jahrhundert iſt, 
ſo debuͤtirt: nic) bin Serr der ganzen Natur, 

und das muß vorerft geglaubt werden ; der 

kann nicht betrügen wollen. Und wer von beyden 

ift wohl in fenfu ftridifimo Schwärmer ? Der 

Magus, welcher ſagt; ich darf nur hat fprechen, 

fo vermag ich alles: oder der Nicht: Magus, 

ders glaubt? — Was bisher Feinem der allwißs 

fenden Leute vom Schulfuchs an bis zum Poli—⸗ 

tifer, der. an die Wand piffer, obwohl fie länger, . 
als 50 Jahre Zeit dazu gehabt haben, in der 

Sreymaurerey eingefallen war, das ſuchten ſie 

jetzt auf einmal in der Roſenkreuzerey: Je ſui⸗ 

tismis* 


Wir haben unferm Pefer das Mefentlichfe 
eines Buchs vorgelegt, das, ed mag nun fein 
Merfaffer aus redlichen, oder tuͤckiſchen Abfichten; 
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me xv 
als eifriger, nach unſerer altern Orthodoxie gez 
formier und mit unter durch eine Dofis vom Las 
vaterianis mus geftärfter Broteftant ; oderalseiny 
verkappter Sefuit gefchrieben haben, unferm Bes / 
duͤnken nach viel Wahres enthält, eine gr-Be 
Kenntniß unfers zu Ordensgeheimniſſen fo fehr 
geflimmten Zeitalters verräth, wegen des vorz 
treflichen Schreiben des alten Generals über 
Srepmaurerey ©, 173, allein ſchon ſchaͤtzungs⸗ 

werth ift, und in aller Abficht unter die merk— 
würdigften literärifehen Erfcheinungen des gegen⸗ 
wärtigen Jahre zu rechnen if, Wahr, unge % 
zweifelt wahr ift, und der Verfaſſer gegenmärtis 
ger Rhapſodie ift durch unmiderlegbare, hier aber ? 
nicht mitzutheilende Beweiſe überzeugt, da daß ale y 
le erdings ein auf Mlaurerey gepfropfter, oder Diele 5 
mehr nur unter dem aufgehängten Schilde ı derſel⸗ — 
ben wirfender Co oemorol itismus exiftirt ;*) ein }\ 
\ Drden, 


— ⸗ 


*) „Zu dieſer geheimen sum Theil in einem gewiſſen 
‘ande unterdrüdten Gefelfhaft von Kos mopo— 
liten gehoͤrt keineswegs jener von Br rfaſſer der 
Enthülung angeführte Weltbürger, der 
vor wenigen Sahren, ohne Zweifel in einem Sans 
de, wo die zugeſtandene Denkf frebheit ſeit einigen 
Jahren zuweilen in Frechheit aularter, dem 
teutfchen Publikum feine fehr unbeſonnenen Neu—⸗ 
gierden vorlegen und unter anderen fragen 
Fonnte: „Stehet zu vermuthen, daß dem Gou—⸗ 
vernement weniger Gehorſam geleiſtet werden 
wird, 


re — mern 


4 Drben, der Befreyung von religidfer und politis 
/ ſcher Schwärmeren und Sclaverey, verminderte 
„ Abhänglichfeit von den Verhäliniffen, dariine 
y leiue Glieder durch das Gluͤck, durch ihren Stand, 

durch 


wird, daß es weniger gute Staatsbuͤrger geben 
wird, wenn den Voͤlkern die Furcht vor dem Re» 
ligionsgeſpenſte genommen wird?“ Dies 
fer Neugierige, der fo kurzſichtig iſt, dieſe 
unbefcheidene Trage durch eine andere eben fo un: 
2 befonnene felbft in folgenden Worten zu. beant- 
worten: „‚Wäre nicht das Fürzefte Mittel, allem 
Ungemache ded Aberglaubens und der Pfarferev ab- 
zubelfen, wenn man dem Volke die Furcht vor 
dem KReligionsgefpentel gar ben aͤme?“ 
So denkt, fo fragt kein erleuchteter, mit der 
Geſchichte der Menſchheit befaunter Weife. Ihm 
yift wahre Gottesverehrung, oder Reli— 
ygron, fie mag. num reiner Deiömus, der 
aber nie Bolfereligion werden Fan, oder aͤdtes, 
yyın Aberglau ben und Pabftıh um gerei— 
N nigtes Chriſtenthum heiſſen, Die Quelle der 
individuellen und allgemeinen Gluͤckſe igkeit, die 
ANderſe Stuͤtze jeder vernünftigen Staatsderfaſ⸗ 
N /ſung / die ſtaͤrkſte Vormauer gegen politiſche und 
gbieracptine gocevoer; ſo wie jedem würdigen 
und menfhenfreundlihen Diener Diefee 
Religion, er mag nun Priefter bey Katho— 
Lifen, oder Prediger bin Proteftanten, 
und überhaupt Pfarrer heiffen, das Ihm ſchon 
länaftend von Abbt zuerkannte vorzuͤgliche Ver: 
Dienft von. eben diefem aufgeflärten Weltweiſen 
nie wird ſtreitig gemacht werden. | 


— - 
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durch. den Eigenfinw und die Bosheit der Heinen 7 _ 
und großen Despoten verfeßt werden, zur Abficht 7 
hat, der auf focratifcheMelfeißheit und auf einen 7 
zu einer fehr hohen Stuffe der Reinigkeit erhobenen 7 
Deismus gegründet iſt; der aber dem allen ohnz 7 
geachtet Feineswegs, fo fehr er übrigens ineinigen 7, 
Stuͤcken der vom Meifter des Stuhls gemachten 7 
Schilderung ähnlichen dürfte, den verderblichen, 7 
der Menichheit fp nachtheiligen Endzweck bat, 
durch. feinen hoöchſt efoterifchen Unterricht, die 7 
Thronen zu erfehüttern, das Anſehen der Obrigs / 
_ Feit wankend zu machen, und ein aufgeflärtes 7 

Ehriftenthum durch geheime Macinationen von 7 
‚der Erde zu verdrängen. Diefer geheime Orden, * 
ſo vortreflich in vielem Betrachte ſeine Abſicht,⸗ 
und fo geſchickt fein, völlig nach dem Syſtem des 7 
Sefuitismus angelegter Plan ift, wird übrigens / 
niemals ein großes Gluͤck machen, weil erzu fehe 7 
auf idealiſche, in Hiefer fublunarifchen Welt uns 7 
‚erreichbare Menſchenvollkommenheiten zielet, eine 7 
gewiffe,, nur wenigen Menfchen mögliche Selbſt⸗ 
verlaͤugnung und Erleuchtung fodert, und feine > 
ächten Ölicder mit der erhabenften philofophifchen 
Schwärmerey —A muß. 


Sollte der Berfaffer der Enthuͤllung dieſen * 
Orden der Cosmopoliten mir dem vom Meifter / 
des Stuhls gefihilderten, und unter jeſuitiſche EA 
Leitung ſtehenden Cosmopolitismus in_einen / 

REN Rang 


.. 
» . 


# 


7 
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Rang ſetzen, fo Fonsen wir, ohngeachtet wir 
unter Die Profanen gehören, mit Gewißheit 
verfichern , da aß jener _Drden von Cosmopoliten 


| Fb mir d mit dem nicht auf auf Drismus, ondern Athe⸗ 


ismus/ und Spinsziemus gegelindeten Jefuis 
fismus, eben jo wenig, ale fd weitig, ale Achter Droteftantiss 
mus_ mus mit Pabftchum vertragen koͤnne. 





Ueberhaupt ift die Art, wie der Verfaffer ber 
Enthullung urtheilt, fehr zweydeutig, und fo 
wunderbar fophiftifh, daß er auch die unfchulz 
diaften Dinge verdächtig zu machen im Stand 
wäre. Man bleibt, wenn man fein Buch gele- 
fen, mit einer gewiffen flaunenden Bewunderung 
über fo unerwartete, der ruhigen Vernunft uns 
glaubliche Möglicgkeiten, über zum Theil wahr; 
ſcheinliche Paradoren, und eine für unfer Zeitals | 


ter ganz paradore Drthodorie, unentſchloſſen, 


was und wen man alauben fol. Und da alle 
Verkälmiffe, in denen die Yefuiten, wie der 


y Enthüller behaupter, nach dem Laufe der Ber 


7 
A 


gebenbeiten und des Zufalls in der Welt fleben, 


yr yon ihnen zu ihrem großen Cosmopolitiſchen 


Y 
vi koͤnnte man nidjt, da dieſe Schlauföpfe fich der 


Endzweck gemißdraudht werden ſollen; 


uuns übrigen Erdenſoͤhnen böchftwiderfinnig ſchei⸗ 
j wenden Mittel fehr zweckmaͤßig zu bedienen wiſ⸗ 
4 fen, follte man nicht beynabe verleitet werden, 


» zu glauben, daß ſelbſt Jefuiren an dieſem Buche 
Une 
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Auchenn genommen, und das Weltbuͤrgerſyſtem 
unter ihrer Leitung zum Schaden der Vernunft 
auf die tuͤkiſchte Art durch einen zweyten Er. 
Nicaiſe haͤtten enthuͤllen laſſen. Dieſe Vermu— 
thung wird dem unbefaͤngenen Beurtheiler der 
Enthuͤlluug um ſo weniger ungerecht ſcheinen — 
ch anderjt von einem aͤchten Sefnitenje etwas 
zu Schlimmes vermuthet werden koͤnnte — wenn 

man jenes, der. gefunden Vernunft und dem 
Geifte des Achten Chriftentbums in vielem Bes 
trachte widerfprechendes, auf gänzliche Unterjos 
hung des menfchliihen Verſtandes abzielendes 
Glaubensbekenntniß und die frhr deutlich daraus 
dervorleuchtende Abficht des Verfaſſers betrach- 
tet, Philoſophie, Denk: und Drefifrepbeit und: 
jede Art von Aufklsrung und: verbeiferten 
Schriftforſchung den Regenten als ungezwei⸗ 
felte Mittel, ihre Rechte zu untergraben, ver⸗ 
haßt zu machen, und durch ſie unterdruͤcken 

zu laſſen. Hierzu kommt die Apologie der Ro⸗— 
ſenkreuzer, um ſie vom Verdachte des unter ih⸗ 
rem Schilde gegen die Rechte der Vernunft und 
der Menſchheit arbeitenden Jeſuitismus zu be> 
freyen; die bieher zum Aunſchauen aufgededten 
Raͤnke und Profelyienmachereyen der Jeſuiten durch 
aufgeſtellte uͤbertriebene Paradoxen und das be. 
kannte: wer zu viel beweiſen will, beweißt 
nichts; der erregten ſtaunenden Aufmerkſamkeit 
der Proteſtanten zu entziehen; die Jeſuiten zu 
— echt⸗ 
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rechtfertigen, die Menfchen in gewiffen Puncten 
im alten Vberglauben zu erhalten, den Proteftans 
tiömus einer unverzeihlichen Abweichung von feis 
ner Spmbolif zu befchuldigen, und ihm den 
Gebrauch der Vernunft bey der Bibel; fo wie 
alle unfere aufgeflärten Theologen und Nichts 
Theologen, die bisher dad Werk der Aufklärung 
mit fo vielem Beyfalle getrieben ,„ und an denen 
einen Verdacht des cosmopolitifchen Yefuitiss 
mus wahrnehmen zu wollen, baarer Unfinn 
waͤre/ bey ihren Glaubensgenoſſen verdächtig zw 
machen, 


Wie fehr würde fih der nunmehr entlarute | 
Berfaffer des St. Yricaife um wahre Aufllärung, 


verdient machen, und ſich mit der proteftantifchen 
Kirche, welcher er durch fein Alerifat ein fo gros 
ſes Aergerniß gegeben , wieder ausfühnen, und die 
Achtung, die man den Gefchichtfchreiber des Arias 
nismus fo gerne ſchenkt, auch als ein fo anges 
fehener proteftantifcher Neligionslehrer neuerdings 
erhalten, wenn er die vor kurzem noch ganz dunk⸗ 
len, nun nach und nad) ih einem daͤmmernden 
Kichte erfcheinenden Ränfe der Fefuirifehen Dros 
felptenmacherey feinen, wenigftensdem Auffers 





lichen Scheine nad) bisher gewrfenen Glau⸗ 


bensgenoffen ganzlich aufdecken, und die Proteſtan⸗ 


ten gegen die Kunftgriffe jefuitif Free f 


heren mitten in proteftantifchen Länderr Sändern, 5.3. in 


TR 
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Schwerin, feinem Geburtsorte, durch diefe ſeine 

der Vernunft und wahren Religion ſchuldige 
Dffenherzigfeit zu fichern fich entfchlieffen wollte, 

Welche wunderbare Entdefungen würde uns die 

fer neue Archimed nicht geben Fönnen! Durch Ihn 7 

würden mir die eigentliche Abficht jener geheimen, 4 

feit kurzem niedergefegten Kongregation zn Rom 7 

„ erfahren, an welche Berichte und Briefe aus der ⸗ 

ganzen Chriftenheit täglich einlaufen, und bie, y 

wie man fagt, auf befondre Fälle, welche ih 7 

jegt wirklich eräugner hätten, ein in Bereitfhaft? . 
liegendes Manufeript eines fehr heiligen Pabſtes N 
brauchen werde, um deffen Worfchläge, (etwa zur / 

. Wiederherftellung des Tefuiterordens, oder 7 

der Religionsvereinigung?) ins Werk zu fe / 

gen, Durch Ihn würde es entfchieden werden / 
Tonnen, obs Thatfache, oder nur leere Sage, / 

daß ein grofer, felbft den Proteftanten hoͤchſt res / 
fpectabler und von Proteftantifchen Zeitungsfchreis 7 

ber wegen Toleranz und gewiffenbafter. Aus» / 

übung aller Sirtenpflichten in hohem Zone präs / 5. 
conifirter & B’jedem feiner Geiftlichen den unter Weaoy&n 
Eidespflicht geheim zu haltenden Yuftrag thue, —— 
wenigſtens drey Proſelyten zu machen, und dar⸗ —— 
nach ihre Verdienſte, Befoͤrderungen und Belod, C 
nungen abmeife. Be 


Der Benedivtiner Simpert Schwarzhueber, 7 
der Dogmatif und Kirchengefchichte äffentlicher 7 
| ——— ——— 
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/ Lehrer zu Salzburg, bat (im Namen feiner ganz 
zen Kirche) noch neuerlich in feinem Religions - 
h handbuche bewieſen, daß die katholiſche Kirche 
unoch Fein Dogma aufgegeben, oder beſſer und uͤber⸗ 
leugender bewieſen babe: feine Begriffe von To— 
zeranz find fchreXlih, ven der Toleranz in 
4 Deltreich urtheilt er ſehr zweydeutig, fo wie von, 
H den berühmteften Sriedensvertragen ber Proteftan: 
yten mit, den Katholiken ſehr unanftändig. Nur 
da, wo Rirche und Tridentinifches Konzilium. 
nichts entfcheiden, erblidt man den denkenden, 
fo wie, wo. feine Kolliſionen beyder Kirchen zu 
vermuthen find, den billigen Mann, der fo billig 
deuft, daß er unferd Leß vortrefliche Moral bey 
den ſeinigen zum Grund zu legen, keinen Anſtand 
genommen. 





Uebrigens — um noch einmalauf jene Ent— 
huͤllung des Weltbürgerfpftems zurück zu kom⸗ 
men — unterfchreiben wir, nur mit einem flei: 
nen Beypfage, die von dem Berfafler derjelben 
gegebene Lebeneinſtruction: 


Fuͤrchte Gott, liebe das Document ſei— 

ner Offenbahrung (fo wie dag Docu⸗ 
ment der dir von Ihm gefchenften Ver; 

“ nunft 
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nunft) *); “ ehreden König, und haſſe 
den Ordensgeift (der Jeſuiten und or 


ſenkreuzer) wie den Teufel. 
x x 4 


*) Die Bibel mar freylih ehemals mandem das, 
wofür fie der Berfaffer der Enthuͤllung aus— 
giebt, einziger, letztes, höchſtes Doeu— 
ment aller poſitiven, inteflectwelfem und 
fittlihen Wahrheiten u. ſ. w. Wir nehzten aber 
feinen Anftand, die aufgeflärte Vernunft für die 
Dollmetſcherin, Erflärerin und Schiedsricht erin 
bey den in der Bibel enthaltenen Wahrheiten 
ohne alle Einichränfung zu erklären, lest.rer alle 
Macht, über wiſſenſchaftliche Begenftände zu entz 
ſcheiden, gaͤnzlich abzuſprechen, und alſo der Ver— 
nunft, als dem aͤlteſten Dokumente und Geſchenk 
Gottes an das Menſchengeſchlecht in ſo ferne den 
Vorzug einzuräumen. „Nehmt der Vernunft 
ihre Rechte, zwiſchen Wahrheit und Irr⸗ 
thum zu entſcheiden: fo bleibt der Menſch ein / 
Spiel feiner €: nbildung, die jeder Shwäirmery 
oder lifige Betrüger, der auf ſoſche einwirken 4 
fann, ha feinem Willen lenft; und alle wahre / 
Aufklärung geher verlohren. Auf diefen Grund y 
fügt fih che, Tyranney des Aberglaubens mit ih= / 
sen heßlichen Zolgen.,, So urtheilt ein ächter % 
Gotteöverehrer, der aufgeflärte Hırzel; und’ 
wer wird dies Urtheil nicht gerne unterihreiben? / 





Per 
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Verbefferungen und Zuſaͤtze, 


welche bey Endigung des Drucks noch eingelau⸗ 
fen ſind. 


Seite 6. Zeile 22. zu Illum inat en gehoͤrt die Anmer⸗ 
PER Alumbrados, die Secte diefer Erleuch t e⸗ 
tem, welche die Spanier Alum brados nennten, 
entſtand gegen Die Mitte des ıöten Jahrhunderts 
in Spanien. Sie glaubten, wie man ihnen we: 
nigſtens Schuld gab, daß fie ih, vermöge des 
innerlihen Gebets, und der Dereinigung mit 
. Gott, in einem folden Stande der Bolffommens 
beit befinden, daß fie nicht noͤthig hätten, gute 
Werfe zu thun, oder die Saframente ver Kirche 
m zu gebrauhen, und daß fie ohne Eünde ‚die grö- 
Y fien Verbrechen begeben Fünnten. Der Gengrals 
anguifitor und Bifhof Andreas Pacheco 
lies 7 ihrer Meifter verbrennen, und zwang ihre 
Schuͤler entweder ihre Irrthumer abzuſchwoͤren, 
oder das Roͤnigreich zu verlaſſen. Man koͤnnte 
/aw ſchen dieſen alten und den neuen Juumina: £ 
ten eine aufallende Parallele ziehen, wenn die 
Ketzermeiſter Pach eco und ETF. völlig Eomis 
petente Richter, und die Deren Uz. ....xr * 
Conſorten zuverlaͤßige Zeugen waͤren. 
Seite 8. Zeile 16. lies biefe beftunden aus ben, 
— 13. — Il. — und für. 
— 19. — 12. — eine für das, 
— 28, — 2. — Nacher halten hat: Sepe. Eben 
dies bemeifen Die von Hr. Nicolai im6. Bande 
ſ. Reiſebeſchreibung angeführten, noch bis jetzt bes 
lf Rehenden zwey Vrobehaͤuſer der Jeſuiten in a 
eite 


* 


Seite 29. Zeile ır. lied retablie, . 
— 3.  - 5. — vom W in F. ..k..t. 


— 4. — 14. — ceterisqus, 

a mE ohne 

— 4. — 20. — nad Generals, waren — oder, 
— 55. — 26 — nad abſtammt (welches in 


Spanien und Portugal —* der Sal 
ſeyn fonnte) 


— 8 — 16. — erden 

— 69. — m — vor ungefehr einem 
Decennium. N 
— Anmerkung — Broef, Keller und Jaͤ— 
‚ger, und nah erfterern, fhed ein Diäreunt. 
— 75. — 20. — einarglofer proteſtan— 


tiſcher Geiſtlicher, ohne es faſt ſelbſt zu 
wiffen: 
=, 10. Anmerkung zu fürs Bu nder 
baregeſt immte. La vater faat in der Re. 
benfhaftanfeinestenunde: „Ich glaube, 
daß eine Kraft im Menfben ift, die durch eine 
ge wiſſe Berührungsart in den andern hinüberge— 
ben kann, und Die frappanteften und beftimmtefen 
Wirkungen hervorbringt.“ Wie leicht Ließe fin MZ- 
diefer aufferordentlihe Glaube dieſes aufferordents 
lichen Mannes an den Magnetismus und die 
Derorganifationm tie der Prieftermeihe, und 
einer übernaturliben bey dem Auflegen der 
Händeaus dım Bifcofe in den zu weihenden 
Prieſter übergehenden Kraft vereinigen, fo fehr 
ung auch Leß und andere unferer aufgeflärteiten # 
Theologen beiehren, Daß der Achte Prot eſtan— — 
tismus keine Prieſter, fondern nur Lehrer “ 
der Religion, ohne alle Anſpruͤche auf unmit⸗ 
telbaren goͤttlichen Beruf, auf unmittelbare von 
ng Gott 
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Gott herfommende, GriftesEräfte und Wunderga- 


‚ben, anerfennen fann und darf. 


Seite 81. — zu: der Beförderung des Katho— 


lieigmus reinigen, gehört folgende An— 
merfung. Dieſe berüchrigte Geſellſchaft ſuchte 
dies in einem an die Expedition der allg. deut: 
fen LitteratursZeitung gefandten Schreiben, un= 
ter folgendem Zitul zu thun: Beſcheidener 
Bericht an die verehrungsmürdigen Herausge: 


ber der. U 2. 3. zu Jena. Dies Schreiben ward 


dem Publikum im zoıften Stuͤcke diefer fe gründ- 
lich - als angenehm gefchriebenen Zeitung mitge- 
theilt und mit folgenden fehr vernünftigen Fra— 
gen begleitet. 


a. Was denn dieſe Gefelfchaft unter reiner 


Lehre verſtehe? 


2. Und wenn dadurch ein gewiſſes feſtgeſetz—⸗ 


tes kirchliches Lehrſpſtem verſtanden werde, 
ob man nicht dabey vorausſetze, daß alsdann dar— 
an nichts mehr zu beſſern ſey, und man alſo eine 
Infallibilitaͤt einer ſolchen Kirche annehme? 


3. Ob denn darzu eine geheime Geſellſchaft erfo— 


A. 


dert werde ? 


4. Und wenn auch dieſe Geſellſchaft niht geheim 


wäre, ob ed. nicht weit zweckmaͤßiger, Aufklärung 
und reines Chriſtenthum ohne eine groſe ausges 
breitere Gefelifchaft zu befürdern? Wenn 3. B. je— 
der nah dem Maaſe feiner Kräfte für Mich, oder 
in dem von der Vorſehung ibm ‚angewiefenen ens 
gern Cirfel Wahrheit und Tugend auszubreiten 
ſuche? Ob nit folte grofe, befonderd geheime 
Geſellſchaften den Verdacht der Eitelkeit, des geiſt— 
lichen Stolzes, der Luft zu Intrifen, des Hanges 
zur Schwaͤrwerey auf fid laden, und man alfo 

nicht 
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nicht befugt ſey, ſich den Bemuͤhungen ſolcher 

Geſellſchaften entgegen zu ſetzen? 
Seite 94. Zeile 16. lies inceftus. 

— — Zugabe zur Anmerkung. Dobhnadneueren 7 
Nachrichten (AU. d. Lit. Zeitung St 99. 1786) be: 
fhäftigen fid die Erjefuiten in Hokand, 
um die Gunft des franzöfifhen Misıfteriums für / 
ihre, Societ& rerablie wieder zu erhalten, nit fr / 
wohl mit religiöfer, alö vielmehr peliti- 7 
fher Profelptenmaherey. Schon 1780. fdliben 7 
fih 25 diefer v.rfanpten franzoͤſiſchen Mißionarien 4 
in Holland ein, un die Nation von England ab / 
— und ins franzöfiiche Jutereſſe zu sieben. Nab / 
und nad folgten mehrere Diefer geiftliben mit /7 
der Amfterdamer Börfe in fo farfem Verkehr % 
fehenden Kaufleute, nd fachten nebenher bey ih» „4/7 
ren großen Handeldgefhäften den dummen Pa— 
grioteneifer on, der diefe fogenannten:P a: 
trioten fammt ihrem Vater lahde est unt jeßt unter die 
gefährliche franzoͤſiſche Vormundſchaft, und de- 
durch an den Rand des Verderbens geführt hat. 

Seite 98. Zeile s lies der aͤchtdenkenden. 








— 19. — 1. — wohl nod. 

— 102. — J4. — theoretifher Religion, 
— 113. — 16. — Unterzeihnung. 

— 12. — 9 — 8.:% 

— 123. — 19. — Daum 
— 124. — 25. — exterminabuntur. 

— 125. — 19. — Zu Goͤttingen RR die 


Anmerkung: So hatte der vor einigen Jahren, 
auf dieſer Univerfität ſtudirende Prinz von Li: 

tenftein den Exiefnit Hofflätter, den Ber: 

faffer eines elenden, in ein mwienerifhes Journal 

‚ eingerüdten Aufſatzes über Die Künfte, zum 

| Hof⸗ 


I 


— 
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Hofmeiſter. Ohne Zweifel geſchahe es auf Anra— 
then dieſes eriefuirifhen Hofmeiſters, daß 
fein erlauchter Zoͤgling die Staatengefhichte bey 
den H. Prof. Spittler, ſobald derſelbe das 
Betragen der Jeſuit en in Spanien erwadftar 
in feinen Vorleſungen geſchildert ed weiter 2. 
nicht mehr bejuchte, 
Seiteꝛay Zelle 8. der Anmerf. lied præpropere. 
— 132. — 2. zu ausgezeichnet haben gehört wie 
Anmerkung. Die groſſe Tefuiıterperiode, 
ywelhe nah der 1IImago primi Seeuli drey 
y Sahrbunderte dauren fol, und fer Ganganel— 
"yfFis heroiſchen That, ‚er 234 Jahre zaͤhlt, macht 
/Evpoche in der Geſchichte der Menſchheit, befon- 
ders aber Deutfhlandes, mo Diefer Orden die 
Deutſchen er ſt recht Roͤ miſch-Katholiſch gemacht, 
Toleranz voͤllig verbaunt, und die abgefhmads 
teſten Fabeln und Wunder recht in Cours gebracht 
bat; wiedies alles durch eine hoͤchſt intereſſante Zu— 
ſammenſtellung der wichtigſten deutſchen Kirchen⸗ 
yyeten der Verfaſſer des Sendſchreibens 
zeines Laien an feınen Freund, einen Weltgeiſtli— 
en, über dad wahrend ber Teinitenepoche audge> 
/ſtreuete Unfraut, verſchiedene merkwuͤrdige deutſch⸗ 
geiſtliche Geſchichtsumſtaͤnde betreffend 1785 und 
1786 im uiſten und 2ten Stück ſehr überzeugend 
dargethan hat. 
— 133. — Em Schwerin gehört die An⸗ 
ymerfung. He. Oberhofprediger Stark in 
Darmſtadt, der nunmehr durch den zweiten Theil 
des Anti St. Nic aiſeals der in der Berliniſchen 
/Monaꝛſchrift des vorigen Jahres charakteriſirte 
durch Schriften berähmt gewordene proteſtanti— 
Ta Goitesgelehrte und Je fu 8 dir vierten Claf⸗ 
; fe 
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ſe gang anſchauend if Dargeftellt, und in dem Mo» 
nat Jullius dDiefes Jahrs in eben diefer-Mos 
natfarift zur Rechtfertigung gegen diefe Anklagen 
fo dringend if aufgefordert worden. iſt aus 
Eihwerin, diefer Pflanzſchule des Iefurtismuß; 7/\ 
gebürtig, und hatfid in jungenr Jadren in Frank⸗ 
reich aufgehalten. Man vergleiche damit die Uns 
merfung Seite 199. 

Seite 139. Zeile 15. lies entftellenden. 
— 12 — 8. — ‚reformirten und derfeis 





nerten. | 

— 153. — 25, — eruendarum, 

— 161. — 22. — verbreiteten befon 
dern. 


— 162. — Ir zu den Worten P. Seiler uns 
ſers Eavaterd m. ſ. we gehört folgende Anmer⸗ 
MM kung. Diefe enge Verbindung Lavatersmit 7 ı 
" Sailern entfiand hauptfächlih ben der Reife y 
des erfteru zu dem Wunderthäter Gaß ner, wo, 
- Zapater mit den benden Kriefuiten Sailer, 
und Gabler bey feiner Durcreife durch Snoolay 
ade perfähnlice Befanntfhaft machte, und von 7 
beyden bald daraufin Zurich wieder beſucht wurs / 
de. Zavater bat ſich, öffentiiden Nachrichten 
zufolge , bey feiner Apoftelreife durch Deutſchland 
nab Bremen von dem durb Nicolai und 
andere gegen Ihn erregten Verdachte bey feinen 
Sreunden in Deutſchland zu befrenen geſucht. Eden 
fo bat auch Sailer, der Moralphilofppbie 
und Volkstheologie Lehrer zu Difingen, im 133. 
Stuͤck der A. D. Lit. Zeitung vorläufig gegen die 
ihm gemachten Vorwürfe der Profelptenmaherep 
proteftirt, und feine baldige Rechtfertigung ver⸗ 
ſprochen. Indeſſen if entweder von Ihm ſelbſt, 
— oder 





3 


oder von einem feiner waͤrmaen Freunde Ifols 
gende 4 Bogen ſtarke in Augſpurg gedrudte 
Vertheidigusg erfhienen: Etmasan Hrn Wir 
y eolai, Buchhaͤndlern in Berlin, und einen Res 
" geenfenten in der. Allgemeinen fitteraturzeitung 
Nro. 94, 95. für, Hrn. D. und Prof. Sailer 
in Dillingen, von feinem Exjeſuiten und von Fei- 
nem Profelptenmacher 1786. in 8. mo’ed gegen daß 
Ende ©. 54. unter andern beißt: „Sailer 
bat auf Befehl der Obern aefchrieben, ohn— 
geachtet es ihm weder der Kurfürft von Pfalzbay: 
ern, weder fein Bifchof, vielweniger derPabkt, am al⸗ 
lerwenigſten die ehemaligen Gefyiter Obern befoh⸗ 
len; weil er gar in feiner Verbindung 
mehr mit ıhnen ftehet, wennd auch wahr fegn 
follte, daß der Ordensnexus noch immer beſte⸗ 
bet. — — Soll wirklich ein foldhes Project der , 
Profelptenmacherey unter der Dede liegen, fo bat 
doch Sai ler keinen Theil daran, iſt fein Mit: 
glied dieſer Geſellſchaft, Fein Mitarbeiter, und 
folglich laͤßt fih aus Sailerd Berragen für dıe 
Exiſtenz diefes Projectz nihts bemerfen. Und 
dies war die Abfiht meiner Vertheidigung.“ 
Seite 162. Zeile 22. lies welcher der Katholiſch 20 


va, = a Berbreitang. 
— 172. — 25. — die Tefaiten. 


— 173. zur Anmerfung gebörtnod folgendes: „die 
von Jacobi und dem Ihm zugethanen Frey» 
milligen aufgefellte Theorie von Glauben 
und Offenbahrung begünftiget allerdings den 
Katholicismus, und verfhreper ben Prüfung der 
Religionswahrheiten den Gebrauch Dee forſchenden 
—WVernunft. Wie auffallend iſt nicht kölgen ve Stel⸗ 

le in Jacobre gegen Mendelsſohn: 
use 


% 
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„Je mehr Sie ſchreiben, und mic uͤderſchreiben, 


defio mehr werden Die Faͤden eines nicht, ertragum— 
ven, oder zum Behnfe vines eignen, weit ausge⸗ 


breiteren Schleichhandels gar nur erdi@teren, 
fondern wirflihen Hoperkeypto-Jeſuitismus 
und philo ſophiſchen Papismus hervor- 
kommen, und in ſehr mannigfaltigen Verſchlin⸗ 
gungen ſehen laſſen, wie weit fie reihen.” In 
dem bev Goeſchen dieſes Jahr au Leipzig heraus 
gekommenen Reſultate der Sacobifhen 
und Mendelsſohniſchen Philofopbie fagt der 
Freywillige © 60: „Aber Offenbahrung 
und Glauben wird mancher Leſer denken, das 
ſind doch Worte, deren ſich ein Weltweiſer nicht 
bedienet, um die Quellen der menſchlichen 
Erfenstnif zu bezeichnen. — Und warum nicht? — 
Wed Ofenbahrung und Blaube Worte 
find, die zu einer Verbindung von Ideen Anlaß 
geben, wovor einem gleifenden Theile unfzs 
rer Zeitgenoſſen eckelt. Defto mehr Ehre für den 
MWelsweifen, wenn er feine Worte nicht nah dem 
Bepfalle des Publikums kaleulirt, fondern ohne 
Anſehen der Perſon Worte waͤhlt, die ſeine Ideen 
am ſchaͤrfſten fallen. Oder weil etwa eine Ges 
ſellſhaft aufflaͤrender und für das Wohl der 
Menſchheit befümmerter, aͤngſtlich bekuͤmmerter 
Geiſter mir mehr, als paͤbſtlicher Autoritaͤt 
ſichs anmaßt, einen gewiffen Sprachgebrauch zu 
verdrängen, damit auch die Sachen (mit Gottes 
Huͤlfe) vergeſſen werden moͤgen. Was gehet aber 
einen freyen Weltbuͤrger und Weltweiſen eine Ge— 
ſellſchaft an, mir der er nie kolludirt hat? Was 
eine Geſellſchaft von Weltprieftern, der er daB 
‚Di feiner Seele nicht anvertrauen will? Der 
| Welt⸗ 
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Weltweiſe konnt Feine Pflicht, feine Sehrmepnune 
gen und Worte von irgendeiner Autorität, 
von irgend einer Hie rarchie, ed ſey die der 


Vernunft, oder des Glaubens abhängig zu 


\ 


fuiten ertraumt, von denen, die davon biäher 
‚gefprieben haben, er dich tet, und zwar zum 


mahen — die unmittelbare Autorität und 
Majeftär der Natur und ihres Beherr⸗ 
ſchers allein auögehommen.,z, 


Diefer Freywillige, ſowol ald Ja cobi, welde 
die Worte, Glauben und Offenbahrung 
in einem bisher ganz ungewöhnlichen Sinne neh⸗ 


‚men, nad welchem man den Saͤtzen des GCuſclids 
nur glauben, dieſe ſeine Saͤtze, ſo wie alle Ent⸗ 


deckung in der Mathewatik und Phyſik nur fuͤr 
beſondere Offenbahrungen Gottes an das 
Menſchengeſchlecht anſehden muß, ſcheinen dadurch 
indirecte die Rechte der Vernunft ken Prüfung 
einer pofitiven Religion ſchwaͤchen, und den menſch⸗ 
lichen Verſtand durch eine liſtige Abänderung der 
Bisher gewoͤhnlichen Worte zur Anerkennung einer 
menſchlichen Autorität, fo fehr auch ber Yreys 


mwillige ſich dagegenzu ſtraͤuben ſcheint, in Nelis | 


‚giensfachen bereden zu wollen. 


Aufferdem ſcheinen bende au glauben, daß die 


Eagen von der geheinten Betriebſomkeit der Je—⸗ 


Behufe eined aukgebreiteten Schleichhan— 


dels erdichtet wären, der darin beſtünde, daß 
der Naturalismus, den man hier unter dem 


phbilsfopbifßen Papismus verſtehen 
muß, ſtatt des Chriſtenthums eingeführt werden 


mögte: 
Seite 
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—— zeileıg. Zu den Worten proteſtantiſcher 
Intoler anz gehoͤrt folgende Anmerkung. Man 
vergleiche hiermit Ehlers Winke für gute Fuͤr⸗ A: 
ften, Prinzenerzieher und Bolföfteunde, Kiel’ 

1786. in welchem vortreflichen und dem Bedürfniffe 
unfered Zeitalterd fo fehr angemefienen Bude, 
auſſer fehr gründlihen und geläutersen Begriffen . . 
von der Volksaufklaͤrung, den verpflihtenden 4° 
Gfaubensbefenntniffen, der Duldung und dem | 
Werthe der Ordendgefellfchaften im Staate, ins- 
befondre auch im aten Abfchnitte von den höchft ge=// 
fahbrlihen Solgen, die man in der Proteflan-/ 
tiſchen und Griechiſchen Kirche von unmweis/ 
fen Zoleranzeinrichtungen zu fürdten hat, fehbr 7 
überzeugend gehandelt wird. Diefer Abſchnitt ift 7 
um fo mehr intereffant, wenn man die vortheil- / 
haften Ausfihten der Tefuiten im heutigen Ruß: / 
land bedenkt, und dann unter dem Subferibenten // 
des Ehlerifhen Werks die erhabenen Namen / 
der beiden jungen Greffürften, Conftantin / 
und Alerander wahrnimmt. 

— 185. legte Zeile der Anmerf. lies anfgehobene 


Orden. 
— 191. Zeile 9. lied bis fie. 
— 12. — 2. — preces. 


— 199. zur Anmerkung gehört noch folgendes: 
‚„‚Dieferfauf einem franz dfifhen Schiffe zu Mh 
K. n. b. g. angelangte Werfaffer des St. Wis 
eaifeerbot fih 1767, die Gcheimniffe, welde 
er von den Geiſthichen in Auvergne bey 
feinem Aufenthalte in diefer Provinz erhalten zu 
haben vorgab ‚! mit dem Spitem des Baron von / 

Hund (der ſtrikten Dbfervanz) zu vereis // 
nigen , da jene Geiflien die Cierici Ordinis T.7gpyalarıy 
7AE und rar 


a und alfo zum Ganzen ded Tempelberrn. Dr 
— dens gehörten: Der B. Hund mögte alfo einen 
45 vertrauten und einfihtspollen Bruder an Ihn, 
Herrn St. k. abfenden, dem er fich anvertrauen - 
koͤnnte. Der berühmte Schubart von Klee: 
feld verbat fi Diefen Anfangs gethanen Auftrag, 
Au den darauf ein Acherer P. erbielte, welcher nad 
when 25 WTdemn damaligen Aufenthalte des Herrn St..E 
reifete. Nach diefes Herrn Zuruͤckkunft und abges 
ftatteten Berichte, glaubten aber Hr. Schubart 
und mehrere Brüder der ſtrikten Obſervanz, 
/ daß die Je ſuit en hinter Hrn. St..f und deſſen 
Sypſtem der Klerikorum ſteckten, und lehnten 
/ſeine Antraͤge ab. Dies verurfachte des H.&t... fd 
Abneigung gegen Das Spftem der Kriften Db» 
ytervanz; er fuchte ein eigned Syſtem zu grün= 
den, deffen Grundlage das Kleri kat war. Wäre 
ed alfo zu vermundern, wenn diefer proteftans 
tifhbe Geiftlihe einen fo hohen Werth auf die 
Prieſterweihe geſetzt hätte, welche mit feinem 
Syſtem aufs genauefte verbunden ift? Diejenigen, 
welche willen, daß Hr. St.: F ans Schwerin ge- 
u... bürtig it, und fi an das erinnern, was wir ven 
yy den Semwinariem ded Katholieidimud daſelbſt ger 
7 fagt haben, werden fi febr leicht indaaKlerie 
NW Fat des Hrn. St..E zw finden mwiffen. Der un: 
parsheiifche und unbefangene Lefer bemerke aber bey 
diefer Gelegenheit noch, daß der Stifter und. 
1763 förmlich anerkannte Drovinzie [meifter 
der frikten Obſervanz ın Deutſchland, der 1776 u 
Meinungen verfiorbene B. von Hund, fid 
N #762 oͤffentlich zur fatholifchen Kirche bes 
kannte, deren Lehren er fhon lange vorher insge— 
beim, und war feinem eignem Geftandnige nad, 
durch 








durch die Ueberredung eines Superiord der Je— 

fuiten in Parid, angenommen hatte.“ vud. 0 
Warum find denn doch jo viele gebeime Ges” 
feufihaften dem Katholiciſsmus fo geneigt? 7 
Iſt died ein Beweis von der durch folde Ge / 
feltfhaften für die Menſchheit zu hoffenden Auffläs 7 
rung ? Iſt dies ein Beweis, dag wahre Dhilo- / 


fophie, und 


ſolchen Drden berrfche, mo felbften einer der / 
erhabenften Obern vom Verdachte des Katholicies / 
mus nicht frey if? - 

Seite 211. Zeile 12: lies feine gehörige. 


- 2m — 9 
— 28. — 2 
— uni — 5. 
— 222. — 7. 
— 228. Anmerf. 
— 260. — Lu 
Ta EI 3, 
— 129. — 7 
—* 299. — 8. 


und aten Bande des Anti-St. Nicaife vors 
- kommenden Nachrichten von den Rittera des T.O. 
FE —— 


3 Bag 316. _ 74 


Seite 16. Zeile 6. 


a. 
— 20. — 9 
—— — 
— 21. — 2. 
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mahrer Forſchungsgeſiſt in/ 


— katholiſche Borfteber. 

— fid feiner. 

— Gabaoth. 

— weiterem 

Zeile 6 lied, lieber dem. 

— Die gegen. 
—  praedae, 

— Geſellſchaften. 

Man vergleiche biemit die im zflen 


— R. 8 
a A —* Fee 





ihr 
Ari ls eb 
flieg Corbona. A Ya? gern —*— 


— Aquaviva  >* Ggf 6 

— zu thren. 
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"Seite gı. Zeile 13. lies Wittwe noch. 
— 51. — 5. — folden Eltern. 
— 5: — 10 — nicht nad Wunfd. 
— 6. — 2. — wen man. 
— 93. Anmerf: zun.6. Diejenigen, welche durd die 
- Verwendung und Vorſprache der Tefuiten geiſt— 
liche Pfründen erhielten, wurden dadurch zu dem 
y munus ab ofhcio verpflichtet. Died mmunus beftand 
entweder in Geld, andern Gefchenfen, und in 
Abtretung gewiffer Gefälle an die Societät, da 
denn daffelbe munus a manu hied; oder in öfs 
 fentlidber Annehnung und Bertheidigung der 
jeſuitiſchen Lieblingdfäse und Meinungen, welches 
„munus a lingua genennt ward. So erflärten fie 
ſich 3. B. in öffentlichen Schriften für den Mo- 
Lina und gegen den Janſenismus u. f. w. 
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Erſtes Kapitel. 


Vom Urfprung und der innern Einrichtung 
| des Jeſuiterordens. 


&, geiftlicher Abentheurer aus dem Waters 
lande des unvergleichlichen Ritters, deſſen edle 
Thaten uns der berühmte Tervantes mit fo vie 
ler Anmuth befchrieben hat, war der Stifter eia 
ner geiftlichen Monarchie, unter deren eifernen 
Soche die Menfchheit nun faft drittehalb Jahrhun⸗ 
derte hindurch hat feufzen, und größere Uebel, 
als unter irgend einem tyrannifchen Defpüten er» 
dulden müfien. Don Inigo, oder Janatius, z 
der Sohn des Don Bertram, eines fpanifchen 
Edelmanns und Herrn zu Ögnez und Koyola, 
in. der Biscayifchen Landſchaft Ouipuscoe, ward 
F 1491 unter Serdinands und Jfabellens Nepies 
tung 
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rung gebohren, vom Freunde ſeines Vaters, dem 
koͤniglichen Oberſchatzmeiſter Don Juan Veſaſco 
erzogen, und von dieſem darauf als koͤniglicher 
Page an Ferdinands Hof befoͤrdert. Liebe und 
Ehrgeiz, erlaubten dem jungen Inigo, den dieſe 
Leidenſchaften ganz beherrſchten, dieſes unthätige 
Pagenleben nicht lange, ſondern führten ihn 
fruͤhe auf die ruhmvollere Laufbahn des Kriegss 
gottes, von deffen ermuͤdenden Kaͤmpfen fich der 
junge Held in den Stand. und Winterquartieren 
jederzeit wieder in den Armen der Kiebe zu ere 
hohlen fürchte, Diefem feinem ruhmvollen Laufe 
fetzte aber im Jahre 1521 ein Unglüf, das ihn 
feine Übertriebene Tapferteit bey der Belagerung 
von Pampelone durch die Franzofen zuzog, 
Schranken, und die zwiefache bey diefer. Geles 
„genheit empfangene Wunde, machte ihn zum 
j Krieg fowol, als zur Liebe untüchtig. Bey der 
Unthätigfeit, in welcher diefer fenrige neun und 
zwanzigjährige Held bis zu feiner völligen Mies 
derherfiellung fich verfegt fah , fuchte er feine 
üble Laune und die verbrüsliche Langeweile durch 
das Leſen der herrlichen Geſchichten von irrenden 
Mittern zu zerftrenen. Welches Gluͤck für die 
Nachwelt wärde es geweſen feyn, wenn fein 
Wunſch in dieſer Abſicht befriediget geworden 
wäre, wenn das Andenken der fchönen Gaftiliae 
nerin, die er am fpanifchen Hofe Fennen gelernt. 
und zur Dane feiner Gedanken gemacht hatte, 
! ihn 
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kn zu ritterlichen Abentheuern verleitet hätte. 
Allein zum Ungluͤck fuͤr die Menſchheit bekam der 
muͤßige und verliebte Inigo, bey Ermangelung 
weltlicher Fabeln, den abgeſchmackteſten geiſtli⸗ 
chen Roman, Die Blüte der Seiligen, in die N 
Hände, deſſen wundervollen Geſchichten ſich feis 
ner ganzen Einbildungskraft bemeiſterten, und 
den unwandelbaren Enrfchlug, ein irrender 
Seiligee zu werden, in feiner Eeele gründeten, 
Raum ſah ſich der nunmehrige geiftliche Held 
wieder völlig hergeſtellt, als er diefen feinen 
Entfchlaß aus zufuͤhren fuchte, und fich aus der. 
ihm eignen Vorliebe für das ſchoͤne Gefchlecht, 7 
zum irrenden Nitter. der Königin aller Zungfraue / 
en, der gebenedeieten Mutter Gottes, aufwarf. / 
In diefer Abficht reifete er nach dem berühmten 
- Benedictinerflofter zu Montferrat unweit Bars 
cellona, Zu dein dafelbft durch aufferordentliche 
Wunder berühmt gewefenen Märienbilde, wo er; 
nach einigen unterwegs beftandenen Abendtheu— 
‘ein, wohlbehalten anlängte und, nach ritterlichent Y 
Brauch und ‚Sitte, den 25ften März 1522 die y 
ganze Nacht Über vor diefer wunderthätigen Jung⸗ 7, 
frau die Waffenwacht hielte, den Morgen aber / 
feine ganze Ruͤſtung an einem Pfeilerunweit dent ⸗ 
Altare aufhieng, und folche mit den Maffen der / 
geiftlichen Ritterſchaft, einem Pilgerſtab, Flaſchen⸗ 7 
kuͤrbis und der Bettlerkleidung vertauſchte. In 
dieſem herrlichen Aufzuge fieng der geiſtliche 
A 2 Don 
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Don Buirotte an ganz Spanien durchrubetteln 
gab überall Beweife eines mit großen Geiſtesga⸗ 
ben gepaarten ausſchweifenden heiligen Unſinns, 


verfertigte in den Aufaͤllen dieſer geiſtlichen Ra— 
ſerey ſeine beruͤchtigte, von ſeinen Schuͤlern ſo 
ſehr geprieſene geiſtliche Uebungen, gieng nach 
„Rom, wo er ſich vom Pabſte Adrian VI. zur 
Wallfahrt mach Jeruſalem einfeegnen lies, dars 
auf nach Venedig, von da er nad) dem gelob» 
ten Lande feine Reife antrat, um feinen thörichz 
ten Plan, die Mahometaner zum Chriftenthum zu 
bekehren, auszuführen, Hier fandaber dergeifte 
liche Ritter gar bald diefen feinen fo weit ausſe— 
henden Entwurf durch die vernünftigen und mit 
Drohungen unterflüzten Vorftellungen des dortis 
gen Franzisfanerprovinziald vereitelt, kehrte 
nach) Venedig, und von da nach Barcellona zu« 
rücd, nachdem er auf diefer Reife viele Prüfungen 
feiner geiftlichen Nitterfchaft überftanden hatte, 
Der nunmehr drey und dreyfigjährige geiftliche, 
gyon thörichter Ehrſucht ganz beherrſchte Ritter, 
fieng nun an einzufehen, daß blofer Eifer und 
BeharrlichFeit ihn nicht zum gehofften Ziele fühs 
sen und feinen Namen bey der geiftlichen Ritters 
[haft verewigen würden. Nur Thoren, abers 
glaubifche und leichtgläubige Weiblein hatten feis 
nen heiligen Unfinn angeftaunt; Vernünftige ihn 
aber für einen Narren und Phantaften erklärt, 
Er fand, daß gelehrte Kenntniße und die damals 
der 
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der Gelehrſamkeit eigne Sprache ihm zur Erreis 
chung feiner ehrfüchtigen Abfichten unentbehrlich 
feyen, und _fieng alſo an, die erfien Gründe der 
lateinifchen Sprache zu erlernen, Bereits hatte 
der große Stifter des berühmten Drdens bie 
Schwürigfeiten der Declinationen glüdlich über. 
ftanden, und hoffte mit gleichem Erfolge die ets 
was fchwerern der Eonjugationen zu überjteigens 
als er fich plözlich auf diefer fhönen Laufbahn 
durch die liſtige Bosheit eines unfichtbaren We— 
fens, das in der Folge zur Buͤßung diefes Srer z 
velö feinen Schhlern, und durch ihr Anfehen dem 7 
Pater Gaßner und Conforten völlig zu Gebott 7 
ftehen müffen,, aufgehalten fah, und ſich vonden 
bey Erlernung des Zeitworts Amo: bey ihm er: 
weckten fleifchlichen Sdeen nicht anders loszuma⸗ 
hen und den Teufel zu verbannen mußte, als 
big er feinen Lehrer vor dem Altare der h. Tungs’/ 
frau beſchworen hatte, diefen Geift der Unkeufchs 7 
beit und fchülerhaften Faulheit bey ihm, fo wie 7 
bey Eleinen Schülern, durch die Ruthe audzusy 
treiben „ wie die Lebensbefchreiber dieſes großen 
Mannes, Maffei und Ribadeneypra die Nache 
welt hiervon zu unterrichten nicht für unwerth ge⸗ 
halten haben, Doch empfand der heilige Ritter 
son diefer Zeit. an eine gewiffe Abneigung gegen 
eine Sprache, bey deren Erlernung ihn ſowol 
der Zeufel, als die Ruthe verfolgte; und ents 
ſchloß ſich, ohne weitere Fertfchritte darinnen zu 
1 3 nn ma⸗ 


machen, auf der damals vom Kardinal Zime: 
nes geftifteten Univerfitär Ulcaka fi) der Theos 
logie und Weltweisgeit zu widmen, Hier fieng 
fi) das Genie des großen Drdensflifiers an zu 
entwideln, indem er den Blau zur Errichtung 
eines irrenden geiftlichen Ritterordens auf die— 
fer hohen Schule zuerft entwarf. Die Ausfühs 
rung diefes Plans erlaubte ihm. aber nicht‘, fich 
länger mit den fpizfindigen Grillen der fcholaftiz 
fhen Theologie und Philofopbie zu befihäftigen, 
die ihm den Kopf, ſtatt aufzupeitern „ vielmehr 
zu veriwirren fchienen: er fieng vielmehr bey aller 
feiner Unwiffenheit,. die ihn damals noch bez 
berrfchte, an in Geſellſchaft feiner vier ihm an 
Einſichten gleichen Juͤnger ein Lehrer der Kinder 
und des Volks in der Moral und den Lehrſaͤzen 
des Chriftenthums zu werden. Diefer neue geift: 
„liche unter dem Namen der Keute in grauen 
1, Sriesröcen befannt gewordene Nitterorden zog 
bald die Aufmerkſamkeit der. Inquiſition auf fich, 
welche diefelben für einen Zweig der damals erft 
vor kurzem in Spanien verdammten Jlluminaten A 
bielte, Doch das Schidfal war diefen vernteinten 
Illuminaten günftiger, als der erhabene Sprößs 
ling des Don Jnigo, der P. Sranf, den neu— 
ern Illuminaten in unfern Tagen. Das Kezers 
gericht fand bey jenen flatt Erleuchtung eine en—⸗ 
/ thufiaftifche Unmijjenheit und befahl ihnen, fich 
/ wie andere Menſchen zu kleiden. Don Jnigo 
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verlies hierauf Alkala und befchloß auf der nicht 
minder berühmten hoben Schule zu. Salamanca 
diejenigen Kenntniße nachzuhohlen‘, deren Maus 
gel ihm bey der Ausfuͤhrung ſeines großen Plans 
fo ſehr im Wege ſtund. Aber auch hier hielt 
man ihn fuͤr einen Erleuchteten, warf ihn ſamt 
den vier Mitgenoſſen feiner geiftlichen Ritters 
fchaft ins Gefängnis, und fehenfte ihnen, - wie 
wohl unter harten und ihren Einfichten fehr nachs 
theiligen Bedingungen, ihre Freiheit mieder, 
Voll Verdrus über diefe Behandlung verlies er 
fein Vaterland, eilte nach Paris und fieng das 
felbf in einem Alter von 37 Sahren in der nie: 
drigften Elaffe des Collegiums von Monraigu in 
Geſellſchaft der kleinſten Knaben an , die bereits 
wieder vergeffene lateinische Grammatif, und 
zwar mit nicht viel beſſerm Erfolge, als vorher, 
zu ftudieren. So fauer lies es fih Don Inigo 


werden, die erfien Gründe seiner Sprache zwlers /, 
nen, welche nad) dem Urtheile Achter Kenner dera./ 
felben, von den Zöglingen feines Drdens von jeher. / 


ſowol im Lehren, als im Schreiben, iſt mishans 


delt worden! Dieſer fo alte Schäler der lateini— 


ſchen Grammatik hatte es fich gleich anfang® bey 
feiner geiftlichen Ritterſchaft zum Gefezegemacht, 
feinen Unterhalt durch Betieln zu fuchen. Die 


Y 


‚etwas ſparſamen All lmoſen, der Pariſer riethen 


ihm daher, gutthaͤtigere Laͤnder zu durchſtreichen. 


Er durchwanderte in dieſer Abſicht Flandern und 
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Engelland, kam mit reicher Beute zuruͤck, legte ſich 
nunmehro im Collegium der H. Barbara in Paz 
/ ris auf Philoſophie, entgieng darinnen mit ges 
/nauer Noth der Zuͤchtigung mit der Ruthe, und 
ward endlich Magiſter der freien Kuͤnſte. Nunz 
mehr ichrire er zur Theologie fort: anfiatt aber 
fih im Ernite dieſer Miffenfchaft zu widmen, 
fuchte er vielmehr feinen großen Plan, einen 
geiftlichen Nirterorden zu fliften, auszuführen. 
In diejer Abficht bewarb er fich im diefer volkrei— 
dien Stadt um Mitarbeiter an diefem fo weit 
ausjebenden Plane, und um neue Juͤnger ftatt 
der vorigen, Die ihn verlafjen hatten, Es glüdte 
ihm in kurzer Zeit feinen Kitterorden durch fech& 
von gleichem Fanatiſmus angeftedien Mitgliedern 
zu verftärfen, Diefe waren die in der Folge zum 
Theil in der Geſchichte der Jeſaiten fo berühmt 
/ gewordenen Je Fevre, einem Gavoyarden, 
y Seanz Xaver, einem Navarrer, Rodriguez, 
/ einem Portugiefen, Kainez, Salmeron und Bo—⸗ 
/ badille, dreyen Spaniern, welche fich insgeſamt 
zu Paris Studierenshalber damald aufbielten, 
und, nach fleißiger Beobachtung der oben erwähna 
ten geiftlihen Uebungen und dem dadurch era 
wecten Enthuſiaſmus, ihrem neuen Meifter den 
isten Auguſt 1534 in der Kirche eined Frauens 
kloſters zu Montmartre, nahe bey Parid, durch 
ein feierliches Gelübde huldigten, Bisher hatte 
Don Inigo feinen Gefellfchaftern feine wahre , 
Duft weh tun | id 1A pr. Ace 
fi 
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Abſicht roch nicht entdeckt; ſondern nur ihre Ges 
müther durch den erhabenen Endzwek ihrer geiſt⸗ 
lichen Nitrerf haft, die Mahometaner in Palae 
fiina zum chriftlichen Glauben zu bringen, erhizt. 
Vieleicht war anfangs diefe geiftlihe Eroberung 
des gelobten Landes würklicher Endzwek diefes 
fhwärmerifchen Abentheuerers, zu deſſen Verfolz 7 
gung Paul III. zween feiner Gefellichafter, deu 7 
Le Score und den in der Folge durch feine geifte 
lichen Eroberungen in Japan jo berühmt gewor⸗ 
denen Xaver bereits mit feiner Benediction fos // 
wol, als dem noch fräftigeren Seegen eines reich // 
fichen Allmofens unterſtuͤzte. Allein felbfi Don 
Quixotte gab endlich unuͤberſteiglichen Hindernija 
fen nach: und Inigo, der bey aller feiner Schwaͤr⸗/ 
merey dennoch aufferordentlich viel: Faltblütige / 
Neberlegung befaß, und feinen Mangel an Gelehra ” 
famteit durch viele Vernunft und eine in fo vielen / 
Eituationen feines bisherigen Lebens reifgewors / 
dene Klugheit, Menfchen =» und Weltkenntnis / 
erſezte, Anderte oder vielmehr erweiterte nunmehr / 
wegen des Kriegd der Penetianer mit den Tuͤr⸗ 
ten feinen anfangs vielleicht im Ernfte entworfes 
nen Plan der geiftlichen Eroberung von Palae= 
ſtina, gieng mit den Spießgefellen feiner geiftlia 
ben Ritterſchaft nach Rom, und zeigte denfelben 
dafelbft in einer feuerigen Rede, daß, da ihnen 
wegen jenes fo eben gedachten Kriegs der Eins 
sang in Palaeftina verfchluffen wäre, die Bora 
A5 ſehung 


y ſehung fie zur geiftlichen Eroberung der ganzen 
Welt auffodere. Nunmehro ward einfiimmig 
befchloffen, den ſtolzen Namen eines geiftlichen 
Ritterordens mit der viel befcheidenern und fiches 
rer zum großen Zwede der geiftlichen Serrſchaft 
über die ganze Melt führenden Benennung eines 
Mönchsordens zu vertaufchen, und darzu die 
päbftliche Beftättigung zu fuchen; die denn auch 
nach verfchiedenen glücklich überftandenen Hinders 
niffen und Verfolgungen durch die Bulle des 
Pabſts Paul III. Regimini militantis eceleſiae 
/ den 27ften Sept. 1540 erfolgte, in welcher dies 
fer neue Drden den Namen der Gefellfhaft * 
— hatte. 


So entſtand dieſe PEN Gefellfhaft, 
/deren Stifier unter der Maſke eines ſchwaͤrmeri⸗ 
„ſchen Phantaſten auſſerorbentliche zur Unterjos 
chung des Menſchengeſchlechts geſchickte Talente 
„verbarg, eine Geſellſchaft, die in Anſehung ihs 
res kuͤnſtlichen auf tiefe Menſchenkentnis, gebaues 
(‚ten Plang, Bewunderung und Nachahmung, im 
„Rücdficht ihres Endzweks und der darzu gemehl: 
jten Mittel aber den Abſcheu der dadurch unter 
/druͤckten Menſchheit verdient hat, 


h Die eigentliche Abficht diefesfür die Menſch— 

/ heit feit feinem Urfprunge fo fuͤrchterlich geweſe⸗ 
y nen, und noch jezt nach feiner Aufhebung ſchreck— 
ti 
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lich bleibenden Inſtitute der Jeſuiten iſt Feine / 
andere, als die Errichtung einer mitten unterden 7 , 
erleuchteiten Bölfern des Erdfreifes zu fiftenden / 
Untverfalmonardjie gewefen. Die verfchmizten / 


Stifter und Vollender di iejed BIS zu einer ums 
‚ glaublichen Stufe von zwecfmäffüger Vollkommen⸗ 
heit heit gebrachten Juſtituts, ſahen wol ein, daß 
fowol diefe ihre fürchterliche Abficht, als die 
darzu zu brauchenden Mittel ein tiefes Geheims 
nis bleiben, und Teztere von allen denjenigen, 
deren ſich die Staatskunſt zu bedienen pflegt, 
weit unterfchiedin feyn müßten. Ein weit geheis 
meres und verftefteres Mittel, um eine ganz neue 
Art von Univerſalmonarchie zu erhalten, wa war . 
ed, deffen fich die Stifter dieſes Geheimniſſes de 
Bosheit, bedienten. Sie ſchienen fich alfer irdia 
ſchen Gewalt, alles Reichthums und Anſehens 
unter der Maffe der befcheidenften Demuth zu 
entäuffern,, liefen die Negenten ruhig, ihrer 
Meinung nad), ihre Länder beherrfchen, wußten 
aber diefe Negenten felbft zu beherrfehen. Und 
da fie diefe Herrfchaft über die Negenten der Erde 
nicht gewaltthätig erzwingen Fonnten ; fo wählten / 
fie zu diefer großen Abficht die Religion, als/ 
das feitefte Band, den Verſtand und Willen der / 
Menfchen zu feßeln, und diefelben durch eine/ 
ſcheinbare göttliche Macht zu beherrfchen. Auf / 
diefem Wege gelangten fie zur Herrichaft über // 
bie — der catholiſchen Monarchen, und bes 7 
dienten 
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/ dienten fich im diefer zu allen Arten der Taͤuſchung 
/ amd Bosheit fo bequemen Lage eben diefer Nelis 
Y gion zu ihrer gottlofen Abftcht, die Menfchheit 
/herabzuwuͤrdigen, fie ihrer Sclaverey zu unterwers 
ten ‚und in einer ewigen Dummbeit zu erhalten. 
/ DBermittelft eben Diefer gemisbrauchten Religion 
/ wußten ed diefe geſchwornen Feinde des Mens 
N ſchengeſchlechts fo geihict einzurichten, daß auf 
N der. einem Seite diejenigen „ . welde dieſen geiftli> 
, chen Defpoten gleich Sclaven an ‚Ketten dienten, 
/ diefe ihre Sclaverey nicht _ein ns auf 
„der. andern Seite aber jeder aufgeklärte Mann, 
per mogte Minifter, Philoſoph, Weltbürger, Laje, 
„ober Prieſter ſeyn, vor den ehrwärdigen Vätern 
yaittern mußte, die Durch ihre unter dem Schleier 
y ie Religion gebeiligten Verläumdungen jeden, 
pre ihnen in den Weg tratt, jeden Augenblif ftürs 
zen und bis auf den Tod. verfolgen und verniche 
/ ten Eonten. Um dem neuen vom einem fo unge: 
beuern Plane ſchwangern Orden gleich bey: feiner 
erften Exiſtenz einen. deſto flärfern Einflus. auf 
die Gemüther zu verfchaffen,, lehrte deſſen Stifs 
ter, fo wie dies von mehrern Gefezgebern und 
Religionsſtiftern gefiheben, daß Gott felbft dem 
h. Ignaz, als dem urfprünglichen Stifter diefer 
Gefellfehaft, dem ganzen Plan derfelben mitges 
theilt, und fowol die äuffere Regierung, als auch 
die innere Einrichtung derfelben Spraeiörichen 

BSR 
Unter 
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Unter dieſer vorgegebenen unmittelbaren Lei⸗ 
tung der Gottheit entwarf Ignaz, den man bey 
aller fcheinbaren Schwärmeren für einen der vers 
fhlagenften und kluͤgſten Menſchen feiner Zeit 
nebft feinem verfchmizten Gehälfen KLainez halten 
mus, das große Syſtem, Das auf folgenden 
Orundpfeilern beruber. 


1. Taͤuſchung, Lift und Betrug mußten die 
Gefellfhaft der Religion als vortheilhaft, 
dem Pabfte, beionders zu den Zeiten ihres > 
- j e BR —E — nz 
Urſprungs, als hoͤchſt nuͤzlich für die menſch⸗ —— 
liche Geſellſchaft wohlthaͤtig, darſtellen. 


2. Das Geheimnis und der eigentliche Zweck / 
| derjelben mußten aber unter einer undurch> / 
dringlichen Finſternis verborgen bleiben. Das / 
ber der ben diefer Gefellfchaft fogewöhnlidhe 
Unterfchied der Unfrigen und der Sremden, 
oder derer, welche feine Mitglieder des ing 
Fituts find, Daher die in denen Monitis,/ 
fo fehr eingefyärfte Regel, die darinnen ges 7 
gebenen Anweifungen geheim zu halten, und / 
febften nicht allen Mitgliedern der Socieraet 7 
mitzutheilen, Daher endlich dad firenge 
Verbot, weder den größern, noch den Eleiz 
nern Auszug aus den diefem Drden von den 
Paͤbſten ertheilten Privilegien nachzudruden, 
oder den Fremden befannt werden zu laſ—⸗ 
fen. 
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fen. In dieſer Hinſicht ſagte der vorlge Ko⸗ 
nig in Portugall in feinem Manifefte an die 
Bifchöfe feiner Staaten! „Bey den Jefuis- 
ten giebt es viele Mitglieder, felbft unter 
den Profeſſen, die nicht alle Eonftitutionen, 
Privilegien und Statute ihres Ordens ken— 
nen, Zu diefen Geheimniffen wird nur eine 
Heine Unzahl zugelaffen. Ihre Regierung 
richtet fich nicht nach den Negeln der catho: 
Ifchen Kirche , welche aller: Welt befannt 
find , fondern nach den Grundfäken einer ges 
heimnispollen Politif, welche nur die Vor⸗ 
gefezten wiſſen, und nach heimlichen und 
gefährlichen Angebungen, wodurd)viele vers 
bannet werden, ehe fie noch Kentnis davon 
erlangen, Kurz, fie regieren ſich mehr durch 
befondere eigene Gewohnheiten, als durch 
öffentliche beftättigte Belege, welches offenz 
bar mit dem natürlichen Rechte nnd der 
Vernunft ſtreitet. Mitrelft diefer verdeckten 
und frhädlichen Geheimniße haben fich die 
Jeſuiten einen unumfchränften Defpotifmus 
angemaßt, Eraft deffen ſie nach Willkuͤhr in 
Strafe und Zuͤchtigung verurtheilen, wen 
fie wollen, und wie es ihnen beliebt. Alle 
unverlezbare Gefege des natürlichen und goͤt— 
lichen Rechts fchütteln fie ab, und geben fich 
nicht eiumal die Mühe, diejenigen zu bös 
ven, weiche fie befirafen oder gar verbans 

ueu, 
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nen, Sie geben ihnen weder die Kentnid 
der Vergehungen, deren fie befchuldigt wer⸗ 

den, nody die Sreyheit, ſich zu vertheidigen ; 
and halten alle ihre Untergebene in einer 
fnechtifchen Unterwürfigfeit, damit diefelben 
alles blindlings thus: muͤſſen, was fieihnen 
befehlen. * “ Eine folde im Dunklen wirs 
fende , fo deſpotiſch wirtende,äberall verbreis 
tete Geſellſchaft konnte alio fhon in diefer 
Hinficht ihrem fürdhterlichen .Zwed', die Uns / 

- terjochung des Menſchengeſchlechtes, uns / 
ter der Maſke der Religion, fich mit flars 

' fen Schritten nähern, 


Ein drittes Mittel in diefem weitansfehene 
den Plane war die diefem Orden eigne , nach der / 
jedesnraliger Lage der Dinge und feines jedesmas // 
ligen Intereſſe fich richtende Veränderlichfeit des // 
Inſtituts. Zu diefer in feinem andern Drden era 
laubten wiliführliden Abänderung der Gefeke, 
Vorſchriften und Maasregeln erhielten die es 
faiten 1543 von ihrem großen Gönner Paul IL, 
das Privilegium, ſolche Eonftitutionen zu ma— 
chen, wie ihnen gut duͤnke, mit der Vollmacht 
fowohl für die fhon gemachten , als noch zu mas 
enden Conftitutionen, diefelben nach der Vers 
ſchiedenheit der Oerter und der Zeit, und 
‚nad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde umzufchmels 
zen, abzuandern, pe andere zu mas | 


“ ben, 
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chen, welche aus befondern Gnaden und ipfo 
faEto dafür angefehen werden folten, daß fie 
die Beftättigung des heiligen Stuhls empfan⸗ 
gen hätten, Diefe 1549 ſowol, als 1682 und. 
1684 beftätigte e_ Veränderlichkeir der innern und 
Auffern Einrichtung des Inſtituts machte den 
Drden und deſſen General gewilfermaffen vom 
Pabfte ganz unabhängig und vermehrte die ver- 
borgenen Kräfte diefes geiftlichen Deſpotiſmus 


Ein viertes Mittel, deffen fich das Jeſui—⸗ 
‚ tifche Geheimnis der Bosheit bediente, war, daß 
ſein Urheber dem Inſtitute auffer den gemöhnlis 
chen Bliedern erlaubte, Männer von jedem Drs 
‚den, jedem Stande Stande, und felbft von jeder Nel Reli⸗ 
gion, Lajen und Ziſen und Geiſtliche, Berheurathete un und 
Ehelofe, Biſchoͤffe, Paͤbſte, Koͤnige und Kaiſer 
aufzunehmen, ı wenn n diefe nur das unverbrůch⸗ 
liche Geluͤbde thun, in den Banden der Socie⸗ 
taet und im unbedingten Geberfam gegen gegen 
“ den General derfelben zu leben und zu fters 
ben. Die Geſellſchaft befteher alfo aus einer 
zwiefachen Art von Gliedern, vderen,erftere fich 
zur großen, leztere aber zur fleinern Obſervanz 
bekennen, und von denen jene die vier Gelühde, 
diefe aber nur eins ablegen, nemlich eine nie 


/ wankende AnbänglidyPeit an den Orden, und 
// ven unbedingten Gehorſam gegen die Befehle 
06 
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des Generals. Man konte alſo, und kan noch 
jezt bey dem keineswegs erloſchenen Orden ein Je⸗ 
ſuit ſeyn, ohne Armuth und Keuſchheit zu zu gelo⸗ 
ben , ben , ohne das das Ordens kleid zu tragen, zu fragen, ohne Tas 
tbolik‘ zu ſeyn. Das Inſtitut duldet fogar, wie ,}7, 
ſolches in der 1711 gedructen Schrift: der von 
den Jefuiten geduldete Muhamedismus auf 
der Inſel Chio, bewieien wird, den Mahome⸗ 
daner in feiner Gefelifchaft, bedient fih, wie 
folcdes die in der Berliner Monatfchrift ange⸗ 
Bis Geſchichte des jüdifchen Emiſſairs beweißt, 

des Juden; der Lutberaner ift ihm willfoms 
men, wie dies der Sefuitenpatron von N in N.,, 

— Verfaſſer des St. Nicaiſe St. in St. in Dder Apo⸗ 
logiſt der Meſſe, de Unbetung der Hei der Heiligen und A 
Reliquien D.E.n An N. und befonders folgens = —— 
de in der Nachricht von der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit des Inſtituts der Jeſuiten S. 61 er⸗ 
zehlte, ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen hier anzu⸗ 
führende Thatſache beweiſet. „Ein vornehmer 6. 
preuſſiſcher Herr, heißt es daſelbſt, lag einem 

reichen hamburgiſchen Kaufmanne, der ſein 

Freund und ein verheuratheter Lutheraner war, 
ſehr an, ein Freymauxer zu werden, wie er ſelbſt 
‚war. Der Kaufmann wollte zuvor wiffen, waß 
das wäre. Gein Freund verficherte ihn, daß dae 
bey nichts Horgienge, was ihn beunruhigen Füns 
te, ob mıan gleich mit einem Eide ein unverbrüchz 
Ba RucM über PR — — * 
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te, was daſelbſt vorgienge. Auf das Wort Ges 
heimnis antwortete der Kaufmann, er, Fünne 
nicht Sreymaurer werden, weil er durchaus Eis 
ner Perſon dies Geheimnis entdeden müßte; das 
wäre zwar nur Eine Verfon, aber ei duͤrfte ders 
ſelben auch nicht das geringſte verſchweigen. Auf 
vieles Forſchen, was denn das für eine Perfow 
feyn möchte ,„ welde weder. fein Beichtoater 
wäre, weiler ei Kirtheraner war, noch audy 
feine Stau; mußte er endlich feinem Freunde ge⸗ 
fiehen, daß er ein Jeſuit wäre, das Geluͤbde 
des Gehorfams abgelegt hätte, umd vor dem 
öbern Tefuiten der Drovinz nichts verfchweigen 
duͤrfte. Mir Erftaunen fragte ihn der vornehme 
Mann, wie ſich der Stand eines Jeſuiten mit 
dem Intherifchen Glaubensbekentmiſſe und init ſei⸗ 
sem Eheſtande reime? Daß thut nichts zur Sad 
che, eiwiederte der Kaufımanı, das läßt fich vers 
einigen. Aber mas bilft es ihnen deun ein Jes 
fuit zu ſeyn, ftagte jener weiter? Seéehr viel, 
Berfeßte der Kaufntann. Deun man har mie 
als einem Jeſuiten, Addreffen nad) allen Plaͤtzen 
der Welt gegeben, welche meiner Handlung void 
trefflich zu Statten kommen. “„ 


Iſt es alſo noch zu verwundern, wenn ver⸗ 
kappte Jeſuiten, als Offiziers, als Hofmeiſter 
und Führer junger Prinzen ſich ſelbſt bey prote⸗ 
| fausifchen Höfen einfchleichen, und der esange; 

* liſchen 
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nſchen Keliglon ihre Hinfrigen Stozen zu ranben 
ſuchen, wie dies das im Niederteutſchlande nicht 
unbekaunte Beiſpiel des im ſtebetjaͤhrigen Kriege 
als Dffizier bey der alürten Armee geſtandenen / 
Ba Farre beweiſt? Iſt es zu verwundermn, daß H 
Bor Aufhebung Diefes beruͤchtigten Ordens und 
och bey seiner jegigen nicht zu bezweifelnden 
Erubſiſtenz foldje verkappte Jeſuiten und men: 
mehrige Eheſuiten an den votnehinſten cathoölt) 
ſchen und ptbteſtantiſchen Höfen und Handele— 
plaͤtzen don Europa = zu U.al:g finn bie 
D,r.r bekannt = fich auf einen a as Wohl 
der Meuſchheit für Auftlaͤrung und Proteſt an⸗ 
tiſmus hoͤchſt nachtheilige, fuͤr den Slor and Die 
Wiederauftebung des Ordens aber üngemein wir 
fame rt thaͤtig bewieſen haben * noch bewei 
fen? Par es zu verwundern, daß ehemals die y 
aifer Ferdinand der II. und ir Sigism undyY 
1. von Pohlen, Ludwig xiv. 7 a ge: frei, 4 
der Pabſt Kleinens Xk, des Raifers Rudotph IE, A 
fo wie Rarls des IX. in Frankreich Nutten, daß 4 
Kardinäle und Biſchoͤffe Mitglieder. einer Socie⸗ 
tät fehn Fonren und wollten, in der jedes Mit— 
glied, das darinnen ffirbr; nicht allen, nach der 
Verſicherung der Jeſuiten, unfehlbar feclig wird, 
fondetn son Jeſu Chriſto felbft an der Pforte 
des Himmels empfaugen und eingehohf 
wird? | 
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Ein nothwendiges Mittel zur Erhaltung der 
Univerfalmonarchie war in den Augen des Stifs 
ter& der Befellfchaft die monardifche und dabey 
defpotifche Gewalt des Generals, in deffen Haͤn⸗ 
den alle Gewalt, das ganze Vermögen und aller 
Keichthum bes Drdens vereinigt feyn, dem alle 
Glieder der Gefelfchaft, ihr Schickſal, die Bes 
ſtimmung ihrer. Perfon , ihrer Handlungen, Ihe 
res Vermögens, ihres Glaubens, ihrer Moral 
und ganzen Denkungsart unterworfen feyn mußs 
ten. In dieſer Abficht mußte die Gefellfchaft, 
oder eigentlich ihr General von jeder andern ſo— 
wol geiftlichen, als weltlihen Macht unabhäne 
gig feyn. Wir haben fchon oben Beweiſe diefer 
Unabhängigkeit in der dem Generale völlig übers 
laſſenen Veränderlichkeit der Einrichtung des Or⸗ 
dens gefehen. Die Gefchichte liefert derfeiben 
aufferdem viele, und in Anfehung des Pabfts 


ſelbſt nach ſchon erfolgter Aufhebung des Ordens 


fehr auffallende Benfpiele, dergleichen der Lefer 
bey den unten folgenden Nachrichten vom jegis 
gen Zuftande der Jefuiten in Rußland finden 
wird. Ein eben fo mächtig wirfendes Mittel, 
der Societät den Weg zur allgemeinen Herrichaft 
über die Menfchheit zu Bahnen, : war die Verei⸗ 
nigung aller Borrechte der vormahligen, gleiche 
zeitigen und nachfolgenden geiftlichen Orden in 
dem Inſtitute der Jefuiten, und das Vermögen, 
jede andere Societät ihrer bisher genoffenen Pris 
E; piles 
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vilegien entweder mit Gewalt, oder durch Lift 
zu berauben. Hiedurch haben fich die Jefuiten 
vieler andern Drden zugehörigen Stiftungen, bez 
fonders aber des faſt ausfchließenden Rechts der 
Öffentlichen Erziehung in den carholifhen Staas 
ten, und mit diefer, des Fräftigften Mitteld bes 
maͤchtigt, ihren Drden mit den geſchickteſten Koͤ⸗ 
pfen jeder Nation zu verſtaͤrken und ihr Anſehen 
durch die der Jugend ans den angeſehenſten Staͤn⸗ 
den eingepraͤgte Eindruͤcke einer aberglaubiſchen 
Ehrfurcht und einer zweckmaͤſſigen Stupiditaͤt bey 
vielen auf einander folgenden Generationen feſt 
zufezen. — 


Bey ſo einem weit ausſehenden Plane, welcher 
bey dem Jeſuitiſmus zum Grunde liegt, erlaubs 
te die falſche Politik nur einſeitige Verbindlichs - 
keiten, wodurch befonders die Mitglieder der Sos 
cierät gefeffelt wurden, ohne daß die Socierät 
ſelbſt ſich gewiſſe unverbrüchlihe Pflichten ges 
gen dieſe ihre Glieder aufzulegen gendthigt wäre. 
In diefer Abficht find alle Klaffen von Jeſuiten 
\ durch ihre Gelübde an die Societär gebunden, 
ohne dag jedoch diefe Eocietät fich felbft verbins 
det, fie länger, als es ihr Vortheil erlaubt, zu 
behalten.  Diefe, nach der Gejuitifchen Pelitil, 7 
feineswegs den General oder die GSocietät, / 
fondern blos den Angelobenden in den Augen / 
Gottes bindende Geluͤbde muͤſſen vom letztern nies / 
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/dergeſchrieben, eine doppelte uſchutt dabon in 
/die Hände des Superiors überliefert, alle | Tabs 
[re an zween haben Feſttagen in Örgenmart des h. 
/Sacraments, ver Reliquien und einiger V Vater 
/ der Geſellſchaft erneuert werden. Dies von ven 
untern Klaſſen abzulegende, den Jeſuit ‚fo lange 
der General, nicht aber der Jeſuit will, bin⸗ 
dende Geluͤbde iſt folgendes: 5 Ewige und 
/ allmächtiger Bett! Ich Endes uni terfchriebes 
/ ner, ais ein Unwürdiger, der fin) aber doch 
auf deine Ahr Güte und Barmberzigs 
Eeit verlaͤßt und ein eifriges Veriangen 
„ trägt, Dir su — gelobe hiermit deiner 
göttlichen Majeſtaͤt, in Gegenw in Gegenwart der der allers 
ybmiligfiei heiligſten vau und deines ganzen en bimms 
„Nifsen Sofftauiss , beſtaͤndige Arm urb, 
/Beuſchh yeit und Gehorſam in der Ge ſellſchaft 
/ Jeſu ‚und verſpreche in diefe Geſellſchaft zu 
treten und in derſelben ununterbrochen bis an 
mein Ende zu leben:? alles in dem Derjtandg, | 
/wie es die Conftitutionenoer Geſellſchaft mit 
08 bringen. Ich flehe alio eine unendliche 
Guͤte und Barmherzigkeit durch das Verdienſt 
bes Dlutes Jeſa Ebriſti demüthigſt an, dieſe 
Opfer gnaͤdig aufzunehmen, und mir, jur Ers 
fuͤlang diefer Gelübde, die reihe Gnade zu 
yossieiben, die du mir. Gegeben haft, daß ich 
des Verlangen empfand, ſie abzulegen, und 
/ daß ich ſie wir luch ablegte. So geſchehen 
zu — — 





zu — — u. ſ. w. % Aus derin dieſem Gelübde 
vorkommenden Kiaufuls alles in dem Verſtan⸗ 
De u. ſ. w. erheilet leicht, ,- daß der Gelobende 


ſelbſt auf ewig, bie Soeietät aber in Abſicht feiz _ 


ner nur fo lange verpflichtet und gebunden 
bleiöt, als lange es derfelben gut duͤnkt, und daß 
fie ihn alfo, ohne eine päbftlige Difpenfation 
vorher noͤthig zu haben, abdanfen, und durch 
dieſe Abdankung ipfo fadto von allen feinen Ge» 
Juͤbden entbinden Fan, 


- Diefe verabſcheuungswuͤrdige felbfifüchtige 

Politik des Drdens, andere zu binden, ohne ſich 
elbfe gebunden zu Halten, dehnt fie aber nicht 
blos auf ihre Mitglieder, fondern überhaupt auf 
alle Derfonen und Geſellſchaften ans, mit denen 
ſie in irgend einer Art von Verhaͤlt niſſen tritts 
“und ſie behält, ficd immer ind Geheim bey allen 


Verbindungen das Recht vor, alle eingegangene 


dürfniffe ihrer Monarchie, und den jedesmal fig? 


eräugnenden Umſtäuden emäs durch Lift oder? 


Gewalt adzuandern, oder gar zu brechen. Ihr⸗ 


Betragen in Suͤdamerika gegen Spanien und z 
Portugall, und taufend andere Thatſachen find Z 


davon redende Beweiſe. Da ohne Geld Feine 
| große Entwürfe zu Stande gebracht werden Töus 
sen, fo war es diefer Societät, die nichts ges 
ringers, als die allgemeine Oberherrſchaft zur 

| Dh Abſicht 


Abficht hat, bey aller fcheinbaren Armuth der 
einzlen Glieder, nothwendia, ihrem Beberrfcher, 
dem Generale, und deſſen Miniftern, die die größten 
Neichthümer, und eben dadurch die kraͤftigſten 


Hilfsmittel, über die er die Menschen zu berrfchen, zu 
verſcha en. Zur Erxreichung dieſer Abſicht nahs 


men die Jeſuiten ſeit ihrer Entſtehung nicht blos 
j;die Religion vach den in den geheimen Er⸗ 
y innerungen desfalls gegebenen Vorfchriften, fonz 
ydern auch den Handel zu Hälfe, und wurden die 
/ größten Sandelsleute in Europa, Dfts und 
y Weftindien, fo wie dies die nunmehrigen Exjeſui— 
ten noch find, die theils ſelbſt, theils durch ihre 
/ Emiffarien durch die ganze Welt handeln, in der 
Perſon des Herrn von Beaumarchais in Paris 
N als Bankiers; unter der Mafte des berüchtigs 
Yen Zannowich, als vorfeßliche Bankerutierd ers 
ſcheinen, welche SoHand und Venedig in Streit, 
Y und die Kaufleute Bomel und Jordan in Ders 
fall zu bringen fuchen, die nach den Weflindis 
mi ſchen Inſeln felbften durch Proteftanten, einen 
j wichtigen Handel treiben, und auf der Boͤrſe zu 
/ Amfterdam und Hamburg jeden Pofttag durch 
ihre Commiſſionairs Wechſel in großen Summen 
3 ziehen laſſen. 





Ernndlich war es zur Ausführung jenes unge⸗ 
heuern und abſcheulichen Plaus, dergleichen nach 
den Geſchichtbuͤchern der Menſchheit Fein Zeitale 

ter 


- 


ter fonften jemals gewagt hat, unumgänglich noͤ⸗ 
tbig, die Menfchen von allen Ständen nach dem 
Zwed diefes geiftlichen Defpotifmus, ohne daß 
fie_e8 felbften merftien, oder nur ahneten, zu 
modeln und dadurch der Gefellfchaft zu unter: 
werfen, Zu diefem Ende erdachten die verſchmitz⸗/ 
ten Stifier dieſes herrfchfüchtigen Ordens eine / 
weder durch Vernunft, noch durch Offenbarung 4 
beſtimmte fichere, fondern in aller Abficht fchwans / 
fende Glaubenslehie, eine Moral, die durch / 
ihre jeder Leidenfchaft fehmeichelnden, jedem Las / 
fter und Verbrechen zur Schuzwehre und Euts / 
ſchuldigung dienenden Grundfäße die Großen zu — 
ihren Sclaven, und jeden durch ihre jenſeits des 
Grabes zugeſicherte Herrlichkeit verblendeten 
Froͤmmling zum tollkuͤhnen Werkzeuge ihrer aus⸗ 
zubreitenden Herrſchaft machen konnte; eine 7 
Staatsklugheit, die ſich unter dem gleißneriſchen 7 
Vorwande heiliger, die Religion und Ehre Got⸗ 
tes befoͤrdernder Abſichten, alles erlaubte, Könige / 
- und Fürften in Schrecken fette, und alle diejenie / 
‚gen, die diejen geiftlihen Deiposen im Wege / 
ftanden, ohne Bedenken zu fiürzen, odergar 7 N 
durch Stahl, Gift und andere verabfcheuungss 7 
würdige Arten aus dem Weg zu räumen fuchte, 7 
Die Geſchichte Frankreichs, Engelands, Portus 7 
galls, ja der Päbfte felbft zeigt, wie weit die / 
Ssefuiten fich diefer fchändlihen Mittel bedient: 4 
und der vorige König in Portugall konnte in Dies H 
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/ fer Hinficht in dem ſchon oben angeführten Mas 
/ wifefie mit Recht jagen, „daß bey diefem allen 
y Staaten fo nachtheiligen Snftiture der Jeſuiten 
N weder die chriſtliche, noch die bürgerliche Geſell— 
/Ichaft ohne ein offenbares Wunder befteben koͤnn⸗ 
te.“Es war alſo, obgleich ein unbeſonneuer 
N und im Taumel der unbändigen Herrſchſucht ent⸗ 
ſtaudener, dennoch wahrer Ausſpruch jenes Ge⸗ 
nerals und geiſtlichen Monarchen, daß er aus 
ſeinem Cabinet nicht allein Paris, ſondern 
auch China, ja die ganze Welt beherrſche, ohne 
daß jemand, wie dies zugehe, wiſſen und 
begreifen koͤnne. “ 


Nimmt man alles biöher gefagte zuſammen/ 
bedenkt man, daß nach der beſendern Einrich⸗ 
fr tung dieſes Ordens ganze Staͤdte, ganze Innun— 
/gen, alle Arten von Kongregationen, fogar Kons 
/ gregationen von Damen, Mädchen und Eoldas 
/ten — wie vor nicht gar langer Zeit Die aufrühs 
/riſche Kongregation der ‚Soldaten zu Sr — 
Y ja daß die ‚ganze Welt, ohne Gelübte, ohne 
/Ordenskleid, vollftändig Jeſuiten ſeyn Tonnen; 
daß bie weſentliche Eigenſchaft und Vollkommen⸗ 
I beit eines Jeſuiten indem unbedingten bis an 
das Lebensende dauernden Behorfam gegen 
(ven General des Ordens beftcher, und dadurch 
[eigentlich jedes Mitglied der fo fehr gepriefes 
! nen 








nen Vollkommenheiten und Seligfeiten dieſes Drs // 
dens theilbafcig wird, und vergleicht mit allen Y 
dem bie Iırfemfeit, und, fo zu fagen, die Als N 
mach einer bon Jeſuitiſchen Beichtvaͤtern und 7 
@: wiſſe nsraͤthen gemisbrauchten Keligion; ſo Y 
fiehet man ſchon daraus die Moͤglichkeit der Pros 7 
phözeibung des ehemaligen berühmten fpanifchen / 
Bischofs Melchior Canus ein, daß, woferhe V 
man den Jeſniten nicht bey Zeiten widerſtehen / 
würde, ein Zeitpunet erſcheinen koͤnnte, da die / 
Könige von Europa ſich vergebens in diefer Ab⸗ i 
ſicht bemuͤhen wuͤrden. Die wirkliche Erfüllung / 
Dieier Prophezeihung aber aber hat fich ben der vom 
vorigen Pabſte Uemens dem XIV, unte unternom⸗ 
A en Aufhebung diefes berüchtigten Ordens ges 
deigt „ der, auftatt durch biefe vom Dberbaupte 
der catholifchen Kirche geſchehen en Yufbe bung zu 
erlöfgen, feine förmliche Eriftenz in einigen 
Staaten nicht allein erhalten und und behauptet, wie 
Die unten folgenden Nachrichten aus MMeftreufs 
gen ‚beweifen, fondern aı ich d a, wo_er wirklich 
fheint au eboben zu feyn dennoc) insgeheim 


und unter allerle Maſlen fortdauert, Unter 
vie len andern Beiſpielen, wie dieſer dem Scheine 
nach erlofchene Drden durch ineue Gt ieder im 
Deuiſchland immer wieder erießt wird, maa der 
P. Seſpann zu ER N dienen, der vor fünf 
Jahren auf? AUoxſiustag in der Aloyskapelle zu 
Ing nn, ins Geheim Aeſe gethan, und dar⸗ 


auf 
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auf in erfterer Etadt die erledigte Stelle eines 
Erjefuiten und Lehrers than nr ‚ Vedlretre 
—* XXVV. V-- —— “. 4 are he ah gl. 
Herr Nikolai fagt. in diefer Hinfict in ſei— 
ner vortreflichen Vorrede zu der. Nachricht von 
der wahren Befchaffenbeit des Inftiturs der 
Tefuiten: „die Abficht der Bourbonifchen Hofe 
war, einen Orden von fo abfcheulichen Grundfäs 
en ganz zu zernichten,, und der damalige Pabft 
glaubte es thun zu muͤſſen. Aber man manbte 
er. und ———— ——— allgemeiner 
ſagen, in der ganzen catholiſchen Welt — ja 


y felbft, wie der Erfolg erwieſen, in großen 
{ Proteftantifhen Staaten = waren zu viele 


Leute, welche von der fernern Subfiftenz des Or⸗ 
dens Nußen hatten, Dazu hatte man nicht den 


431 N rechten Begriff von der innern Confiftenz dieſes 


2% 


/ Ordens. Man ſchloß den General ins Gefängs 
— "und dachte nicht daran, daß er nad) den 


Eonftitutionen des Drdens nicht mehr General, 


y fondern ein anderer General ſchon erwebhlt 


wor. Man lies die Jeſuiten ihr Kleid und ihs 


sven Namen ablegen, und dDachtenicht daran, daß 
mad) den Eonftitutionen des Drdens den Zefuiten 


ſchon längft erlaubt if, andere Kleider zu tragen, 


‚wenn ed das Beſte des Drdend erfordert, und 


„daß fie fhon mehrmalen unter fremden Namen 
gewirkt haben. Man gab den Sun, Penfios 
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nen, man gab ihnen Bisthuͤmer, Brälaturen, “ 
Kanonikate und alle Pfründen, man lies fie X 
fortwirken, ohne fich weiter um fie zu befüms 7 
mern, und bedachte nicht, daß Keute, welche fo 7 
an blinden. Gehorfam gegen den Drden von Zus / 
gend aufgewöhntfind, fortwirkfen würden, und mit 7 
mebrerm Erfolge fortwirfen würden, wenn / 
fie unbefannt und unbemerkt wirkten. — 4 
„In allen Ländern kommt diefer Orden wieder 
hervor. In Eranfreich ward von der Societe re- ehr 
tabile feit kurzem ſehr viel geredet. Zu Rom iſt 
Aufder Eijefuison Seite.’ Je: 
England, befonders in Irrland — ohne Zweifel 
auch bey der Farce des vor kurzem aufgeftandenen 
Irlaͤndiſchen Prätendenten — haben fie größern 
Einflus, ald jemals. In Rußland rühmen fie 
fich ſelbſt wieder hergeſtellt zu feyn in ihres Zreuns 
des und Vertheidigerd des berüchtigten Nurrs 
Kunftjournals XIlltem Theile (S. auch die 
. unten folgenden Nachrichten und die merfwürs 
digen (*) Nachrichten von den Jeſuiten in Weſt⸗ 
reußen in Briefen, die 1785 aus dem Stalienis 
ſchen überjegt zu Frankfurt und Leipzig in 890 
her⸗ 


E) Dieſen Nachrichten zufolge belief ſich 1785 ſchon 
die Anzahl der Jeſuiten in Weſtreußen aı auf 22 
Perſonen in 6 Collegien und eben fo vielen Mife 
ſionen: und find von der Aufüicht und Vollwacht 

des Eribiſchefs von Mahilow, der Doch ale übrige 


- Meligiöfen unterworfen find, befreiet. 


» 


3° — 2 


herausgekommen) in Schweden und Diunewatt 


haben fie viele Anhaͤuger, nud rühren ſich ſelbſt, 
daß fie zur Ausbreitung der catholiſchen Religion 
(bie von diefen und andern catholiſchen Echlaus 
Topfen ben deu guther zigen vermittelſt gewiffer heut 
zu Tage mehr, als jemals im Schwange gehenden 
gebeimen Gefellfchaften ; und angeblichen Relis 
gionsdereinigungen getaͤuſchten Proteſtanten uns 
ser der Maſke der dem Proteſtautiſmus eignen 
vom Catholiciſmus aber nicht erwiederten Tole— 
ranz bewirkt wird) in dieſen Ländern viel beyges 
tragen haben: In Deutſchland Gaben fie faft 
uͤberall die größte Macht (beſonders in Baier 
&. den 6ten Band der vortreflichen Nikolaiſchen 
Reiſe⸗B. 3. Abſchn. nenne Abth. E) und es 
a ſiud 
F 

Man findet davon fehr auffallende Beweiſe und 
zb: tſachen in der beliebten Berlꝛner Monatſchrift 
Mari 1786, wo des zu gut denkenden Phi fofe oben 
Barve Behauptung: aus in Meinem Das 
terlände ſind Gülle vorhanden; wo cäs 
sholifße Kirchen sur Ausübung Pro 
sehantifher | Religienshandlungen 
eingsräumt worden, nicht allein als uner⸗ 
wieſen dargeſtellt, fosdern aus) vom Gesentheile 
der ſtaͤrkken Intoleranz der. Katholiken und zwar 
unter ben Scepter des toleranreſten Monarchen, 
nemlich in Schleſten nidt etwa von Priwatper⸗ 
fonen und Geiſtlichen, fordern von Seiten des 
QApofolifhen Vikariagtamts zu Bres— 
kaͤu Veweiſe geliefert werden. 
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find fogar Proteſtanten da, die fi für fie ins 
terefjiren, ihre Geſchaͤfte treiben , die jedermann 
mit Fingern zeigt, ob men gleich ifre Namen 
(man fünnte in Anjehung der Aufangsbuchſta⸗ 
ben fchon vom Wruckwaͤrts aufangen) nicht 
drucken laͤßt. In Maryland und uͤberhaupt in 
Amerika haben fie dffentliche Kollegien und Eiae 
bliffements nn lan fiehet aus dem ganı / 
zen Plane des Jeſuitiſmus, wie jungen Leuten / 
yon Anfang an auf die abfiheulichfte Art der Vers / 
fand verkruͤppelt wird, wie fie zum blinden 7 
Gehorfam gewöhnt werden, daß fie nachher alles / 
thun, was die Obern verlangen, wenn es auch // 
noch fo unrecht wäre. Man ſiehet ferner, welche 
Mittel gebraucht werden , die untern Glieder des 
Drdens fo an den Orden zu binden, ‚dab fie nicht F 
heraus koͤnnen; und mit welcher feinen Politik ⸗ 
die erſten Siuffen fo eingerichtet ſind, Daß die / 
jungen Glieder des Ordens denfelden immer veri / 
laffen können, ohne daß das innere des Ordens / 
dabey verlieft, und daß kein Jeſuit eher gang / 
einverleibt wird, als in gefegten Jahren, nach⸗“ 
dem er ſchon lange ih den untern Stufen ode, / 
hartet, und feine Denfart eine ſolche ganz jefui- / 
tiiche Falte angenömnten "hat, daß fie fi hunz/ 
mehr nicht mehr ändern faun,; und er alſo erw / 
Werkzeug in der Hand der Dbern bleib, — 
Kurz, may fiehet wenigſtens den Auffern Xhety 
des Geheimniffes der Bosheit diefer Geſellſchaft, / 
 vid.reLrz 39.2 P. —— weiche 





/ welche dent menſchlichen Geſchlechte fo bedenk⸗ 
lich iſt, weil fie das ganze menſchliche Ges 

| N ſchlecht, um es zu beherrfchen, dumm erhale 
fen will. 6. 





Zweites Kapitel. 
Bon der Glaubenslehre und Moral der 
Jeſuiten. 


I, haben oben fchon gezeigt, daß eine Gefells 
ſchaft, die die Religion zu der verabfcheunngss 
wuͤrdigen Abficht, das Menfchengefchlecht zu uns 
terjochen, misdrauchen will, eine fowol ſchwan⸗ 
fende Glaubens: als Eittenlehre haben muͤſſe. 
Mir wollen in beiderley Abficht den Jefuitifmus 
kuͤrzlich etwas näher kennen lernen, 


Da Religion in den Händen der Sefuiten 
nur ein Spiel von jeher 'gewefen ift, und noch 
ift, und fie diefelbe zur Taͤuſchung des Menfchen« 
gefchlechts einzig und allein misbrauchen ; fo fies 
het man leicht ein, daß die wahre, auf die Dfs 
‚fenbarung gegründete, - durch Kirchengefchichte, - 
Sprachtenntnis und die Ausſpruͤche der Kirchens 
päter unterfiüßte und aufgeflärte Glaubenslehre 
des chriftlichen Religion für den Geift des Jeſui⸗ 

tifmus 


LEE: 
Bu 


ifıhud ein Wort ohne ale Bedeutung, oder 
vielinehr von jeder ihn nach Maasgabe feines 


jedesmaligen Vortheils belichigen Bedeutung ſeyn 
muͤſſe: ſo wie ſolches auch von jeher die D Dogma⸗ 


A. 


tie dieſet Vaͤter beiviefen hat: Bellarmin, Diefer 
bekannte Grunppfeiler der Jeſuitiſchen ©! auben s⸗ 
lehre, fagt deswegen: um zur wahren Kirche zu 
gehören, ſey bios Gehorfam gegen die Sierarz 
Sie, ein aͤuſſeres Glaubensbekenntnis (zu glau⸗ 
ben, was die Kirche glaubt, d. i. zum Kèhlerglau⸗ 


ben) der Gebrauch der Sakramente, aber keine 


innere Tugend und Vollkommenheit der Seele 
nöthig. Bedenkt man dieſen kurzen Inbegriff des 
Bellar niniſchen Chriſtenthums, ſo wird man fol⸗ 
gende Stelle aus Nikolais Reiſen B. VI. ©. 
745 für nicht zu hart halten! „das ſchlimmſte iſt, 
ſagt dieſer gruͤndliche Verfechter der Menſchheit, 
Vernunft und Religion wider det beſonders Ger 
ſuitiſchen Deſpotiſmnus und Aberglauben, daß 
die eigentlich je Freigeiſterey Cnit welchen Worte 


had) der gewöhnlichen theologifchen Kunftipras 


che, der mit Immoralitaͤt verknüpfte Unglaube 


bezeichnet wird) gewis ſich nicht ben den freimuͤ⸗ 


thigen Patrioten, (z. B; einem Zaupſer, Weiss 
haupt, Sterzinger- u. a. Mi. ) findet, melde 
Alberglanben und Vorurihei le verdrängen wollen, 
fondetn ſehr oft bey denen Leuten, welche Auffers 
lich fehr bigort find.  Diefes it in Baiern fo 
ſehr/ als in allen katholiſchen Kindern ‚der Fall, 
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wie ich ſchon bey Wien bemerkt habe. Unglau—⸗ 
/ be, und felbft Atheismus laffen fi) mir Katho— 
⸗ licismus, ſonderlich mit demjenigen, den die 
Jeſuiten einpraͤgen, und dadurch blos ihre po⸗ 
nase n Abſichten erreichen wollen, fehr wohl. 
vereinigen. — Daher fohreien in Baiern, fo 
wie in andern Fatholiichen Ländern, Leute mit 
blindem Eifer gegen Lnglauben und Sreigeiftez 
rey, die im Örunde felbft gar nichts glaus 
ben. % 


So abicheulich ift der Jeſuitiſmus in feiner 
dogmatiſchen Religion. Noch verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdiger erſcheint ſeine Moral, von welcher der 
Philoſoph Meiners in der Geſchichte der Religion 
ſagt: „Ja ſelbſt unter den aufgeklaͤrteſten Voͤl— 
fern unſers Erdtheils wagte es ein berühmter 
geiftlicher Orden, der die meiften hohen und nies 
dern Schulen bejegt hatte, ein Syſtem von gus 
ten Werken und Entfüntigungen auszubreiten, 
worüber die entfeffelte Nachwelt gewis mehr ers 
ſtaunen wird, als wir jeßo über die gröbften 
Verirruugen und Verfehrungen des Verſtandes 
in allen vorhergehenden Jahrhunderten erflaus- 
nen.“ | 


Die vornehmften Lehrſaͤtze diefer verabſcheu⸗ 
ungsewürdigen Moral find der Probabilifmns, 
die philoſophiſche EAN der Lehrfaß von der 
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Richtung des Willens und von dem Dorbebalte 
in Gedanfen, 


Nah dem Probabilifmus kann man jede 17 


Handlung als erlaubt anfehen, und fie mit gus 
tem Gemiffen vornehmen, wenn fie fich auf irz 
gend eine Autorität ftüßer, Diefe Autorität 
kann nun entweder die Meinung mehrerer ange: 
fehener Lehrer, oder nur etlicher wenigen, oder 
auch nur eines einzigen Lehrers, oder irgend 
eined andern Menfchen, oder. des Handelnden 
eigne Meinung, oder endlich die allgemein herr⸗ 
fhende Meinung ſeyn. Alle ſolche Meinungen 
beißen inder Schule des Zefuitiimus probabel; 
und derjenige, der in einem zweifelgaften Falle 
irgend einer derfelben folget, Handelt mit gutem 
Gewiſſen, ohne zu fündigen. Wären auch) diefe 
Meinungen, nad des Sandelnden eigner Eins 
ſicht, auch dem Grade nach verſchieden; fo kann 
derfelbe dennoh mit gutem Gemiffen diejenige 
Wählen, Die ihm weniger probabel uud ficher 
duͤnkt, ja, Die. gegen feine eigene Ueberzeugnng y/ 
ift, kurz die, welche ihm beliebt. Eine folche 
ſchwankende Moral läßt den menſchlichen Lüften 
und Begierden nothwendig ganz freies Spiel, und 
dem Lafter und allen Arten von Verbrechen freyen 
Lauf. Die Beweiſe von der Richtigkeit der Er— 
klaͤrung dieſes abfcheulichen Probabilifmus fin: 
det man ne den klaſſiſchen Werten der Sefuitis 
€ 2 ſchen 
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ſchen Caſuiſten geſammlet und aufgeſtellt in dem 
ioten Bande der pragmatiſchen Geſchichte der 
vornehmſten Moͤnchsorden & 159 — 189. 


Die philoſophiſche Suͤnde wird im Syſteme 
der Jeſuiten der theologiſchen entgegeügeſetzt, 


nud gefhlehet Bey einer Handlung, die an bes 
gehet, ohne entweder Gott ju keunen, oder ohne 


an ihn bey der Handlung ſelbſt zu denfen, oder 


ohne zu bedenken, daß man Bott dadurch belei— 


Dige, und alfo Ohne den eigentlichen Vorſatz einer 
ausdruͤcklichen Veleidigung Gottes: da int Ges 


gentheile eine theologifhr Ende bey binlänglis 


cher Erkenutnis Gottes, mir dem Gedanken au 
ihn, und mit dem Vorſatze ihn zu beleidigen ges 


ſchiehet. Daher denn auch erftere ale verzeih⸗ 


lich, der ewigen Derdamitis keineswegs (Huldig 
und für ein blefes phuoſophiſch⸗ moraliſches 
Uebel erklaͤrt wird. Der Jefuit Jacob Platel 
redet von dieſer philoſophiſchen Sünde in feiner 
Synopfis Curfus theologici, die zu Donay 1678 
mit vollkommener Beftättigung und Erlaubnis 
des damaligen Generals Johann Paul Oliva 
hetausgekommen pi 116 und 117 folgendermafs 
fens „Eine Sünde, die auch noch fo fehr der 
Beruunft d. ts dem Mechte der Natur, widers 
ſpricht, wenn fie von jeniand verübt wird, der 
entweder in einer unbberwindlihen Unwiſſen⸗ 
beit fich Befindet, oder doch nicht bedente, daß 

ein 
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ein Gott fen, und daß derſelbe durch Suͤnden bes 
Teidigt werde, das ift feine Todfunde. Deun da 
eine foiche Suͤnde feine wirkliche und thätige Vers 
achtung Gottes mir fich bringt; ſo Fan fie gar. 
wohl mit einer vollfommenen Liebe und Freunde 
ſchaft Gottes befteben. Folglich würde auch eine 
ſolche Suͤnde zwar groß und ſchwer ſeyn nach ih⸗ 
rem philoſophiſchen Gewichte, als welches ei⸗ 
gentlich im Widerſpruche gegen die vernünftige 
Natur, als folche betxachtet, beftehet; und diefe 
Betrachtung gehört für die natürlide Morale 
‚nicht aber ſchwer nach ihrem, tbeologifchen Ges 
wichte, das beftebet in dem Widerſpruche gegen 
das Geſetz und bie Guͤte Gottes. “ Man ſiehet 
aus dieſer Stelle den genauen Zufammenhang 
zwiſchen dem Probabilismus und der philoſophi⸗ 
ſchen Suͤnde in dem Syſteme der Jeſuiten; und 
dieſe jeſuitiſche Vorſtellung, von ber unuͤber⸗ 
windlichen und unverſchuldeten Unwiſſenheit 
in Glanbenslehren uud in der Moral iſt auf der 
einen Seite fp erflaunend lax und unbeftimmt, 
daß das weitläuftigite Gewiſſen des gröäten Mas 
chiavells ſeine Beruhigung dabey findet; auf 
der andern Seite ſo ſcheinbar gelinde und nach⸗ 
ſichts voll, daß man nicht wohl begreifen kann, 
wie in den Augen und vor dem Richterſtuhle des 
aͤchten, ſeinem Syſteme treuen Jeſuiten irgend 
ein irriger Religionsbegriff als eine Ketzerey 
angefehen und verfolgt werden koͤnne, indem bey 
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demſelben immer das Recht des irrenden Gewiſ 
ſens eintritt. 


Noch fuͤrchterlicher fuͤr Religion, Moral 
Ad. und das Glück und die Ruhe der Menjchheir und : 
der bürgerlichen Gefellfchaft iſt die Sefuitiiche 
Lehre von der Richtung des Willens. Vermoͤge 
dieſer foheuslichen Lehre heiligt die Abficht die ab» 
ſcheulichſten Mittel, und die ganze Methode der 
Richtung des Vorſatzes, ‚oder die Kunft, feinem - 
Vorſatze die befte Richtung zu geben, beruhet 
auf dem Lehrſatze, daß man Handlungen, die 
er ihrer Natur nach boſe find, gut beißen fönne und 
muͤſſe, wenn der Handelnde nur fo viel über fein 
Gedanfeniyftem vermag, daß er mit einer böfen 
Handlung in feinen Gedanken einen guten Ends 
zweck verbinden kann. So entſchuldigt der Je— 
ſuitiſmus den Menſchenhaß, oder den Todſchlag 
in Gedanken, und halt es z. B. für erlaubt, 
daß ein Sohn , um der zu hoffenden reichen Erb⸗ 
ſchaft willen den Zod feines Vaters wünfchet ; 
nur muß er den Gedanken, daß der Tod für 
feinen. Bater ein Uebel fey, bey diefem Wunſche 
:gu8 feinen Ideen verbannen. Ja, der Zefuit 
Gobati gehet in feinen Opera moralia Tom. 2. 
Part, 2. tradtat. 5. Cap. 9. Litt. K, Sed, 8. 
pag. 318. fo weit , daß er behauptet: ein Sohn 
dürfe fich mit gutem Gewiffen freuen, im Trunk 
i feinen 
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feinen Vater ermordet zu haben, weil er dadurch 
eine reiche Erbfchaft erhalten, und die fopbiftis 
fhen Gründe diefer feiner Behauptung zugleich 
anführet. Franz Amicus fagt in feinem Curfus 
thRologicus, Tom V. Douay 1642: daß Geiſt⸗ 
liche und Religioſen befugt ſeyen, ihre wahre, 
anf Tugend und Weisheit gegründete Ehre, zus 
. mal wenn des ganzen Drdend Ehre dabey auf 
dem Spiel ftünde, genen boshafte Käfterungen, 
als durch eine Art von Nothwehre, mit Ermors 
dung des Verlaumbders zu vertheidigen, Meuz 
heimord, Kindermord, Xbtreibung der Leibes⸗ 
frucht, ſelbſtbewirkte Unfruchtbarkeit, alles dies 
ift nach jenen Grundfage erlaubt, woferne nur 
gute Abfichten, Rettung des guten Namens, Ers 
haltung ver Schönbeit u. f. w. zum Grund lies 
gen, und man dabey durch ſtarke Abftraction lets 
ne Gedanken vom Meuchelmord und den übrigen 
abfcheulichen Mitteln wegwendet. Auf. die 
wemliche Art find der Koͤnigsmord, die Simonie 
und alle moralifche Ungeheuer vor dem Nichters 
ſtuhle der Jeſuitiſchen Kaſuiſtik erlaubt. 





Einen faſt gleich nachtheiligen Einflus auf 
das Gluͤck der menſchlichen Geſellſchaft hat der 
Jeſuitiſche Vorbehalt in Gedanken (Reſervatio 
mentalis) vermoͤge deſſen die Jeſuitiſche Moral 
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behauptet, daß es erlaubt fen, bey Zergniffen, 
BVerſprechungen, Zulagen, Verträgen, zumal 
wenn fie durch Eidſchwuͤre bekraͤftiget wuͤrden⸗ 
irgend etwas im Sinne zu behalten; feine Worte 
und Ausdruͤcke in einem andern Sinne zu neha 
. men, alö der, mit dem man zu thun hat, Dies 
felben wahrfcheinlich nimt, und fi in der Ab» 
fiht der Zweydeutigkeit zu bedienen. Ein bes 
ruͤhmter jefnitifcher Rafuift, matthaͤus Stoz, 
erklaͤrt ſich hierüber folgendermaffen in feinem 
cum facultate, poteftate & approbatione zu Bams 
berg 1756 zum drittenmale beransactommenen 
Tribunal Poeniteutiae : „Amphibologie fagt 
dieſer Jeſuit, iſt eine ſolche zweydeutige Redens⸗ 
art, die einen doppelten Sinn haben kann: einen 
wahren, und- wenn diefen der Redende nur vor 
Augen hat, ſo luͤgt er nicht, ob er ſchon wahr⸗ 
nimt, oder vorausſiehet, daß der Hoͤrende dieſe 
Worte in einem andern Sinne, welcher falſch iſt, 
nehmen, und folglich freilich werde betragen wer den, 
Aber das ift Denn ein Betrug, den jener eigentlich 
nicht verurſacht, ſondern nur zulaͤßt. Wer 
nun ſo zwepdeutig redet, der luͤgt deswegen Doch, 
nicht. — — Ein gleiches gilt von gewiſ— 
fen Zeichen, die einmal eine conventionelle Bes 
deutung haben, daneben aber immer auch noch 
ihre erſte uud natürliche Beftimmung beybehalten 
koͤnnen. Alle ſolche Zweideutigkeiten find erlaubt, 
wenn rechtmaͤßige Urſachen davon vorhanden 
find. 


/ r . 

find. 3.9. Wenn die Frau, nach gefchehener 
Confiſcation der Güter ihres Mannes, ſich ihre 
Dotem refervirt ; fo Fann fie anf Befragen, ob 
fie von jenen Gütern nichts für ſich zurückbehalz 
ten habe ? fehr wohl antworten: Eie habenichtg, 
(nemlich, was einem andern geböre) zuruͤck⸗ 
behalten. — Ein geheimes und verborgenes 
Verbrechen Fan der Schuldige immerhin längz 
nen, indem er darunter verſtehet, als ein Offentz 
lich befanntes und erwiefenes. * „Ein Menſch, 
fagt der berühmte Sefuit Sanchez, der einer 


Perſon die Ehe veriprochen hat, es fen nun aufs 
si@tig, oder aus Verſtellung geichehen, Fann, 


wenn er anders aus. irgend einem Grunde 
frey von der- Verbindlichkeit, fi ein Verfprechen zu 


halten, fich erachtet, dem Richter, auf deffelben 
Befragen, mit einem Eide befräftigen, daß er 


die Ehe nicht verfprochen habe, indem er nemlich 
darunter verftehet: fo, daß er verpflichtet foy, 
fein Wort zu halten.“ Noch ventlicher ers 
klaͤrt ſich über die kuͤnſtliche Methede des Vorbe⸗ 
halte in Gedanken der Jeſuit Vincenz Sillius 
zius in feinen Quaeſtionibus moralibus Tom II. 
Tract 25. Cap, 11. de juramento num, 328. 
„Wer einen Eid ſchwoͤren fol, fagt diefer vers 
ſchmitzte Kaſuiſt, daß er 3. B. dieſe oder jene 
verbottene Speiſe nicht gegeffen habe, der muß 
fpreiben: ich fehwöre, daß ih — hier muß er 
Beimlich, oder file vor fich eine gewiſſe Zuruͤch⸗ 
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haltung in Gedanken einfchieben, 3: E. heute — 
dann wieder mit lauter Stimme fortfahren und 
fprechen.: dies Oder jenes nicht gegeffen habe. 
Diver, ih fhwöre — nun muß er vor fich in 
Gedanken einfchieben: daß ich jegt fage — dann 
mit lauter Stimme fortfahren: daß ich das, oder 
jenes nicht gethan babe: denn fo redet man al. 
lemal die reine Wahrheit.“ Daß es endlich in 
den Augen der Jeſuiten Pfliht für den Beicht— 
vater fen, fein Beichtkind felbft in diefer abſcheu⸗ 
lichen Kunft zu lügen und falſch zu fchwören, im 
Beichrftuhle zu unterrichten, lehrt Jobann de 
Difcaftillo in jeinem Tractate de Iuftitia & Iure 
Geberisgueseresisque virtutibus cardinalibus 8, 2. Zr. 1. 
Difp. 6. Dub. 1. in folgenden Worten: „Wenn 
der Delinquent den Fehler gemacht bat, fein 
Verbrechen zu leugnen, entweder weil ihm feine 
probable Meinung bewußt war, nach welcher er 
wohl hätte leugnen fünnen, oder auch, weiler fich. 
feiner Zweideutigkeit zu bedienen wußte, folgs 
lich mir feinem Eide gelogen hat; dann muß 
ihn der Beichtvater eines beffern belehren, 
muß ihm die probable Meinung erklären, muß 
ibn unterrichten in der Aunft der zweydeuti—⸗ 
gen Ausdrücke und des Ruͤckhalts in Gedan= 
fen; damit, wenn er wieder vorgefodert und 
befragt wird, er nicht abermal fündige, * 


Welche 
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Welche verabfheuungswürdige , nicht etwa 
blo8 in einer philofophifchen, folgenlgjen Spefus 
lation, fondern im Leben bey dem feierlichften 
Handlungen und Auftritten vefjelben und im 
Beichtſtuhle felbft wirkfame, allen öffentlichen 
Glauben zerrättende Sittenlehre! rd. 


Aus fo vergifteten Quellen müffen nothwen⸗ 
dig alle Lafter und Abfcheulichkeiten entſpringen. 
Daher ift es denn nicht zu verwundern, wenn 
vor dem Richterftuhle der Jeſuiten ed ferner ers 
laubt ift, die Richter mit gutem Gewiffen zu 
beftchen, und dem Richter, ſich mir eben fo 
gutem Gewiffin audy bey der ungerechteſten 
Sadhe fi beftechen zu laffen. „Wenn ein 
Richter , fagt Taberna in feiner Spnopfis Theo⸗ 
Icgiae practicae Ih. 2. Tr. 2. Eap. 31, Geld, 
oder Geldswerth genommen hat für ein gerechtes 
Urtheil, fo muß er das allerdings wieder heraus: 
geben oder erfeßen. Uber wenn er Geld, oder 
Geſchenk genommen hat für ein ungerechtes 
Urtheil, fo Fann er foldhes mit gutem Gewife 
fen bebalten. Diefen Lehrfa behaupten, wie 
der Jeſuit Taberna hinzufügt, mehr als funfjig 
jefwitifche Moraliften. Der berüchtigte Bufem> - 
baum fügt folgenden Entfcheidungsgrund hinzu: 
„weil im erftern Falle der Nichter nichts weiter 
thut , alö was ohne ihm feine Schuldigfeit war 
im letztern aber, der Partbey zu-gefalfen, fi 
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in eine gewiffe Sefahr flürzt, und das kann 
er ja billig nie umfonft thun. « 


Ferner entfpringt aus jenem Ungeheuer von 
Jeſuitiſcher Moral die Vertheidigung des feis 
nen Diebftabls der fogenannten heimlichen 
Schadloshaltung; der zufolge Bediente, wenn 
fie von ihrer Herrſchaft an Lohn, Koſt u. ſ. m. 


glauben verkuͤrzt zu ſeyn, fich durch Entwendung 


von derſelben Vermoͤgen und Guͤtern ſchadlos 
halten dürfen. Kindern gegen ihre Eltern, Weis 
bern gegen ihrer Männer Vermögen giebt dieſe 
Sittenlehre die uemliche Erlaubnis. 


Endlich ſtammen aus * Grundſaͤtzen die 
Jeſuitiſchen fo nachſichtsvollen Lehren von Una 
reinigleit und Unfenfchheit, „Bloſe Hurerey ik 
ganz und gar eine Sünde, fagt ein theologiſcher 
Profeſſor, der Jeſuit Eharli: der Zefuit Im—⸗ 
manuel a beſtimmt mit vieler Genauigfeit die 
Taxe fuͤr die Gunſtbezeugungen der Buhlerinnen, 
und Anton Escobar betrachtet in feiner Tiheolos 
gia moeralis Tom. IV. B. 33. Seite 2. die So— 
domiterey, als eine eigentlich nur vom Pabſte 
den Geiſtlichen verbottene Unreinigkeit; glaubt 
aber zugleich, daß ein Geiſtlicher, ohnerachtet 


dieſes paͤbſtlichen Verbots, ſich eins zwey: bis 


{ dreymal diefes Greueld ſchuldig machen dürfe, 
weil fi Pius V. in feiner Bulle des Zeitworts 
exerceh 
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exercet bediene, welches eine Mrt von Fertigkeit, 3 
oder doch Öfterer Ausübung” einer eng 
bedeute; 


Eine Geſellſchaft der verſchmitzteſten Köpfe 
aus der ganzen catholifihen Kirche, deren innere 
gehelmnis volle Einrichtung durch eine unglaublich 
feine und verſteckte Staatskunſt allen Staaten 
Gefährlich matd, auf eine allgemeine Unterjochung 
und Herabwärdigung der Menfchheit zur gröbs 
ften Stupidirät abzielte, und beten Eittenlchre 
inter der Maſke der Meligion vermittelft einer 
hoͤchſt fophiftifchen Philoſephie allen moraliſchen 
Unterſchied der Handlungen aufhob, verdiente 
mit Recht den ganzen Abſcheu aller Nazonen uud 
das vom eben ſo frommen, als klngen Pabſte 
Tlemens XIV; den Aſten Jalius 17 73 unter⸗ 
zeichnete, den 6ten Auguſt des nemlichen Jah⸗ 
res aber bekanutgemachte Aufhebungsbrebe dieſes 
Ordens, welches auch in allen eatholiſchen Staa⸗ 
ten befolgt und wenigſtens dem Gufferlichen 
Scheine nach zur Vollziehung gebracht in den 
Preuſſiſchen Staaten; deren großer Monarch - 
vom Pabſte in diefer wichtigen Sache nicht mer 
begrüßt wörden, erft einige Jahre fpäter, in 
Rußlaud aber niemals vollſtreckt wurde, 

Erinuert man ſich An dasjenige; was mir 
bereits oben von dem jeßigen Zuftande der init 
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nunmehrigen Exjc ſuiten gemeldet haben, erwaͤgt 
man den feinen und ſoliden Plan dieſer in der ganzen 
chriſtlichen, nicht blos catholiſchen, ſondern auch 
proteſtantiſchen und griechiſchen Kirche verbrei— 
teten Geſellſchaft, und vergleicht damit, was 
gen Zuſtande in Weſtreuſen und der, vermittelſt ge⸗ 
heimer Geſellſchaften, heut zu Tage ſehr wahrs 
ſcheinlich neu auflebenden Wirkſamkeit dieſes aufs 
gehobenen Ordens unſern Leſern darlegen werden, 
ſo mus man jenes Paͤbſtliche Breve mehr fuͤr ein 
Unterdruͤckungs- als Aufhebungs- und Derz 
nichtungs⸗Breve dieſes Ordens anſehen. 








Drittes Capitel. 


Bon der in dem aufgehobenen, oder viel— 

mehr nur unterdrückten Sefuiterorden üblich 

geweſenen, oder, eigentlich zu reden, 
noch üblichen Regierungsform. 


I, haben obenerinnert, daß bey erfolgter Ges - 
fangennehmung des Jeſuitergenerals Ricci fo 
gleich ein anderer, der ganzen nicht2 jefuitifchen 
Melt unbekannter General gefolgt fey, der als 
ein den meiften Exjefuiten felbfi unbefannter Obe— 
ser alle Echritte derjelben durch unfichtbare Hans 

de 


de leitet und an der Miederauflebung und der 
früh, oder fpät mit neuem Glanze zu bewirken» 
den Palingenefie diefes Ordens arbeiten Tüßer, 
Es ſcheint alfo nicht zwefwidrig zu feun, die bey 
dieſem Orden eingeführte Regierungsform nebft 
der Glaffificarion feiner vorzüglichften Mitglieder 
fürzlich zu bejchreiben, um dadurd) die verbors 
genen Tritte der im Finftern der geheimen Ger 
fellfchaften ſchleichenden Exjeſuiten vielleicht eher 
entdecken, auch die Aehnlichkeit mancher geheimen 
Gefelfhaft mit diefem Drden genauer einfehen 
und felbft den Gang des wieder emporftrebenden 
Erjefuirismus in den Gatholiichen Ländern defto 
beffer beobachten und beurtbeilen zu Tonnen, 
Aufferdem verbreitet die Kenntnis diefer jefuitis 
ſchen Regierungsform felbft über die innre und 
geheime Einrichtung diefes Ordens. nicht wenig 


Licht, und dient mit die unten folgenden Moni- 


ta Societatis Jeſu beffer zu verftehen. 


Der unſterbliche Stifter des Drdens fand, 
ald er fi) in Gefellfhaft feines Schälers, und 
nahmaligen Nachfolger8 Lainez, mit Gott felbft 
vierzig Tage lang berathichlagt hatte, daß die 
Monarchiſche Regierungsform für feine zu errich⸗ 
tende Univerfalmonarchie, und feine neue Gefells 
ſchaft die zwefmäffigfie fey. Diefer Jeſuiten⸗ 
monard) erhielte nun, wiewohl unter dent bes 
ſcheidenen Zitul eines Generals des Ordens, 

eine 
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eine ganz unumſchraͤukte Gewalt in dieſer feiner 
lebenslaͤnglichen Wuͤrde, foderte von Kom aus, 
wo er ſeinen Siz haben müßte, von allen Gliedern 
feines Ordens einen unbedingten Gehorfam, gab 
neue Geſetze und bob die alten auf nad) feiner 
Willkuͤhr, fo wieer auch die Mitglieder aufnehmen 
amd verſtoſſen Fonte, beſezte alle Aemter, die des 
Erinnerers und der Beiſizer, (Aſſiſtenten) aus 
genommein, nach Gefallen, berief die Generals 
verſammlungen, in denen er den Votſiz und zwo 
Stimmen hatte, und ward feldft in einer folchen 
Generalverfammläng mit Ruͤckſicht auf feine Thaͤ⸗ 
tigkeit; ſeinen unerfchrodenen Muth, fein in det - 
Welt bereits erhaltenes Auſehen, feiner Geſchick— 
lichkeit in den verwidelteften Geichäften, auch wohl 
Geburt und Reichthum gewaͤhlt. Unmittelbar nach 
biefeom Monarchen Tomt fein oberfter Minifter, 
der Generalvikarius, der, wenn der Monarch 
durch eine Reiſe, durch Krankheit, durch Schwäs 
ehe des Alters in der Regierung des Ordens ger 
hindert wird, deffelben Stelle vertritt, And zwar 
in den erſtern angeführten Fällen nur fo lange, 
gta die Hinderniſſe dauern, im leztern Falle aber 
auf allzeit/ als beſtaͤndiger Generalvikarius, 
sit anumſchraͤnkter Gewalt und nit dem Rech⸗ 
td, dem Monarchen Auf denn Throne zu folgen, 
rnenut und gewählt wird: weswegen er dent 
auch diefem Kalle nicht, wie in den erſtern Süls 
len’, vom General fondern von der Geſellſchaft, 
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und zwar unter der ſcheinbaren Einwilligung 
des Pabſtes, gewaͤhlt wird, Auſſer dieſen angez 
führten Faͤllen ernennt der General vor feinem 
Tode, oder, woferne dies nicht geſchehen, die 
| Berfammlung der in Rom anmwefenden Profeffen 
vom vierten Geluͤbde, einen Gencralvifarius, 
der zur Mahl eines neuen Generals die Gene; 
ralverfammlung beruft, und während der Va—⸗ 
fanz ziemlich unnmichränft regiert, aber feine neu⸗ 
en Gefeße oder- Gebräuche einführen darf, ſon⸗ 
dern alles durch die Mehrheit der Stimmen feis 
ner Affiftenten entfcheiden laſſen, und nad 
geichehener Wahl eines Generals wieder in feinen 
vorigen Stand zuräd treten muß, 


Des Generals eigentliche Minifter waren aber 
feine: Aſſiſtenten oder Beifizer, deren jeder 
von dem Königreiche, deren Untertbanen fie mas 
ren, benennt, und glei dem Generale durch die 
Mehrheit der Stimmen von den Profeffen ge 
wählt wurden. Dieje Raͤthe und Minifter des Genes 

rals Der um der geheimen Fortdauer diefes nur 
unterdrücten Ordens gemäßer zu reden — find 
zu gleicher Zeit auch feine Beobachter, die auf feine 
Handlungen, Grundſaͤtze, Religionsmeinungen Ver⸗ 
waltung der ungeheuren Ordenseinkuͤnfte u. f. w. 
Acht baben, felbft "wider feinen Willen eine Ges 
neralverfammlung ausfchreiben, ja ihn felbft, 
Criewohl diefer Sal fi nie ie eräugnet hat) abs 
D fttzen 
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gehen koͤnnen, woferne fie vorher durch Briefe die 
Stimmen der Provinzen gefammelt haben, Da 
aber die Provinziale fowohl, als die meiften 
Affiftenten felbften gemeiniglich de5 Monarchen 
Greaturen find, fo bat derfelbe von diefer Seite 
eben fo wenig zu befürchten, als von einem ans 
dern ihm zugegebenen Minifter und — 
nehmlich dem Erinnerer. 


Dieſer von der Generalverſammlung erwaͤhl⸗ 
te Miniſter und beſtaͤndige Beobachter des Genes 
rals hät die Pflicht, wiewohl mit der größten 
Vorſicht und tiefften Ehrfurcht, demſelben, wos 
ferne er etwas Unanftändiges und dem gro— 
fen Zwec feines Amts und der Gefellfchaft wis 
drigesjin feinem Betragen wahrnehmen fein des⸗ 
falls Vorſtellungen zu thun. 


Seine ſo weitlaͤuftige Monarchie beherrſchte der 
General aber vorzuͤglich durch ſeine Gouverneurs in 
den Provinzen, die Provinziale, welche die Voll⸗ 
ziehung ſeiner Befehle, die Beobachtung ſeiner 
und des Ordens Geſetze beſorgen mußten, und 
vom General ſelbſt ſo wie auch die Viceprovin— 
ziale ernennt wurden. Dieſe Provinziale has 
ben, wiewohl nur im Nothfalle, die Macht, die 
Superioren, oder Obern, und die Rectores 
inden Kollegien ihrer Provinz zu verändern, auch 
die Stellen der Verftorbenen, bis auf weitere Vers 
fügung des Generals, vorläufig zu befegen. 

Eie 
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Sie ernennen die Novizmeiſter, Procuratoren, 
die Bedienten, die Vorſteher in den geiſtlichen 
Uedungen und im Studiren, die Prediger, die 
Beichtvaͤter, die Gewiſſensraͤthe, die Eriunerer 
der Superioren, die Regenten oder Rehrer der 
Collegien, die! Brofefforen, und vornehmften Des 
Dinten der Univerſitaͤten, mit Nusnahme des 
Rectors und Ranzlers; alle mäffen aber nach— 
ber ihre Wahl vom General befiättigen Iaffen. 
Sie nehmen nach ihrem beften Ermeffen Refruten 
des Ordens zum Probejahrauf, koͤnnen diejenigen, 
welche noch im erflen und zweiten Jahre ibrer Prüs 
fung ſtehen, aus dem Orden verſtoßen, 
woferne folche nicht vom Generale ſelbſt für tüch: 
tig befunden, oder den Drden für fehr nuͤtzlich er⸗ 
achtet worden. Auch Fan der Provinzial keinen 
tüchtig befundenen Schüler, keinen aufferordent: 
lichen Coadjutor odne des Generals Vorwiffen,. 
auſſer im dringendſten Falle; einen Profeſſen 
aber geiſtlichen oder weltlichen Coadjutor nie 
verſtoſſen, als welches unter die Reſervate des 
Generals gehoͤrt. Der Provinzial hat gleich 
dem Generale, vier Aſſiſtenten, von denen der 
"Eine zugleich Erinnerer iſt, und welche, als 
Spionen, den Geueral von allen Haudlungen 
des Provinzials heimlich energie muͤſſen. 
Unter dem Provinziale 5— die Superio⸗ 
ren der Profeßhaͤuſer jeder. Propinz, welche 
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. die DOrdendzucht handhaben, auf die Unterbes 
dienten forgfältig Acht geben, und jeden zu feiner 
Pflicht anhalten müffen. 


Eben fo ftehen den Rollegien die Rectores 
vor, forgen und dirigiren den Studienplan nach 
ber dem Drden eignen Lehrart, halten die dffentlis 
chen Lehrer und die Schüler zu ihrer Pflicht an, 
und haben zu ihrer Erleichterung gewiffe Untervors 
gefeßte, nemlich den Beneral und Particularz 
Praͤfect, die fie nach ihrem Gutbefinden mit der . 
nöthigen Vollmacht verfehen. 


In Anfehung der irrdifchen Dinge und welts 
lichen Angelegenheiten bedient fich der. Orden, 
oder vielmehr der General der Procuratoren, 
deren jede Provinz, jedes Drdenshaus, jedes 
Collegium, jedes Probehaus feinen befondern, 
die ganze Öefellichaft aber einen allgemeinen hat, 
welcher Generalprocurator feinen Sitz zu Rom 
bat, und alle weltliche Angelegenheiten des Or⸗ 


dens beſorgt. F 


Dem Provinzial muß der Procurator der 
Provinz jährlich zweimal Rechnung ablegen, 
beforgt die ihm vom Provinzial gethanen Aufträs | 
ge, fucht alle Rechtshändel des Ordens fo viel 
möglich, gütlich beizulegen, ſo viel als möglich, 


alle Klagen vor Gerichte zu vermeiden, und, im 
; Falle 
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alle eines Prozeſſes, lieber denfelben durch frems 
de Sachwalter zu führen, als felbft vor Gerichte 
zu erfcheinen. Iſt die Sarhe durch) Gunft, oder 
unmittelbar zu Rom auszumachen, fo muß er 
den Provinzial davon benachrichtigen, um def, 
fen Beiftand bitten, an den Generalprocurator 
in Rom fihreiben, und. demfelben die nörhigen 
Urkunden uͤberſchicken, da indeffen der Provinzial 
die Lage der Sache dem Generale meldet. Auffers 
dem ſtehen unter diefem Propinzialprosurstor 
die Procuratores der Ordenshäufer, Collegien 
und Probehaͤuſer; vom welchen die erften die 
Nothwendigkeiten des Hauſes beſorgen, die welt— 
lichen Geſchaͤfte deſſelben verwalten, die Beduͤrf— 
niſſe des Unterhalts anſchaffen, und die Wohlthaͤter 
des Hauſes bey gutem Willen zu erhalten trach⸗ 
ten muͤſſen. Eben dies ſind auch die Pflichten 
der beyden andern, welche aber etwas mehr eine 
geſchraͤnkt find, die den Eollegien und Probehäus 
fern zugemwachfenen Prozeffe mir Klugheit führen, 
und alle Monate ihren Superioren Rechnung abs 
legen muͤſſen. 


Auſſer diefen Beamten, Vorſtehern und Ge 
ſchaͤftstraͤgern des Ordens, giebt es noch eine 
ziemliche Ayzahl von Unterbedienten, dergleichen 
find die Eraminatores und Meifter der Pros 
beſchuͤler, an welche fich die, fo in den Orden tres 
ten wollen, wenden, und ſich ihrer Prüfung un— 

D 3 ter⸗ 


terwerfen muͤſſen: die Diener der Superiören; 
bie niedern Diener, welche für Kuͤche, Speifes 
faal, Keller, und fag die ReinlichFeit forgen ; die 
. Rathgeber der Superioren und ihre Erinnerer; 
die Vorgeſetzten in geiftliden Sachen, welche 
die Prohefchhiler im der Urt, wie man beten nnd 
die geiftlichen Webungen und alle Handlungen der 
Andacht verrichten ſoll, imterrichten; die Rirs 
chenvorſteher, welche fuͤr die Auszierung der 
Kirche ſorgen, Meſſe leſen laſſen, die Faft: und 
Fevertage anſagen; die Vorgeſetzten der Leſer 
bey Tiſche; die Vorgeſetzten uͤber die Geſund⸗ 
heit; uͤber die Bibliothek und uͤber den Spei⸗ 
ſeſaal; die Kuͤſter, Aranfenwärter, Thorwaͤr⸗ 
ter, Aufſeher über die Rleidungsſtuͤcke, die 
Einkaͤufer Rellermeifter, Röche, Weder, und 
ARammerbefucher. Lauter Beweiſe von der faft 
unglaublichen Ordnung und Genauigkeit, welche 
in diefem Orden geherrfcht hat, fo lange er noch 
nicht unterdruͤckt worden! Bey allen oben beichriea 
benen Maasreglen der kluͤgſten Vorſicht hielt es 
aber doch der Stifter des Ordens noch fiir nöthig, 
durch befondre Rommiffarien nnd Viſitatores 
die Provinzen feines im Geifte voraus gefehenen 
2 weitläuftigen Reichs von Zeit zu Zeit viſitiren 
u laffen. Diefe vom Generalvon Rom aus ab» 
geſchickten Kommiffarien frellen in allen Profeß— 
häufern und Gollegien der Provinz, in welche 
fie gefchift worden, Anterfuchungen an, hören 

Y die 


die Klagen der Obern wider ihre Untergebenen, 
und die vor diefen ‚gegen jene, fordern die Pros 
vinziale zur Rechenfchaft wegen ihrer Amtsfühs 
„rung, erſtatten von allem Bericht an. den Gene» 
ral, der ihr Verfahren entweder billigt, oder miß⸗ 
bilfigt und wieder aufhebt. 


Bisher haben wir den Nionarchen dieſes 
Jeſuitiſchen Reichs nebft feinen Miniftern, gros 
Ben und Eleinern Bedienten kennen gelernt. Wir 

wollen nun auch Eürzlich die eigentlichen Unter: 

thanen dieſer Monarchie befchreiben. Diele be: 
ftehen aus fünf Claſſen, uemlich den Probeſchuͤ⸗ 
lern, den tuͤchtig befundenen Schuͤlern; den 
geiſtlichen Coadjutoren, den Profeſſen und den 
weltlichen Coadjutoren. 


Ein tauglicher Probeſchuͤler muß dem Exa⸗ 
minator und dem Meiſter viele Beweiſe ſeiner 
Tuͤchtigkeit geben; und es ſcheint, daß die Prie—⸗ 
ſter des alten Egyptens bey der Prüfung der zu 

- ihren Geheimniffen einzumweihenden Fremden Feis 
ne größere Sorgfalt, angewendet haben, als bey 
diefer Prüfung des angehenden Jefuiten beobach- 
tet zu werden pflegte. Jeder von einem geiſtli⸗ 
chen oder weltlichen Gerichte mit Ehrloſigkeit ge⸗ 
brandmarkte, jeder, der ehedem die chriſtliche Reli: 
gion abgeſchworen, oder von juͤdiſchen und Mau, 
riſchen Vorfahren abſtammt jeder, der einmal, 

nlheh in Pac an I Bl auch 

— — — pe: Y * Ham ——— 


a 77% Key a 


56 — — ⸗ 


auch nur einen Tag lang im Moͤnchsbabit gewes 
‚fen einen ungeflalren Körper, oder jchmachen 
Kopf zeigt; allefi che wurden fogleich abgemielen, 
worerne nicht in einigen diefer Fälle aufferordent> 
liche Faͤhigkeiten, oder groffes Vermögen zum Vor⸗ 
theile des Kandidatenfprachen. Stehetdem Candi⸗ 
daten keines von jenen Hinderniſſen im Wege bey 
dieſer allererſten und vorlaͤufigen Pruͤfung, waͤhrend 
welcher die Pruͤflinge auch noch nicht ordentlich, 
auſſer bey auſſerordentlichen Talenten, ins Pruͤ⸗ 
fungshaus aufgenommen wurden : fo nimmt eis 
ne noch fchärfere Prüfung alsdann ihren Anfang, 
die befonders die einentlichen Familienumftände 
deffelben, fein Vermögen, die Bemegnngsgrüns 
de feiner Bewerbung um die Aufnahme, feine 
Standhaftigfeit in dem einmalgefaßten Entſchluße 
berrift. Man nimmt im diefer zwanzigtänisen 
Pruͤfungs- und Probezeit int Probehaufe die Res 
lision zu Hülfe, und fucht durch die geiftlichen 
Uebungen und die Beichte die Gandidaten von 
allen Seiten ber auszuforſchen und Fennen zu 
lernen. Man prüft durch die unangenehmiten 
Foderungen ihre GSelbftverleugnung, ihren Ge— 
horfam, und ſucht fich, fo viel möglich, zu 
Überzeugen, daß der Prüfling den feften Vorſatz 
babe, in der Gefellfchaft und im Gehorfant ges 
gen den General’zu leben und zu fterben. In 
diefer Abſicht muß der Prüfling Proben von ſei— 
nen Talenten und Kenntnißen ablegen, und, um 
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feine innerſten Gedanfen und Neigungen zu ents 
deden, dem "Superior, oder feinem Bevollmaͤch⸗ 
tigteen, alle Gebeimniffe feines Gewiſſens 
von Kindesbeinen an entdecken, und ſich übers 
haupt den ihm von Superior angewiefenen Je—⸗ 
fuiten zum Beichtpater, nehmen. „Denn es 
ift, fagen die Conftitutionen der Geſellſchaft, 
von der größten MWichtigfeir, feine Leute genau 
zu feinen, und fie lange zu prüfen, ehe man Dies 
felben der Gefellfchaft einverleibt, „ 


a 


Seht nimmt nun das eigentliche Yrovisiat, 
oder bie zwote, wenigftens zwey Jahre lang dauren⸗ 
de Prüfung des Candidaten ihren Anfang, die 
in den fechs monatlichen Generalbeichten , in den 
wiederhohlten Prüfungen, den dftern Gewiffengs 
entdefungen an den Superior, und den fechs 
Uebungen, oder Experimenten beftehen. 


Leztere find die geiftlichen Uebungen, die viers 
wöchentliche Krankenpflege in Hofpitälern, eine 
monatliche Wanderfchaftohne Geld mit Hülfe des 
Bettelns, ein monatlicher Dienft in den niedrigz 
ften Gefchäften des Probehaufes, die Catechi— 
fation der gemeinften Kinder auf der Straße, und 
die Uebung in den Sprachen und Wiffenfhaften, 
um zu erforfchen, in welchem Fache derfelben 
man fich eines jeden bey dem öffentlichen Unter 
richte in den efuiterfchulen bedienen Tonne. 

Hat * Noviz alle dieſe Pruͤfungen mit Beifall 
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uͤberſtanden „ dann erſt wird er für fähig erklaͤrt, 
jenes oben von und angeführte feyerliche Gelübde 
abzulegen, und wird ein approbirter Scholaftiz 
Fer, der den Dbern und den geiftlichen Coadju⸗ 
toren einen unbedingten Gehorſam ſchuldig iſt, 
und ſich zu ſeinen Gaben angemeſſenen Lehraͤm⸗ 
tern, oder andern Geſchaͤften und —— — 
des Ordens gebrauchen laͤßt. 


Die dritte alaſſe der Jeſuiten beſtehet aus 
den geiſtlichen und weltlichen Coadjutoren, 
und in dieſe Claſſe kann man in gewiſſen Faͤl⸗ 
len, ohne vorher Scholaſtiker geweſen zu ſeyn, 
übergehen. Die geiftlichen Coadjutoren muͤſſen 
Driefier ſeyn und in den geiftlihen Verrichtuns 
gen des Beichtſitzens, Predigens, und in, der 
Unterweifung der Jugend in den Wiffenfchaften 
dem Drden dienen; da hingegen die weltlichen 
nur Laienbruͤder find, die aber hinreichende 
Kenntniffe befigen , um der Geſellſchaft in welt 
Iichen Angelegenheiten Dienfte leiften zu koͤnnen. 
Diefe Eoadjutores find entweder blofe oder aus 
gebildete Coadjutoren; und im letztern Falle ers 
haͤlt man diefe Vollkommenheit der Coadjutors 
{haft durch ein neues feyerliches, von jenem 
oben angeführten Gelübde der Novizen erwas 
unterfchiedenes und folgendermafjen lantendes 
Gelübde: „Ich N. N. gelobe Gott dem All- 
mächtigen, in Gegenwart ieigen Mutter, der beiz 
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ligen Zungfrau, und des ganzen himmlifchen 
Hofſtaats, und Euch, Ehrwürdiger Vater Ges 
nerat der Gefellfehaft Jeſu, der Ihr an Gottes 
Statt fit, und Euern Nachfolgern (Oder, Euch, 
Ehrwürdiger Vater, der Shr im Namen des Ges 
nerals und feiner Nachfolger, an Gottes Statt 
fißt) immerwährende Armurh, Keufchheit und 
Gehorſam, auch Kraft diefes Gehorfams , befons 
dere Sorgfalt für die Unterweifung der Sugend, 
- nach der in ven Apoftolifchen Briefen und in 
den Conftitutionen vorgefchriebenen Art und 
Weiſe. So geſchehen u. f. w.“ In den Ge 
luͤbde der weltlichen Coadjutoren bleibt der Punct 
von der LUnterweifung der Jugend weg.) 


Merkwuͤrdig iſt es bey diefem Geluͤbde der 
Coadjutoren, daß ſolche auch in Gegenwart der 
Nicht Jeſuiten, oder Fremden (in der Sprache 
des Drdens ) abgelegt werden; daß ohngeachtet 
es ia höchft fegerliches Geluͤbde iſt, es dennoch, - 
vermöge des Sefuitifchen heimlichen Vorbehalts 


nur den Belobenden, nicht aber den General, 


und die Gefellfchaft bindet, die dies feyerliche 
Geluͤbde annehmen, daß vielmehr, nach der 
Richtung des Willens der Societaͤt, diefelbe 
ſich nur fo lange, als es ihr gut daͤucht, für ges 
bunden erachtet und dies feyerlihe Gelübde in 
ein ganz einfaches umfchaffen, und ganz verz 
nichten und aufheben kann: daß ferner nach einer 
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gar nicht theologiſchen Sprache hier Gott dem 
Allmaͤchtigen eine Mutter gegeben wird: und 
daß endlich dies Geluͤbde, welches blos an jes 
mand, der an Gottes Stelle da iſt, fuͤr feyerli— 
cher ausgegeben wird, als jenes oben, augefuͤhr— 
te, das an Gott unmittelbar gerichtet wurde. 


Bey diefer Aufnahme eines Mitgliedes zum 
ausgebildeten Toadjutor ift aufferdem noch zu 
benerfen, daß fie niemand eher erhält, ale bie 
er nichts mehr zu erben hat, ale welche Erbs 
fähigkeit den vorhergehenden Glaffen aus fehr 
weifen Abfichten von den Corftirutionen der Ges 
ſellſchaft unbenommen bleibt; daß der nunmehr 


ausgebildete Coadjutor, vermoͤge eben dieſer 


Conſtitutionen des Ordens, fein Vermoͤgen Feis 
neswegs ſeiner Familie, ſondern den Armen, 
dei. dem Orden, zuwenden und dem Generale 
die uneingeſchraͤnkte Vollmacht überlaffen müffe, 
über dies Vermögen nach feiner Willkühr, und 
mit der nöthigen Klugheit und Vorſicht zu vers 


fügen. damit nicht, wie die Gonftitutionen bey 


dieſer Gelegenheit bemerken , Könige und Fürften 
über folhe Schenfungen aufmerffam werden, 
und etwa der Gefellfchaft rg machen 


mögen, 


Die ‚vierte, letzte und Hauptklaſſe beftehet 
endlich aus den Profeffen, die nach einer lans 


gen 


V 


— 61 








gen Pruͤfung, nachdem ſie, ſo zu ſagen, alle 
Grade derfelben durchgegangen, für tuͤchtig bes 
funden worden, in der Gefellichaft zu leben und 
zu fterben. Sie find es, welche die höchften und 
feyerlichſten Gelübde abgelegt haben, die fie fäs 
big machen, in die verborgenjten Geheimniffe 
ihres Ordens einzudringen , und denen, nach dem 
Portugiefiiygen Verbannungsedicte der Sjefuiten, 
die verabſcheuungswuͤrdigſten Maasregeln, Vers 
fhwörungen und Königsmorde einzuleiten anvere 
trauet wurden. Cie allein waren, und find noch 
jest die Hauptglieder des den Staaten, und 
überhaupt der Menichheit, von jeher fo fürchters 
lich gewefenen Didens. Ihre abzulegenden Ges 
lübde find, dem Aeufferlichen nach, den Ge— 
lübden der Coadjutoren völlig gleich: Allein ben 
ihnen fällt der geheime Vorbehalt weg, die 
Richtung des Willens ift bey dem, der fie abs 
legt, und dem , der fie annimmt, die nemliche, 
d. i. die Abficht des Gelobenden, und des Gene 
rals, der das Gelübde annimmt, gehet in diefent 
Falle dahin, daß dies Gelübde feyerlich feyn folle, 


\ Das Gelübde der Profefien unterſcheidet fich 


von dem der Loadjutoren aufferdem auch noch in 
folgendem Zufaße: „Ueberdies verfpreche ich dent 
Pabſte befondern Gehorfam in allem, was die 
Mißionen betrift, fo wie es in den erwähnten 


apoſtoliſchen Briefen und Conflitutionen ent⸗ 
halten iſt.“ 
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Aber auch diefer angelobten blinden Unter— 
würfigfeit der Vrofeffen unter die Befehle ver 
Apoftolifchen, d. i. Paͤbſtlichen Briefe (Breven) 
befonders in Abficht der Miffionen, hat der Je— 
fuitifche gebeime Dorbehalt und Willensrichz. 
tung dergeftalt alle-Kraft benommen, daß nicht 
der Pabſt, fondern der General erflären und 
nach Gutbefinden ändern und gebieten Fann, 


Viertes Capitel. 


Eine Parallele zwiſchen einigen geheimen 
Orden, und dem Orden der Jeſuiten, 
nebſt einigen Conjecturen. 


N fenne, fagt der berühmte Lord Chefterz 
field in feinen Briefen von dem damals noch 
nicht unterdruͤckten Orden, Feine Regierung in 
der ganzen Melt, die nach folchen tief angelegten 
Grundfäßen der Staatöflugheit (und Menfchene 
kenntnis); der Gittlichfeit will ich nicht fagen, 
geführt wird, Die Catholiken ſchreyen alle über 
diefe Gelellichaft, und werden doch alle dur) 
einzelne Mirglieder derfelben regiert. Die Jeſui—⸗ 
ten find nach und nach aus jedem eureyalichen 
Rande verwiefen, und zmar mit Schande verwieſen 
worden, haben aber ſtets Mittel gefunden,’ wies 
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der, und zwar im Triumphe, aufgenommen zu 
werden. — Wenn die geiſtlichen und ſittlichen 
Grundfäße diefer Gefellfehaft den Abicheu, deiz 
fen fie werth find, verdienen, fo ift mit eben fo 
vielem Grunde die Weisheit ihrer politifchen zu 
"bewundern. — Zwey Dinge tragen vornemlich 
zu ihrer Größe bey. Erſtlich der leidende, 
blinde, uneingefchränfte Geborfam | gegen ih⸗ 
ren General und die von ihm ernannten Obern: 
da ich glaube, es — keine Geſellſchaft in der 
Welt, in der fo viele VW Nitglieder ihren befondern 
Vortheil dem allgemeinen der Gefellfhaft aufs 
opfern. Das Sweite ift die Erziehung der 
Jugend, die fie gerbiffermaffen allein an fich ges 
zogen haben, Auf diefe machen fie’ die rſten 
Eindruͤcke, die immer die danerhafteften find, 
‚nllezeit darauf gelenkt werden, der Gefellfehaft 
guͤnſtig zu feyn. Ich habe viele von Zefuiten 
erzogene Catholicken gefannt, die zwar den Orden 
aus Vernunft und Erfahrung verabfcheueten, 
ihm aber aus Fertigkeit und Vorurtheile ſtets er⸗ 
geben blieben“. So urtheilte ein großer Staats» 
mann und Menfchenfenner; und niemand‘, der 
Melt und Jeſuiten Fennt, wird diefem Urtheile 
„Chefterfields widerfprechen. Sft es alfo wohl 
zu derwundern, wenn die nach der Stiftung 
dieſer Geſellſchaft, beſonders in diefem Zahrs 
hunderte eniftandenen geheimen Orden — von 
dem jedem rechrichaffenen Weltbürger ehrwuͤrdi⸗ 
gen 


* 
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gen. Maurerorden ift hier nicht die Rede, fein _ 


Urfprung ift weit Alter, und feine Form, fo viel 
einem Profanen befannt ift, hat mit der des 
Jeſuiterordens nichts gemein _ wenn fage ich 
diefe geheimen Geſellſchaften fich nad) diefer faft 
idealiſchen Vollfommenheit des Drdens der Je⸗ 
fuiten haben zu bilden geſucht? 


Man nennt in diefer Abſicht unter andern 
den feit 2 Jahren in Bayern, und zwar befons 
derd auf Betrieb der Jefuiten, fo fehr verfolgs 
ten Orden der Illuminaten. Sit es ein Nerz 
brechen, bey himmelweit ‚unterfchiedenen Abſich⸗ 
„ten leich zweckmaͤßige Plane mit dem Jeſuitis— 
mus zu entwerfen, und die in der That vors 
treflihe und bewunderungswürdige Menfchens 
und Weltkfenntnis, die aus allen, auch den Hleins 
ften Theilen des Jeſuitiſchen Juſtituts hervor— 
leuchtet, 3u benußgen, um die Blieder einer Ges 
ſellſchaft mit faſt blinder Anhaͤnglichkeit an ein 
Inſtitut, und dem feurigſten Enthuſiasmus fuͤr 
den erhabenſten Endzweck, fuͤr Aufklaͤrung, fuͤr 
Tugend und Rechtſchaffenheit und eine mindere 
Abhaͤnglichkeit von dem Eigenſinne des Gluͤcks 
‚und einer willkuͤhrlichen Macht zu beleben, fo 
fcheinen die Illuminaten ein dem unterdrüdten 
Jeſuitismus Ähnliches Schidfal mir Recht vers 
dient zu haben. Denn wenn man die feit furzem 
zu ihrer Vertheidigung herausgefommenen Schrife 
ten 


\ 


tem mit einiger Aufmerkſamkeit heft,; wehin be; 
fonders das Schreiben an den Hoffammerraih 
Utſchneider in München, die Echilderung der 


Zlluminaten, und ‚die Apologie des Barons : 


von Meggenhofen gehören, fo finder” inau als 
lerdings auffallende Beweiſe, wie jebr ? dieſe Ge— 
uſdef die klugen Maasregeln des Sefuirisimus 
bey ihrer Einrichtung zu benutzen geſucht hat. 


Die Geſellſchaft der Jeſuiten war vor ihrer 
Unterdruͤckung ſichtbar in ihren hoben Obern, 
unſichtbar aber und geheimnisvolli in Anſehung 
derer, die bey großen von Diefer Gefellihaft zu 
Stand gebrachten, oder doch gewogen Unter: 


nehmüngen eigentlich die Handeim Spiel hatten, 


felbiten dem groͤſten Theile Ihres eigenen Ordens 
unbekannt. Dieſer hat wohl eben fo wenig, als 
Die Fremden, gewußt, und jemals erfahren, 


welche von ihrem Drden es eigentlich geweſen, 


ſo die tragiſchen Scenen mit de er eiſernen Mafke, 
init den Königemördern in Frankreich, der Pul— 
ververſchwoͤrung i in Engelland, derVergiftung des 
Pabſts Clemens XIV. und die laͤcherli hen, aber 
zweckmaͤßigen Zarcen mit dem Pater Gaͤßner u. 
ſ. ws aufgeführte haben. . In upſern Zeiten ift 
dieſe Geſellſchaft aber in aller Abſicht beſouders 
in Anſehung ihrer Obern und des Generals ganz 
unſichtbar geworden. Noch iſt dieſe Sceietaͤt 
nach ihrer vermeintlichen Unterdruͤckung in ihrem 

— € ‚ Dafenn 
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Daſeyn bey vollen Kraͤften, und zeigt ihren fuͤr 
aufmerkſame Beobachter gar ſichtbaren Einfluß 
bey vielen Gelegenheiten. Aber die hohen Obern 
ſind voͤllig unſichtbar und leiten alles mit ihren 
unſichtbaren Haͤnden, ſo, daß diejenigen vom 
Orden, denen etwas erlaubt, oder befohlen wors 
den, Öfters felbft nicht wiffen, warum ihnen 
dieſer Befehl, diefe Erlaubnis gegeben worden, 

indem der eigentliche Plan nur einem Fleinen 
Theile der Profeffen befannt wird, wie dies 
Herr Nicolai im fechften Bande feiner vortreflis 
chen Neifebefchreibung ©. 728. u. f. — uͤber⸗ 
zeugend dargethan hat. 


Betrachtet man die Societaͤt in dieſem ihrem 
jezigen Zuſtande und erinnert ſich dabey an den 
vor Aufhebung des Jeſuiterordens durchgehends 
für ganz erloſchen geachteten, ſeit der Unterdrüs 

y &ung deffelben aber, und zwar unter der Maffe 
‚ (eines befondern Zweige) der Maurerep wieder 
N] anfgelebten geheimen Orden der Roſenkreuzer; 
fo ift e8 in der That einigen unfrer ehrwürdig- 
ſten, für die Aufflärung und die immer mehr. 
und mehr zu vermehrende Eultur und Gluͤckſelig— 
feit der fo lange unter dem Joche des Aberglaus 
bens und der Dummheit gehaltenen Menfchheit 

. 4, beforgten Schriftftellern nicht zu verdenfen, wenn 
N fie diefen gleichfam aus der Afche wieder aufles 
Y benden Phönix für ein Gefchdpfe des, nurdem 
| Anſchein 


Anfhein nah), erlofchenen Jefuitismus halten, / 
auf die geheimen Machinationen. diefes auf übers / 


‚natürliche Kenntniffe und Künfte, auf aufferors / 


dentlichen Eifer für die Ehre Gottes und Befdrs / 
derung des Ehriftentbums pochenden NRofenfreus / 


zerordens aufmerkffam find, und dem nachdenfens // 


J 


den Proteſtanten Thatſachen vorlegen, wmelcdhe / 
diefe neuen Roſenkreuzer als gefchäftige Werke / 
zeuge-darftellen „ die ven der unfichtbaren Hand ⸗ 
der Jeſuiten getaͤuſcht und geleitet, die Protes / 
ſtanten unter dem Scheine‘ der Toleranz, oder / 
gar einer glücklichen ihnen ruͤhmlichen Vereini⸗ 
gung mit der catholiſchen Kirche, nach und nach 7 
unvermerkt in den Schoos der fo fehr geprießnen ⸗ 
nur allein felig machenden Kirche, — den / 
unterdruͤckten Orden und Stifter einer ſolchen für 

den Katholicismus und den Pabſt fo rühmlichen 


und vortheilhaften, als unerwarteten Revolution 


in. den Beſitz feines vorigen Anſehens, feiner 
gehabten Befigungen und Rechte, vielleicht ohne 
es meiftens felbft zu wiffen oder nur zu —— 
— ſuchen. 


Bele nenermaffen iſt der Name der eigentlichen 
Roſenkreuzer vor dem zehnten Jahre des vorigen 
Jahrhunderts nicht bekannt geweſen. Erſt nach 
dieſem Jahre erſchienen ihre Confeſſio fraternita- 


tis Rofez Crucis, und die Fama Fraternitatis 


feu Detectienis fraternitatis laudabilis ordinis 


ea Rofez 





Rofeae Crucis, die als die ſymboliſchen Bücher 
biefer geheimen Theoſopheſchen Geſellſchaft, ohne 
Namen und 3 Drucort, dem Publikum mitgetbeilt 
wurden. Unter andern wird darinnen der Melt 
befannt gemacht, daß diefer Diden von einem 
gewiffen bereits 1388 gebohrnen Chriſtian Ro⸗ 
fenfreuzer geftiftet werden, ver den „ganzen 
Drient durchwandert, und alle Meisheit der 
damaligen Egyptier und Chaldaͤer erlernet habe, 
daß Diejer große Abentheurer einer unmittelbaren 
göttlichen Offenbarung und Erleuchtung — auf 
welche alle. Theofopben eben fo gut, ale bie 
Quafer Anfpruch machen, fey gewürdiget, und 
hierdurch in den Befiß des Steins der Weifen 


‘and der Eſſenz der Unſterblichkeit gefeßt wor⸗ 


den; welche große Vorzuͤge und Geheimniſſe in” 
den vertrauteſten Brädern ded von ihm gefiifter 
ten Ordens mitgetheilt und als eine heilige Bey⸗ 
lage den jedesmaligen Vorſtehern des Drdens an⸗ 
vertrauet habe. Auſſetrdem ward in beyden 
Schriften der Welt der große Plau der Roſen⸗ 
kreuzer angekuͤndigt, der nichts geringeres zur 
Abſicht hatte, als eine allgemeine Verbeſſerung 
und Wiederherſtellung der Religion und der Wiſ⸗ 


ſenſchaften, und zwar in der Proteſtantiſchen 


Kirche, als in welcher dieſer angebliche Orden 
der damaligen — gleichjam — ——— 
gewiſen 


Die⸗ 
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Dieſer aͤltere Or ‚die der Roſenkreuzer, dem 
> die einſichtsvolleſten Schriftſteller des jetzigen und 
vorigen Jahrhunderts für weiter nichts, als ent⸗ 
weder für eine vom damals berühmten Mitrtens / 
bergifchen Theologen, Valentin Andreäg herr 4 
ruͤhrende Erdichtung, oder einen ſchlauen Kunfte 
griff einiger Gelehrten hielten unter der Maſke 
einer vertraulichen,  cugeverbundenen geheimen 
Geſellſchaft, verichiedene Gebeimniffe der Natur 
und der Kunſt ihren in dieſe Geſellſchaft aufges 
nommenen Beſitzern abzulocken, ſchien völlig er⸗ 
loſchen zu ſeyn, als er von einigen Decennien 
ploͤtzlich und zwar unter der Geſtalt einer voͤllig 
nach dem ins Geheim fortdaurenden Orden der 
Krjefuiten gemodelten Gefellfhaft in Dentfch: 
land wieder auftratt, und flatt daß ehedem alle 
Glieder unbekanut blieben, fich jezt hanpıfachs 
lich nur von unſichtbaren und unbefannten Obern 
regieren lied. Auſſerdem unterfcheiden fich diefe 
neuern Roſenkreuzer von den entweder nur erdichs 
tet, oder wirklich gewejenen aͤltern, daß Diefe, 
wie jchon erinnert worden, unter den Proteflans 
ten eigeoilih einheimiſch waren, (1) jene aber 
E3 aus 





(1) Die drey von jedermann unter dem Namen der 
Rojenfre uzer bekannten B. E R.. ..8;5 
und J.X in Re g. find Catholiken, erfterer/ein 
in Penfion ſtehender Convertit, der wegen 


feinen angeblichen ehemali gen Adi in Egypten 
i v 9 
a 4 ea, 


Dan. \ ——— 
aus Proteftanten und Catholiken gemifcht find, 


und wahrfcheinlid” von legtern regiert wers 
den. 


Ein anderer auffallender Unterſchied zwiſchen 
beiden zeigt ſich auch darinnen, daf, na dem 
eignen . Befenntniffe eines in dem Drden der 
neuern Rofenfreuzer eingeweiheten und zu hoͤhern 
Graden bereits geftiegenen Bruders, der, wie 
aus feinem unten dem Leſer mitzutheilenden 
Schreiben erhellet, als ein mit den Wiffenfchafs 
ten und der Mechtfchaffenheit befannter einfichtse‘ 
voller Mann ſchreibt, bey diefem neuen Orden 
feine Fortföhritte zu neuen, der profanen Melt 
undefannten Kenntniffen zu hoffen find; da man 
hingegen unter den angeblichen altern einen von 
feinen Zeirgenoffen verfannten und verfolgten, 
von der billiger und einfichtsuoller denkenden 

| Nach⸗ 


und dem Orient huf ähnliche Vorzuͤge und Kennt— 
niffe mit jenem. Chriftian Rofenfreuzer 
Anfprüce macht, und daher auch als der Patri— 
arch der Geſellſchaft angefehen wird. Daß aber die 
ältern. Rofenfreuzer eigentlich Proteftanten ges 

Y mwefen , erhellet auch daraus, daß man die Vereis 

MH nigung der Reformirten und Lutheriſchen 

MN Kirche für dem geheimen Zweck vderfelben gehal⸗ 
ten, und Carteſius bey feinem Aufenthalte in 
Deutfchland, ohngeachtet aller angewandten Müs 
be, zu ihren Sebeimniffen nicht if EN, 
worden. 


a4 





- 


nen 71 


— "aber wegen feiner theologiſchen, phi⸗ 
loſophiſchen und mediziniſchen Kenntniſſe hochges 
ſchaͤtzten Dippel, den verkappten tief denkenden 
Johann (1) Rudolph Anepigraphus und meh⸗ 


E 4 rere 


- (1) Bon dieſem Hofenkrenzerifhen philoſophen hat 
man eine Reife zu den Idomenianern, einer 
Gattung auf einer andern Weltfugel mohnender 
vernünftigen Weſen, deren Philvfophie und die— 


4. 


ſer deutſche Klimm auf eine fuͤr jeden auch nch fo - 
einfichtövollen Philofophen unterrichtende Art ers 


zahlt. Unter den Werfen der neuern Nofenkreus 
zer ift Feind, das einiges Aufſehen gemacht hätte, 
befannt , als das berüctigte von Claudaius ind 
Deutfche überfeste Bub; Irrthümer und 
Wahrheit und deffen bekannter Pendant; mel: 
ches eritere entweder baaren Unſinn, oder allegos 


riſche Schalkheit des Jeſuitismus enthält, wie 


ſolches bereits vor dem evangeliſchen Verfaſſer des 
Sendſchrtibens über die Roſenkreuzer und 
Profelytenmacherep ein ſehr einſichtsvol— 


ler, mit den meiſten Graden der neuern Roſen- 


kreuzerey bekannter, nachher in eine andere Ge— 
ſellſchaft getretener ſehr wuͤrdiger Catholik durch 
eine faſt voͤllig gleiche Deutung der Chiffern ſei— 
nen vertrautern Freunden gezeigt, und unter 
andern auch die in jenem Buche uͤber FIrrthuͤmer 
und Wahrheit angegebene Zahl der Natur, 
nemlih 13, in den 13 Sonnenftrahlen auf der 


! Bruſt, und dreyzehn Sternen des Kleid! der Fi— 


gur aus der Imago primi feculi Societatis Jeſu 
bemerkt hat. Proben von den fehr eingefchränf: 
i ten 
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rere mit den gruͤndlichſten Wiffenſchaften bekannt 
geweſene Männer antrift, deren Echriften uns 
verwerflii he Zeugniſſe von dem nicht gemeinen 
und gründlichen Einfichten ihrer Verfaſſer in das 
Gebiete der tieffinnigften Wiffenfchaften ablegen, 


A 


Sp wenig alſo die neuern Roſenkreuzer 
ben angeblichen altern aͤhnlich zu fenm ſcheinen; 
fo gros iſt hingegen die Achnlichkeit zwifchen 
ihnen und den Zrjefuiten. Ein biinder Gehors 
ſam, eine deſpotiſche Unterwuͤrfigkeit herrſcht 
in beiden Orden. In beiten find die Bruͤ⸗ 
der der untern Grade und die Glieder der un⸗ 
tern Claſſen bloſſe Werkzeuge in der Hand der 
unſichtbaren Obern, um die geheimnißvollen 
Abſichten der leztern zu befoͤrdern: in beiden iſt 
nicht Aufklärung, Wachschum der Wiſſenſchaf⸗ | 
ten und Erhöhung. der menflichen. Natur die 
Abſicht; fondern eine am Ende getäufchte und fehls 
gefchlagene Hofnung zu jenem dreyfachen Ziele 
zu gelangen, das große Mittel, deſſen ſich 
wi | [beide 


ten Kenneniffen der heutigen Rofenkreuzer geben 
die in din Theoretiſchen Brüdern mitge— 
theilten Grabe,’ welche ‚in vieler Abſicht für Die 
Bed! Ba: anferd Zeitalters ſehr zweckmäßige 
Strif t des aufgeflärten G. v. L. in M. in einer 
unferer befien gelehrten Zeitungen auf eine unver: 
diente, nur wenigen begreiflide Art, if 
mishandelt worden. 
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beide bedienen, leichtglaäubige Gemuͤther an ſich 
zu locken, fie in den Feſſeln der Sclaverey zu erhal⸗ 
sen, und zulezt Dumheit und Aberglauben zu (1) 
verbreiten, und dadurch) das herabgemürdigre 
Menſchengeſchlecht der fürchterlichen Prieſterge⸗ 
walt wieder zu unterwerfen. Daher die ohne 
Vorausfegung folcher ähnlichen Jefuitifchs Rofens 
Freuzerifher Zwecke und Verbindungen nicht erz 
klaͤrbare Erfoheinungen in der Proteftantifchen 
Kirche. » Daher die von Proteſtantiſchen Geiftlis 
chen gegen die Eatholifen bis zur Höchften politis 
fihen Unflugheit getriebene und von dieſem kei⸗ 
neswegs erwiederte (2) Toleranz. Daher die 
Vertheidigung der katholiſchen Meſſe, vou ei⸗ 
nem Proteſtantiſchen Theologen und Provinzial⸗ 
Director der deutſchen Gelellihaft zur Befoͤrde— 
rung reiner Ehre, dem berüchtigten Nuͤrnberg 
en Prediger Drepforn, (3) der ſich nicht ger 
HIER ſcheu⸗ 


(2), Wohin beſonderss dad Bu uber ——— 
und Wahrheit, nebſt ſeinem Pendant leitet. 
(2) Man fehe in der beliebten Berliner Monats 

ihrist März 1786. das Gegenbild der Lutheriſchen 
Gefaͤlligkeit in Einraumung der Kirchen. 
(3) Dev Titel: dieſes im vorigen Jahre erfienenen 
feltfamen Buchs iſt: „die Roͤmiſch⸗catholi— 
ſche Meſſe, Lateiniſch und Deutſch, nach dem 
Evangeliſchen Sinn der erſten chriſtlichen Kirche 
unparthepiſch erläutert... Dies anfangs einem 
| Catho⸗ 
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ſcheuet hat, die Fatholifche Lehre vom Mefopfer, 
und diedamit zufammenhängenden Lehrmeinungen, 
von der Anrufung der Heiligen, der Verehrung 
‚der Reliquien, die Zurechnung des Verdienfles 
der Heiligen, und die Anbetung der Hoftie, dem 
gefunden Menfchenverftande und dem Geifte des 
Proteſtantismus zum Hohnemit aller fophiftifchen 
Kunft zu vertheidigen. 


Daher endlich die fo zweckmaͤßigen erhabenen 
Borftellungen von der hbernatürlichen und göttz 
lien Kraft der Farbolifhen Priefterweihe, da 
man der Kircyenarfchichte und dem darauf ges 
gründeten SProteftantifchen Kirchenrechte, der gez 
funden Vernunft und der Geſchichte des Alterz 
thums zuider, ſelbſt fonft fehe vernünftige Pros 
teftanten behaupten hört, daß von jeher aufferors 
dentliche Kräfte und Wundergaben fehon bey der 
Einweihung der alten Egyptifchen Priefter, und 
der Hierophanten in den Elenfinifchen Geheimnifz 
fen mitgetheilt, und in der Folge vom göttlichen 

Stif⸗ 


Chtholiken zugeſchriebene Buch ward als ein Be— 
weis der zunehmenden Aufklärung in der catholi⸗ 
ſchen Kirche von verfchiedenen Proteſtantiſchen Re» 
eenfenten gelobt. Died reizte den unvorfichtigen 
Derfaffer, fi zu nennen, und man erflaunte, in 
dem Geiſtlichen einer fo angefebınen Evangeli- 
ſchen Reichsſtadt den unverfhämtefen VBertheidis 
ger der Hauptitünen des Pabſtthums zu fehen. 





| Stifter unferer Religion mit neuer noch groͤßern 
Gaben vermehrt den Apoſteln übergeben, und 
von diefen durch die Fatholifche Prieſterweihe auf 
alle damit verfehenen Priefter und Llericos gez 
heimer Orden fortgepflanzt worden ſeyen. Iſt es 
bey dieſen durch Jeſuitiſche Kunſtgriffe unter der 
Maſke von Roſenkreuzeriſchen Ordensgeheim⸗ 
niffen vorbereiteten und in Gang gebrachten Bor 
ffellungen, zu verwunbern, wenn’ der ohnehiw_ 
Ahidrei 
fürs Wunderbare geftimmt and — — 24 
große Erwartungen geblendete. Verftand gegemoz Be 


den durch Feine fo glänzende wundervolle KHofnunz , in. 
gen aufgeftußten , fondern- auf edle Simplizitaͤt ER 
und reine Gotteserkenntniß gegründeten Pros F Be 
- teftantismus gleichgültig wird; wenn felbft durch ——— 
ſolche Blendwerke getaͤuſchte Lehrer, oder gar er= 
habene Lajen der Proteſtantiſchen Kirche ſich 
durch dieſe Hofnungen in den Schoos der katholi— 
ſchen Kirche auf dem verblendenden Wege der 
Roſenkreuzerey locken laſſen Her argloſe Pfar⸗ 
rter BßB in F. ohne es faſt ſelbſt zu 
wiſſen, ein Catholik und der Verfaſſer des-St-/ 


Nicaife im Lurherifchen Prieftergewand e dennoch) 
ein ein _Apoftel des Pabſtthums, und ein Jeſuit vom 

vierten Geluͤbde wird, und mit der Zonfur auf | 
im Herzen verdammt und in feinem YIicaife zu ver⸗ 
drangen fucht, wie dies im Sebruar wie dies im Sebruar 1786. in der in der 


Berliner Monatfchrift aufs fchrift aufs bündigfte bewiefen wirise bewiefen wiri)« 
Ania anglape 6.2 yeah 


Urd. 2elro 9- KH V- 






— 
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Doh wir kehren zur angefangenen Da> 
rallele zwijchen Rofenfreuzer und Jefuiten zus 
rüch, Den dem Plane des Jeſuitismus waren 
es nicht Menſchen, nicht etwa der heilige Ig⸗ 
naz und fein getreuer Lainez, ſondern Jeſus 
und die Mutter Gottes ſelbſt, welche dieſem 
Orden feine werfen Gefege gaben. Und fo find 
es nicht die bloſen boden unfichtbaren Dbern des 
Drdens bey den Roſenkreuzern, weldde die Dres 


N densregeln entwerfen, fondern die mitdenSerapbim 
y und hoͤchſten Intelligenzien ganz vereinigten und 


y vom Himmel erleuchteten hohen Dbern, welche 


/ unfichtbar den Orden regieren, fich aber endlich 
/ offenbaren und alle Uftergefeljchaften zum Scher 
j mel ihrer Füße legen werden, - So wie nach der 


Verficherung der Jefuiten, der heilige Ignaz mehr 
under, als Moſes, und cben ſo viel als die Apo⸗ 
ſtel gethan hat; fo haben nach den Grundſaͤtzen 
Ber Rofenfreuzer, ihre hohen Obern, und Mer 
gi eben fo viel wunderthätige Kraft und Gewalt, 
als miefes, Asron, Sermes u. a. m. 


Bey dem Inſtitute der Jeſuiten ward feine 
beftändige Form beobachtet, ſondern alles nach 
Zeit. und Umftänden abgeändert und eingerichtet, 


/Eben fo wird bey den Roſenkreuzern die Ordens⸗ 
/verfaſſung alle zehen Jahre, auch wenn es die 
Am ſtaͤnde zu erfordern ſcheinen, oͤfters abgeändert. 


Bey ben —— nimmt man, ſo wie bey 


RENT. 0: — ee a As u... ben 
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den Fefuiten, aus allen Religionen und Etäns 
‚den Glieder auf, deren unsern Klaffen, oder Gra⸗ 
de fi) fo wie wir oben von den Jeſuiten gemela 
det haben, an den Drden binden, ohne daß dies / 
“ fer fich dadurch gebunden glandt. Daß. die bey 
dem Jeſuiten üblichen Herzensent deckungen an die 
Obern vermittelſt der Seichte, auch in ihrer Art, fo wie 
die geheimen Aufſeher und Spionen bey jedem 
Cirkul der Roſenkreuzer, uͤblich ſeyen, iſt eine Sas 
che, welche von den Profanen aus verſchiedenen 
Gruͤnden vermuthet und von geweſenen Mitglie— 
dern verfichert wird. Ueberhaupt herrſcht in bey⸗ 
den Orden eine gewiſſe Sclaverey des Geiſtes, 
eine bis zur aberglaͤubiſchen Gewiſſenhaftigkeit gea 
triebene ſchuͤchterne Unterwuͤrfigkeit, welche ohne 
Zweifel die Folge jener im Noviziat und den erſtern 
Graden geforderten und geleiſteten Offenherzig— 
keit und das Reſultat der hoben Jeſuitiſch⸗-Ro— 
ſenkreuzeriſchen. Weisheit iſt, die ihre Glieder auf / 
die iſtaͤrkſte Art bindet, ohne daß Geſellſchaft 7 
und Orden ſelbſt gebunden, und auf irgend eine / 
Art Fompromittirt werden koͤnnen. 





Was ſoll man endlich von beiden eben⸗ 


als geheimen Geſellſchaften fügen, die ſich ſeit 


der Unterdruͤckung des Jeſuiterordens mit mit der 


angeblichen Bereinigung der Catholicken aı nd Dros ro⸗ 


teſtanten beſchaͤftigen, was kann man von die⸗ 
fen ihrem Vorhaben überhaupt und dem des falls 


ger 
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gewählten Plane und ihren gelieferten Proben 
urtheilen? Bekauntermaſſen hatte ſchon der gros 
Be Leibnitz, in Gefellfehaft des Abis Molenua. 
zu Loffum_und des Bifhofs von Neuſtadt ın 
Ungarn einen folchen Unionsplan entworfen, 
Es ift aber auch befannt, daß der fonft in aller 
Abficht fo groffe Philofoph bey diefer Gelegenheit 
feine Schwäche verrathen, ſich wenigftens mehr 
N wie einen feinen gefälligen Weltund Hofmann, als. 
y, wie einen flandhaften Philofophen und einfichtss 
sollen Theologen betragen hat. Eben fo befanut ift 
ed, daß Leibniz den ausfchweifenden,nur einem Ab⸗ 
te St. Dierre, nicht aber einem Geſchichtskundigen 
und Faltblütigen Philofophen anftändigen, fchon - 
in feinem Werke de Jure Suprematus geänffers 
ten Gedanken hatte, daß die Unterwerfung der 
Europäifchen Staaten unter zwey allgemeine 
©berbäupter, nemlich ein GBeiftlihes und ein _ 
Weltliches, ihnen die größte bürgerliche Gltickfes 
ligkeit zuficbern würde, Ferner iftes aufgemacht, 
daß auch bey diefem erſten gewiffermaffen feierlis 

- chen Unionsverfuche aller Vortheil für den Eis 
tholicismus gefucht, den Vroteftanten aber fola 
obfequii gloria überlaffen wurde: daS der Fais 
ferlihe Hof, der damals mit dem Braunfchwein 
giſchen Haufe wegen der zu erhaltenden Churmwürz 
de in Unterhandlungen und Merbindung fund, 
and ſchon vorher den Herzog Johann Friedrich 
aus diefem Haufe durch Hülfe der Jefuiten zur 
katha, 
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Fatholifhen Religion gebracht hatte, died ganze 
hohe Fuͤrſtenhaus, das damals fo aroffe Ausfichz 
ten hatte, für die katholiſche Religion gewinnen 
wollte, 


J 


Es iſt endlich gewiß, daß die damalige auf⸗ 


geklaͤrte und vortrefliche Churfuͤrſtin von Hannos 
ver, Sophie, in ihrem Schreiben an ihre un— 
gluͤckliche zur katholiſchen Religion uͤbergetretene 
und Aebtißin von Maubuiſſon gewordene Schwe⸗ 
ſter Eliſabeth Sollandine richtiger, als ihr phie 
loſophiſcher Liebling Leibniz gedacht hat, wenn 
fie fchreibt: „Sie ſagen, es waͤren bey Ihnen 
(nemlich in Frankreich, deſſen Geiſtlichkeit der 
kaiſerliche Hof und die ungluͤckliche Aebtißin zum 
Vortheile dieſer Umon zu gewinnen ſuchte,) vies 
le der Vereinigung entgegen. Das iſt gerade auch 
der Fall bey Uns. Ich fuͤrchte daher, daß 


wenn man uͤber die Punkte, die unſer Abt Mola⸗ 


nus mit einigen Lutheriſchen Kirchen verabredet 


hat, wird eins ſeyn; es andere geben werde, die 


ihnen entgegen ſeyn werden: und fo würde es 


denn nichts anders als eine neue Aeligion 


feyn. » r 

Dieſer weit ausfehendellnionsplan war denn doch 

dad Werk einiger der gröften Männer ihres Zeitals 

ters, eineskeibniz, eines Molanus, eines aufgeflärs 
| > tem 


* 


so — — 


ten Biſchoffs, und in Frankreich eines Boſſuet 
und Peliſſon; und ſcheiterte dem ohngeachtet, 
pb er gleich noch auſſerdem unter den Auspizien 
des kaiſerlichen Hofs bearbeitet wurde. Die Uız 
1 ſache ift leicht zu errathen. Es iſt die weſentliche 
—— Unmoͤglichkeit, daß eine Kirche, deren Grundlage 
"y die Unfehlbarkeit und alfo die Intoleranz gez 
ygen alle andere Keligionen ift, deren Grundver— 
faſſung eine für die Rechte der Vernunft und 
7 Menſchheit hoͤchſt gefaͤhrliche SZierarchie ift, und 
/ deren Grundgeſetze das Concilium von Trient 
/enthaͤlt, daß, ſage ich, dieſe, ihrer Einbildung nach⸗ 
| y Allein feligmachende Kirche zu einer der Vernunft 
yard Schrift angemeßenen Religions vereinigung 
| / jemals im Ernſte die Haͤnde bieten ſollte. Ih⸗ 
/re Abſicht, die ſie unter dieſer Maſke der Union 
/ verbirgt, kann keine andere, als die Unterdruͤ⸗ 
y&ung des der Hierarchie und vermunfiwidrigen 
/ Menſchenſatzungen ſo ſchaͤdlichen Proteſtantis⸗ 
/mus ſeyn: und ſie war es wuͤrklich damals, ale 
der fonft in aller Abſicht fo aufgeflärte, fo ach⸗ 
(kungsmirdige deutſche Philoſoph den, der durch 
Weltweisheit und Wiſſenſchaften aufgeflärten 
Meligion, ſo unwuͤrdigen Einfal hätte, feine Rrus 
der, die Proteſtanten, wieder in den Schoos 
der allgemeinen Kirche unter dent Hirtenſtabe des 
yaabfies s zuruͤck zu führen: | 
- Und. wer find denn. unfere heutigen Unis 
önsftifter ? fuchen fie ſich nicht unser, dem bey 
R f fols 
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ſolchen für die Mienfchheit fo wichtigen Unternehs 7 
mungen fo jehr verdächtigen Schatten einer anos 7 
nymifchen Dunfelbeit zu verbergen ? iKan fich / 
die angeblich vou der Schweiß aus, beionders 
aus dem Bisthum Bafel her in Deuifchland ih: 
rem Vorgeben nach, zur Befdrderung reiner Leh⸗ 
ve wirkende Gefelihaft wohl vom Verdachte 
der Beförderung des Latholicifinus reinigen Fr, re 
wenn man fich erinnert, daß ein Oberhaupt dies Harn 
jer Geſellſchaft oder ihr Drovinzialdirector der u Fre 
Evangelifche Prediger Dreykorn zu Nürnberg 4 ART. 
die vorzuͤglichſten Grund: und Unterſcheidungs⸗ 
lehren des noch gar nicht gereinigten Catholicis— 
— zu vertheidigen ſich erfühnt hat? 
Wenige verdächtig folte man , dem erften 
Anſcheine nach, die bekannte deutfche Religions: 


— 


vereinigungsgeſellſchaft halten, die der Melt ih⸗ 
re.große Entwürfe dur) ihren Agenten Mafius / 
in Leipzig von Zeit zu Zeit vorzulegen, und dem 
deutfchen Publikum vonihren bisherigen Arbeiten 
in dem (1) Bude der Dereiniaung Rechen⸗ 


ſchaft 


(1) Der vollkändige Titul dieſer wunderbaren Er- 
feheinung it: „das Bud der Bereinigung, A. 
oder Unmweifung zur Slüdfeligfeir für | 
alle Menfhen. Auf eigne Beranftaltung 
und Mitarbeit zum Drud befördert von Gottlieb 

5 geb: 
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ſchaft abzulegen für ‚gut befunden hat. a 
Merk, es mag nun aus der Maſiuſiſchen Feder 
allein gefloffen, oder das Product mehrerer Mitz 
Ri arbeis 


_ 


Lebrecht Mafius, dor Weltweizheit Dockor, 
602 Seiten im 8. Leipzig im en Ver la⸗ 
‚ge 3785. 9 

Bitlig hätten die Verfaſſer dieſes Buches doch 
erſtlich einige vorlaͤufſige Fragen unterſuchen und 
beantworten foilen, als z. B. ob denn die von ib» 
nen unternommene Religiönsvereinigung in Rück⸗ 
ſicht auf die Dogmen, „die kirchliche und politiſche 
Verfaſſung beider Partheyen moͤglich — und, wenn 
fie moͤglich, vb beyde Partheyen durch ſie größere 
Vortheile Fale durch immerwachſende Aufklaͤrung 
und gegegenſeitigeDuldung erhalten würden? ob fer⸗ 
ner diefe erträumte Vereinigung, molerne fir je: 

‚ "held reoliſtrt werden ſollte, nach der Natur der 
3 Sache von Beſtand, und uͤderhaupt, ob, auffer 
y iu mathematiſchen und einigen philoſophiſchen 
h Wahrheiten, im Denfen der Menſchen, beſonders 
uͤber Gegenſtaͤnde der Religion, eine wahre Gleich— 
foͤrmigkeit jemals in diefer fublunarifhen Weirftatt 
" finden koͤnne und werde? Statt deffen wird gleich 
zur Hauptſache geſchritken, und cas Syſtem der 
Apoſtohiſchen Chriſten in vier Buͤchern abge⸗ 
handelt, deren erſtes für Lehre und Erbau— 

» ng; Das Andere für den Staat und das bärs 
gerliche Lebens das Dritte für die Fleine, 
re Jugend, und das vierte für die größere 
Tugend beſtimmt it. Daß aber bey der Aus 

- führung: tiefes groſſen Unionsplanaæ nice 
/ faltb.urige, durch Erfahrung und Arpalg en eun 
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Arbeiter und Mitglieder diefer Uniousgeſellſchaft 
feon , bleibt freilich das Werk eines, oder mehres /- | 
ter feichten und fehrärmerifchen Köpfe, und ads / 
hoͤrt vorzüglich mit in das Verzeichuiß derfenigen / _ 
Schriften, die zur Demüthigung unfers fo aufs/ 
geklärt und philoſophiſch ſeyn wollenden Jahr⸗ 
hunderts ſind geſchrieben worden. Doch ſucht 


ſich dies Buch, wenn man es nicht ſehr genau pruͤ⸗ 
fet, fo viel möglich an den Cutheriſchen Lehrbé— 
grif anzuſchm egen Betrachtet man aber die | 
darinnen aufgeſtellten Lehrſaͤtze der ſogenann⸗ RR 
ten Apoſtoliſchen Kirche; und die zwifchen den 
Dogmen der Roͤmiſchen Kirche, der Lutberaner 
und Reformirten gezogene Parallele; fo finder 
man, daß das fogenännte Upoftolifihe Glare N 


bensbefemimiß | fonnbeftimmtift, daß alle die ver⸗ 
—5 ſchie⸗ 


nis unterftügte Ueberfenung und. näher Brür // 
g fungsgeitt, fondern apokalyptiſche Schwaͤrmerey VA 

fi) geſchaͤftig bewiefen, ſiehet man bald in dengliih 7 

anfangs. vorkommenden Traͤumen, vom herannaheii= fe 

den Ende des lezten Weltjahrg, von dem Thier, dag 

man ‚fon. erlebt, und das Man eine Zeitlang: 

zu Serufalem, und hernach zu Nom wieder ge⸗ 
ſehen; voneinem andern Thiere, das noch kowmen 

un zwey Hörner haben werde; von einem andern 
Thier, das feine Refidenz an einem groſſen Han⸗ 

delẽsplatze auiſchlagen werde: von 10 Fürſten, wel⸗ 

che die Hure halfen, fie entbıößen und ihr Fleiſch 

eſſen werden, und dergleichen aegrae ment is ſom⸗ 

nia mehr, 


* 





fehiedenen Religionsparıheyen, wenn fie folches 
mich unterfchrieben, dennoch nach, wie vor, glei) 
weit von einander entfernt bleiben würden, und 
daß in Abfieht des andern der Verfaffer die ei— 
gentlichen Lehren jeder Parthey nicht einmal als 
lerecht gefannthat. Aufferdem zeigt fich, ohngeach⸗ 
tet aller Aeuſſerungen wider die Roͤmiſche Kirche, 
/ dennoch ein gewiſſer Hang zu einigen Lieblingsdog⸗ 
men derſelben, indem behauptet wird, daß die 
Lutheraner die Ohrenbeichte für einen loͤbli⸗ 
chen Kirchengebrauch hielten und die Nothwen⸗ 
digkeit derſelben, wie die Roͤmiſche Kirche vertheis 
digten; ferner, daß nach dem Lehrbegrif der Aus 
ftheraner im h. Abendmal der Leib mit dem Brod, 
und das Blut mit dem Wein gemifcht genofjen 
(werde; und, ©. 159, daß weder Vernunft noc) 
Schrift eine von den drey Erflärungsarten des 
Abendmals beweifen oder verwerfen fünne; wors 
raus denn natuͤrlich folgt, daß auch die Lehre von 
jrder Transfubftantiation weter vernunft-noch 
/ſchriftwidrig ſeyn muͤſſe. 


Der Agent dieſes merkwuͤrdigen Religions⸗ 

Na: vereins felbft ift der gelehrten Welt nicht fo be— 
Fannt, als er folches fowol wegen feiner auss 
fihweifenden Unverfchämrheit, als auch wegen 

des von diefem blos fiheinbaren Schwaͤrmer 

in der SProteftantifchen Kirche bereits geitifteten, 

und in der Folge noch mehr zu befürchtenden Uns 
heils 
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theils zu ſeyn verdient. Dieſer angebliche, von 
unbefannten Obern  befoldete Religionsvereinis ⸗ 
ger iſt der Sohn eines unweit Leipzig noch les / 
benden Predigers, Namens Meefe, unter deffen 7 
ungeratbenen Kindern fi), nad) des unglüdlis Y 
chen Vaters eignen Ausfage, diefer groffe Fries 7 
dengftifter von jeher vorzuͤglich ausgezeichner 7 
bat. Die ihm nach feinem überftandenen Eras / 
men vom Dberconfiftorium zu Dresden gegebene 7 
Erflärung, daß er ſich Feine Hofnung zu einer / 
Verſorgung durch eine öffentliche Lehrftelle jemals 47 
machen dürfe, gab ihm Gelegenheit, das Werk: 4 
zeug und Eprachrohr der im verborgenen wirfen= // 
den Yefuiten zu werden. In dieſer Abficht ver: 
taufchte er feinen bisherigen Namen mit dem mehr 
befannten eines ehemals in doppenhagen in 
Anjehen geftandenen Theologen, nennte fich Mias 

fins, und wählte Leipzig zum Wohnplatze, wo, — 
wie befannt, eine Miffton der (1) Jeſuiten iſt, / 
53 die 


(1) Eben diefe aufder Leipziger Miffion ber MR. 
findligen Gefuiten waren es, die durch ihre Raͤn— 
fe Die verfolgten, und. aus Baiern vernwiefenen. 
zween würdigen Baieriiche Weltpriefter, Mil- 
bilfer und Schmid, die jest als Lehrer im 
Daffau fiehen, aus Leipzig zu vertreiben mußten. 
Aus ihrer Feder floß die giftige Schmähung gegen 
dieſe beyde Ungluͤckliche ſowol, als gegen die in 
fo vieler Abſicht verehrungswuͤrdige Stadt Leip— 

zig, welche Babo ind goſte Stuͤck der Münch— 

—— ner 


die fich feit dem Tode Clemens XIV. Exje⸗ 
4 fuiten nennen zu laſſen für gut befunden haben, 
und in welcher Stadt er einen größern Wirkungsz 
kreis zu erhalten hoffen konnte. Hier begab er 
fib unter den Schuß der Afadenie, als man 
ihn bey Gelegenheit feiner Verhenrathung mit ei⸗ 
nes dortigen Juſtrumentenmachers Tochter, von 
Eeiten der Stadt nicht mehr dulden wollte, warf 
fid zum Gorrefpondenten der Gelehrten und 
‘ Agenten bey der ſchon verfchiedene Jahre vorher 
mit vielemGeräufche angekündigten Religionsverz 
einigung auf, ward wenigftens dem. Namen 
nich, ſelbſt Schriftſteller in dieſem Sache, und 
yi raͤhmt ſich gegenwaͤrtig, daß er bereits 20000 
y Perfonen zur Annehmung feines Neligionsvers } 
⸗ eins gewonnen habe, 


a 


t Wir haben bereitd gemeldet, daß das von die⸗ 
ſem neuen Apoftel des Catholicismus herausges 
gebene Bud) der Dereinigung merklihe Spuren 
„ feiner Vorliebe für die Römische Kirche an fich 
X trage. Dieſe Spuren zeigen ſich noch deutlicher, 
da Mafius in einer von ihm beforgten Quartals 
fihrift unter dem Titel der Gemeindebote, in 
‚der er von allerley kirchlichen Gegenſtaͤnden, ſein, 
oder 


ner Zeitung eiaruͤcte. Milbiller und 
Schmid waren aufgeklaͤrte Baiern, aber 
keine JIhluminaten. So ſehr ſuchen die Je ſu i⸗ 
ten jeden Grad von Aufklaͤrung zu unterdrücken. 


oder vielmehr feiner unbekannten Committens 
ten unmaaßgebliches Bedenken fagt, im 2ten 
Sahrgang 1. D. ſich erklaͤrt „daß die (2) Ca⸗ 
tholiken ſehr geneigt feyen, feine angebliche Vers 
einigung zu befördern, undin diefer Abjicht fogar. 
Geld zufammen zu ſchießen⸗ um einige tauſend 
Exemplarien feiner Vereinigungsbuͤcher uns 
entgeldlich austheilen zu laſſen.“ Und wer 
find denn dieſe Catholiken, dieſe fo begierige Bes 
foͤrderer der Religivusvereinigung? Sind und blei⸗ 
ben ſie nicht immerfort die eifrigen Vertheidiger, 
der in ihrer Religion ſo weſentlichen Saͤtze voller 
Anmaßung: daß ſie die allein ſeligmachende 
Kirche ſeyen, daß Ihre Dogmen, alle, ohne die 
mindeſte Ausnahme, wahr, fo wie die entgegen⸗ 
gefeßten irriz und kegeriſch ſeyen. Kann alſo / 
diefer in einem fo gutherzigen Tone angekündigte 7 | 
Religions verein wohl etwasanders, als eine Wis / 
dervereinigung der abgefallenen Reger mitder 7 
allcia freligmachenden Rirche ſeyn? welche / 
Maſius und deffen unfihtbaren Conſorten uns 4 
ter den täwnfchenden Namen der Apoſtoliſchen 7 
zu verſtecken ſuchen einen Namen, auf den 
von jcher die Catholiſche Kirche wegen der ein⸗ 
J F — gebil— 


Man weis pon ſehr ſichrer Hand, daß der ge, 
lehrte hohenlohiſche Rath Hr. » v. 8. der an 7 
fangs Brediger geweſen, und darauf jur eatholi⸗ 
ſchen Kirche übergegangen, eıne nicht unbeträchtlis 
be Role bey dieſem Unionswer ke hat. 





/ 
J 


Br 


gebildeten hoben von den Apoſteln unmittelbar 


abgeleiteten Würde ihres Biſchofs- und Priefter?, 


thums Anfpruch gemacht bat, und auf welchen 
dem Schein nach "andere, imder That aber die 
nemlihen unbekannten bern der beutigen 
Aofenfreuzer, nach der im Auguſt 1735. der 
Berliner Monarfchrift gegebenen Nachricht, Ans 


ſpruth machen, wenn diefe geheime Geſeliſchaft 


fig ruͤhmt, daß ihre heiligen Obern (die Jeſui— 
ten) fihon bey den erſten Spaltungen der Aufs 
fern Kirche Ehrifti, Cd. i. gleich nad) der Refors 
mation) die reinen Apoſtoliſchen Saͤtze beibe: 
halten hätten, und in folche die Ehriften aus 
allen Spaltungen zu vereinigen wuͤßten. „' Sind 
es nicht ferner ,„ allen Umſtaͤnden nach, die Pros 
teftanten, welhe Mafius, oder vielmehr def 
fen unfichtbare Gommittenten in der Aukuͤndi— 
gung des nunmehr erfchienenen und oben be: 
fohriebenen Religionsvereinigungsbuches ‚meiz 
nen, wenn dafelbft behaupret wird, „daß über 
dem einen Theil der getrennten- Chriſten Ge: 
fabr rube, und demfilben alfo ein Ziel zu fies 
den fey , davon er. nit weiden dürfe?“ 
Iſt dieſe angekündigte Gefahr nicht der freye 


‚durch Wiſſenſchaften und Renntniffe alter Arr 


unterftügte Forſchungs⸗ und Prüfungsgeift 


des Proteftantismus? Und ift jenes ung mit ſo 


vieler zuvorkommenden Güte und Bruderliebe ans 
gebotenes Mittel gegen dieſe Gefahr, jenes die: 
u ..jem 


— 
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ſem forfchenden Geifte einer aufgeklärten Vernunft 
zu ſteckendes Ziel wohletwas anders, als die Gefan⸗ 
gennehmung unfrer Vernunft und unfers durch 
Achte Schriftforfchung aufgeflärten Glaubens un⸗ 
ter das Joch der Tradition und der Ausſpruͤche 
einer unfehlbar fepn woHlenden Kirche ? Und wars 
um treten dann diefe erhabenen, bisher unfichtbar 
gewefenen Menfchenfreunde nicht endlich einmaldfs 
fentlich auf, wenn ihre Abſichten fo lauter, wenn ihr 
ganzer Bereinigungsplan von aller Vorliebe für 
eine. oder die andere Parthey fe frey ift? Warum 4 
haben fie vom Maſius, wie diefer in feiner Bitte / 
fhrift an den Preußiſchen Monarchen aus- y 
druͤcklich fagt, einen Förperlichen Eid genommen, / 
daß er ihre Namen niemand, auch Feinem Pos y/ 
tentaten entdeden wolle? Der unverfchämte 
Agent diefer unfichtbaren, im Sinftern wirkenden 
Keligionövereiniger und Stifter einer neuen for 
genannten apoſtoliſchen Kirche verräth ihre der 
proteftantifchen Religion fehr gefährlihe und 
fehr weit gehende politifchen Abfichten in folgen> 
den Worten jener, feiner an Ihro preußifche 
Majeſtaͤt übergebenen, Bittfchrift nur allzudeuts 
lich ſelbſt. „Diefe unbefannte Gefellfchaft, fagt 
er, habe ein Religionsbuch unter dem Titel: Arw 
weifung zur Glückfeigkeit verfertigt, welches 
nächftens herausfommen folle, und fo befchaffen 
fen, daß Fein vernünftiger Menſch etwas da: 
gegen einwenden Fönne (welde dummdreuſi⸗ 
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Prahlerey, am wenigfien bey irgend einem Reli⸗ 
gionsfoftem , nicht einmal bey einem andern noch 
fo mob! geordnetem Syſteme menſchlicher Kennt 
niſſe, Kuclids Elemente vielleicht ausgenommen, 
ſtatt finden fann.) Wenn dies Bud) heraus ſeyn 
werde, faͤhrt Maſius fort, ſo ſollten alle Secten 
aufhoͤren, alle Religionspartheyen follte eine der 
andern ihre Kirchen und Vala facra mittheilen. 
Allenthalben folte die Religion nach diefem Ders 
einigungsbuche gelehrt werden, und Diejenigen- 
Prediger, welche nit darnach lehren wollten, 
follten abgeſezt werten.‘ Blikt nicht der das 
tholicismus mit feiner angemaßten Infatlibilie 
taͤt und feiner verfolgenden HZerrſchſucht über 
deu denkenden und prüfenden Geift aus dieſer 
Aukuͤndigung der apoftolifhen Kirche überall 
hervor? E3 war alfo der Weisheit des geiftlichen 
N-Bepartements, am welches der große Aönig 
dieſe unſinnige Bittſchrift hinwies, hoͤchſt anges 
meſſen, dies unverſchaͤmte Geſuch, einem ganzen 
Koͤnigreiche ein ſo widerſinniges ſymboliſches 
Buch aufzudringen, mit gerechtem Unwillen ab⸗ 
/ zuweiſen, und dieſer ſogenannten apoſtoliſchen 
Gemeinde von unbekannten Leuten, deren Nas 
men und Übficpren man nicht kannte, keiness 
wegs den Eiungaug in ein Laud zu verſtatten, 
wo fie die darinnen berrjchende weiſe Neligionez 
duldung gleich. bey ihrem erſten Eintritt zu ac 


nichten droheten. 
- [a x 
jene 
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Jene in dem Gemeindeboten gethane Aenfs 
ferung von der Ber, itwilligkeit der Catholiken 
zur Vereinigung und der von ihrer Se ite zu hof⸗ 


fenden Geldunierſtuͤtzung, um einige Tauſende 


von Eremplarien der Vereinigungsbuͤcher in 


Deutſchland verbreiten zu koͤnnen, ift, wenn man 


fie mit folgender Thatſache vergleicht, ein neuer / 
Beweis, daß die unfihtbaren Obern und Coms 4 
mittenten des maſius eigentlich Catholiken / 
find, und an der Yusbreitung des Catholicis⸗ 


mus, ſo wie an der Unterdruͤckung des Pro⸗⸗ 


teſtantismus arbeiten. Der geſchaͤftige um 
Lohn gedungene und in Leipzig auf einen ſehr 
guten Fuß lebende Agent der unſichtbaren Ne 
Vigionsvereiniger hat nemlich feine in großer Uns y 

zahl gedruckte, mit abſichtsvoller Schwaͤrmerey⸗ 
durchwebte kleine Schriften au viele Leute in⸗ 
kleinen und großen Städten, ja auf Dörfern in ⸗ 
den Preußiſchen Staaten, befonders in ‚Poms 7 
mern um) in der Altmark, und in feinem Vaters / 


lande Sachſen, an die pietiltiſchen Einwohner 7 


folcher Orten, an Prediger, Beamten, Künftler - 


amd Reute von allen Ständen auf der Poſt, und 


Zwar poſtfrey, abgeſchickt, ſucht aber dieſe Ber» 
ſendung ſeiner mit ſo vieler anfcheinenden Gnts 
herzigfeit gefchriebenen chwaͤrmeri en Wiſche 
aͤuſſerſt gebeim zu halten. Auf dieſe Art pflan⸗⸗ 
zen feine unſichtbaren ſchlauen Committenten in / 
den Gemäthern vieler einfältigen, oder Dach. non 7 
der 
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N der wahren Lage der Sache nur fchlecht unters 


) sichteten Perfonen die Vorftellungen von einer 
/ wünfchenswerthen Neligionsvereinigung, prahlen 
dabey in öffentlichen Zeitungen, daß Fürften und 
Kegenten den großen Plan ihrer Neligionsvers 
einigung bereits genehmigt hätten, bereiten alfo 
die Gemüther eines großen Theils des unvers 
fiändigen , oder doch nicht hinreichend unterrich? 
teten und aufgeflärten Publikums durch dergleis 


chen hinterliftige Ausſtreuungen und in folden. 


Schriften verbreitete falfche Begriffe einer fcheins 
‚baren Pietät und ächten nach dem Mufter der 
erften Kirche geformten Gottesverehrung zu einer 


// gewiffen Gleichgältigfeit gegen unfern Proteftans 


Ytifchen Lehrbegriff, fchmeichlen durch ihre vers 
/Tendete Pakete der Cigenliebe derjenigen, die fol: 
/che erhalten, weil es der Eitelkeit dieſer Perſonen 


N nothwendig gefallen muß, daß auch fie find aus: . 


erſehen worden, an dieſem großen Werke mit zu 
/arbeiten. Iſt es alsdann bey einer unter dieſen 
Umſtaͤnden von, Seiten mancher gutherzigen Geifts 
lichen und Beamten der evangeliſchen Gemeinden 
natuͤrlich zu erwartenden Gleichguͤltigkeit gegen 
ihre eigne Kirche, zu verwundern, wenn man 
/ ſiehet, daß unter dem ſo edlen Namen der To— 
/leranz den Catholiken an vielen Orten von den 
/Proteſtanten Kirchen eingeraͤumt werden, ohne 
daß man von den erſtern dieſe anſcheinende To— 


leranz nur im geringſten erwiedert ſiehet? Und, 


wuͤrde 
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würde der weile Preufifche Monarch, oder je 
‚der anderer proteftantifche Regent jenes unfinnige 
Geſuch des unverfehämten Mafius jemals Zuges 
sehen, und verordnen, daß die_Kirchen und 
Vafa facra aller Religionspartheyen der von uns / 
bekannten Dberhänptern geftifteren apoftolis 
ſchen Religion zum gemeinſchaftlichen Gebrauche 
frey ftehen follten; wie bald würde die durch jene 
unentgeldliche Austheilung der Maſiuſiſchen 
MWifche bereits gewonnene Menge eine folche in 
aller Abficht bedenkliche und gefährliche Kirchens 
gemeinfchäft begünftigen ; ; wie gefchwind der fanfts / 
muͤthige und tolerante Geift der unfi ihtbaren / 
Religionsvereiniger fich in wuͤthenden Religions / 
eifer verwandeln, und jeden felbft denfenden, / 
Achten proteftantifchen Prediger, der oben ans / 
geführten Mafiufifchen Aeuſſerung gemäs, abs / 
fegen und aus dem Lande der neuen fanftmüthis / 
gen, allein felig machenden,, über alle nur mögs / 
liche Einwäürfe der Vernunft ne apoftos / 
* Kirche verbannen! 


Der geſchaͤftige Uniondagent Maſius war 
nicht zufrieden, dem ihm von feinen unfichtbaz 7 
ren DOberhäuptern gegebenen Auftrage durch die 
geheime Verfendung und meiftens unentgeldliche 7 
Vertheilung feiner fanatifchen Umonsfchriften in 4 
den preußifchen Staaten, in Ober-und Nieder / 
tarafen, beſonders — in Cur⸗- und Liefland Ge- / 

nuͤge 
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nüge zu leiften. Er und feine ini Sinftern wies 


feude Goinmittenten bemoͤhen fih auch das (T) 


Meft nnd Suͤdliche Dentfihland mir ihrem. Uns 


finne anzuſtecken. In dieſer Abſicht tritt in Frank, 


„fort am Mayn ein neuer Agent dieſes Uniongs ; 


/ vereins auf, von dem die unſichtbaren Directo— 
ren, daſelbſt abſtchtlich ausſprengen laſſen, daß 
/dieſer ihr oͤffentlich auftretender Geſchaͤftoͤtraͤger 
von. unſerin glorwürdigiten Raiſer Eelbft ein 


/Patent zur Betreibung dieſes Unionsweſens ers 3 


yhalten habe, Diet, wie leicht zu vermuthen, 


‘ einträgliche Geſchaͤftstraͤgeramt muſte nothwen⸗ 
dig einem Maune ſehr willkommen ſen, der, 


bey fonſt wirklich vorzuͤglichen Talenten, fi) durch 
feine Proceſſe mit feiner eheinaligen Dorfgemeins 


de und durch Conſiſtoriälproceſſen puncto inceſtus 


& adulterii feinen vorigen guten Ruf eben fo 


ſehr, als durch die Translocation auf eine ſchlech⸗ 
te Pönitenzpfarrey, fein Einfommen ſehr vers 


mindert ſiehet. Mit der unverſchamteſten Dreus 
ftigfeit liegen ſich nunmehr beide in Geſellſchaft, 
als Agenten der geheimen Unionsgeſellſchaft dem 

teut⸗ 


{#) Dat man auch feit Kurzem in 9 o an d- etwas 
von dieſen geheimen Unionsverſuchen au mer⸗ 
ken angefangen, davon giebt die Allg.deutfch. 

titeratwWfzeitung No. L, Montage den 2ten 


Senner 1786, vermittelt. des Auszugs eines 


Spreibend aus Yo land, pri, wide 
vecro, War, — — * 
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tentihen Publikum in folgendem marktfchreyeri. 
fen Zone durch das Srankfurter Staates 
riſtretto Sreytags an dem ‚ominöfen Tage des 
ıften Aprils 1785 ankündigen, 


Nachricht von Leipzig. 

„Die bevorſtehende groſe Religionsvereinigung 
der Chriſtenpartheyen gewinnt jetzt allgemeines 
Aufſehen und wird jetzt mehr, als jemals, der 
Wuuſch und das Gebet der Chriſtenheit. Weder 
ein eifriger Roͤmer, noch ein verfuͤhretifſcher 
Bahrd, noch irgend einer von den Chriſtusver— 
laͤugnern, fondern wahre Bekenner Chriſtus, 
und rechtſchaffene Regenten arbeiten daran, Der 
‚Für die Gelehrten von Deutſchland beftellte Core 
refpondent, der gelehrte H. M. Maſius auf 

der Akademie zu Leipzig, iſt der einzige, durch 
welchen die Correſpondenz gefuͤhrt wird. Durch 
ihn werden diejenigen Sachen, welche an die 
Regenten ſollen, und die Plane zu Erhaltung“ 
derer aus der Wicdertereinigung den Stand. 
ten und Völkern erwachſenden Vortheile, an 
die Sürften and Gelehrten ausgefertigt, und 
fie find fo einleuchtend und ſchoͤn, daß fid auch 
von dem Regenten, was die Vorfchläge jur 
Hegierung der Völker betrift, angenommen! und 
beftätigt werden fünnen, der Fein Chriſt iſt. — 
Diejenigen Gelehrten, oder Chriſten, welche 
ERTL \ de 


— 


an dieſer Vereinigung und an dem Buche, Ans 
weifung zur Glüdfeligkeit für alle Menſchen 
Theil nehmen, und foldyes unterfchreiben wols 
len, addreßiren fich an gedachten Eorrefponden ' 
ten. der Gelehrten zu Leipzig franco, und im 
FSranffurt am Mayn und dortigen Gegenden 
franco an H. Pfarrer Beder in Sachſenhauſen. 


Die vereinigten Religionslehrer 
der apoftolifhen Rirche. 

Waͤre man nicht fchor. von Mafius und Con 
forten ‚„ von Fanatifern und Jeſuiten gewohnt, 
daß ihre Schriften und Unternehmungen öfters 
bey ihren liftigen und fehr überdachten Planen 
durch einen befondern Schein von Unfiun, Wis 
derfpruch und Zweckwidrigkeit dad Publifum defto | 
ficherer zu täufchen fuchten ; fo Fönnte man leicht ° 
in die Verfuchung gerathen, diefe Ankündigung 
für ein Perfiflage zu halten, Welcher abge | 
fhmadte Einfall Diefer angeblichen Religionsleh: 
ser der apoftolifhen Kirche, den Kegenten | 
Verfchläge zur Regierung ihrer Staaten geben 
zu wollen — ſolchen Negenten geben zu wol⸗ 
len, die felbft Feine Chriften find? — und alfo 
etwa gar den Sultan, den Beherrfcher von 
China u. a. m. durch das fehwärmerifche Buch 
der Vereinigung die Kunft über Voͤlker zu | 

herrſchen, lehren zu wollen? Welche Tügenhafte 

Yrab: 
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Prahleren, von Regenten zu reden, Die gefon: 
nen wären , eine apoftolifche Kirche zw errich: 
ten, und die doc) die Namen der Stifter diefer / 
apoſtoliſchen Kirche nicht wiffen dürfen? Wel—⸗ 
cher politiihe Bloͤdſinn, dem catholifch: prote: 
ſtantiſchen Deutichland aus diefer Vereinigung in 
einer neuen apoſtoliſchen Kirche politifche Vor— 
theile zu veriprechen, und. zugleich von einer 
Wiedervereinigung zu reden? Kann denn wohl 
diefer ganz catholifhe Ausdruck, Der die Wie: 
dervereinigung der Reger mit der allein feligs 
madenden römifchen Rirde, und ganz und 
gar nichts anders bezeichnet, nachdenfenden und 
aufgeflärten Proteftanten Sehr fchmeichlen ? Und 
wie fommt Bahrdt und die Chriftusrerläugner 
bieher ? Will man etwa dadurch dem Proteftan- 
tismus in feiner jeßigen Lage einen verdedten 
Vorwurf machen, und den Katholifen, befonders 
den efuiten, als gefchwornen Feinden aller 
Aufklärung, alles gefunden Menfchenverftandes 
bey jedem in ihrem Geheimniffe der Bosheit nicht 
eingeweihten Drofeffen ein angenehmes Compli⸗ 
ment machen? Und warum werden Hrn,Bahrdt 
und den angeblichen Cbriftusverläugnern die 
Römer an die Seite geſetzt? Iſt der, Catholicis⸗ 
mus nur etwa dann allein mit dem Droteftans 
tismus unvereinbar, wann dem Bifhofzu Rom 
die Sufallibilität und Oberherrfchaft zugeftanden 
“wird? Bleibt nicht auch bey den Nicht Römern y / 
16) Un: . 
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jy Untruͤglichkeit der allein feligmachenden Kirche, 
/ und eine der Aufllärung und Vernunft gefährlis 
/r Ge Hierarchie die weientliche Grundlage ihres 
ganzen Religiousſyſtems? Lehnt nicht jene Brit- 
derfchaft der aͤchtdenkenden Eatbotifen zu 
Wien, deren Herr Yiicolai ©. 178. des sten \ 
Bands feiner Heifebefchreibung gedeuft, den 
Verdacht, ald wäre fie roͤmiſch oder paͤbſtlich 
geftunt, von ſich, und fucht demohngeachtet die 
Proteftanten mit vieler Hinterlift zur Annehmung 
der aͤchten catholiſchen Religion zu bringen ? Und 
find denn endlich wohl die Jeſuiten ſelbſt in ihrer 
: jezigen Lage fowohl als überhanpt von jeher für 
reigentliche Römer zit achten gewefen, fie, bey 
denen der Pabſt jedesmal ihrem General, den 
ſie in ihrem Chiffer Gott zu nennen für gut 
(befinden, weit nachftehen mußte? 


Maftas und Conforten fuchten alſo durch 
ihren ſcheinbaren Eifer für, den. ſymboliſchen 
Lehrbegriff ver evarıgelifchen Kirche Den bey weis 
tem größern für Orthodoxie geftimmten und jeder 
davon abweichenden Schrifterflärung und Abäns 
derung ihres bisherigen Syſtems abgeneigten 
Theil der Proteftanten dadurch zu gewinuen, 
daß fie bey jeder Gelegenheit.auf Herrn Bahrdt 
oͤffentlich ſchimpfen, und die neuern The logen 
verdekter Weiſe der Chriftusverlaͤugnung be⸗ 
züchtigen, Jeder, dem die Bewegungen im der 
pros 


‘ 


( 


proteſtantiſchen Kirche, and die Geſangbuchsge⸗ 

ſchichten unfers Zeitalterö befannt find, wird 
leicht einſehen, daß dieſe mit grober Shwärmez 
ten bermifchte Sprache einer anfcheinenden Or: 


thodorie in der evangelifchen Kirche Senfarion 


erregen ; und aljo unter der Leitung der unfichtz 
baren Committenten des Maſius und Beckers — 
und ihrer häufigen Emiſſarien in. Dentichland 
ein fehr zweckmaͤßiges Mittel zur Ausführung 
ihren geheimen Plans abgeben koͤnne. 


Damit ſich aber diefe unſichtbaren Befoͤrderer 
des Catholicismus bey üns gutmuͤthigen, keinen 
rechtſchaffenen Catholiken verdammenden Protes 
ſtanten von dem beſonders durch die deutſche 
Bibliothek erregten Verdachte der Proſelytenma⸗ 
cherey ſo viel moͤglich reinigen moͤgten; ſo muß 
ihr Agent Maſius in feinem Sendſchreiben an 
die catholiſchen Glaubensgenoſſen gegen den 
Verfaſſer des Damenjournals, Frauz Ludwig 
von Grofing, als_einen Exjeſuiten, gu Felde 
ziehen ; denfelben zu Bahrdts Spiefgeiellen ma, 
chen, ihm raſende Entwürfe andichten, und z 
hiermit den Verdacht jefwitifiher geheimen Ränke 7 
Son der unfihtbaren Unionsgeſellſchaft entfers 


nen: auf der andern Seite aber dem Pabſte Pius 3 


ſelbſt zu Leibe gehen, and ihn zur Niederlegung / 
feiner dreyfachen Krone einzuladen, Welcher 
leichrgläubige nud gutherzige Proteſtant ſollte bey 

G 2 ſolchen 
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folhen Neufferungen wohl vach Exjeſuiten und 
Befoͤrderung des Catholicismus und Pabſt—⸗ 
thums wittern koͤnnen? Doch mit allen dieſen 
Vorkehrungen wider Verdacht der Profelytenmas 
cherey begnuͤgten fich die klugen unfichtbaren 
Dberhäupter der neuen apoftolifchen Kirche nicht, 
fondern zeigten ihren Eifer für Ortbodorie und 
gegen allen Anfchein von Vorliebe und Hang 
zum Gatholicismus und den Pabft durch fol, 
gende merkwürdige und fonderbare Ankuͤndigung, 
welche ihr Agent Mafius, (der fih nun auch 
feit kurzem zum Agenten und Makler aller frem: 
den, die Reipziger Meffe befuchenven, oder mit 
Waaren und Kunſtwerken verſorgenden Kaufleute 
und Kuͤnſtler oͤffentlich angekuͤndigt hat, in meh⸗ 
rere oͤffentliche Blaͤtter hat einruͤcken laſſen, und 
folgendes, dem erſten Anſcheine nach, ſehr uns 
ſinnigen Inhalts iſt: „Die bekannte deutſche Re⸗ 
N. ligionsvereinigungsgefellfehaft, die öffentlich ihren 
Agenten allhier in Keipzig hält, hat für denjenigen, 
welcher die beyden Schriftlehren ihres Vereini— 

_ gungsbuches, von der Gottheit Thriftus, und 
von feinen ftellvertretenden Derföhnung „unter 
gewiffen in ihrem Neligiongfchreiben an alle Pros 
teftanten enthaltenen Beflimmungen, gänzlich 
nınwerfen Fann, einen Preis von 12000 Rthlr. 
beftimmt, und fich erflärt, daß fie, wenn fie 
jemand vom Ungrunde gedachter Kehren überzeus 
gen koͤnne, fogleich einen Pabft für den Statt⸗ 
balter 


ir 
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ter des im Himmel eingeſchloſſenen Chriſtus hal: 
ten und zu ihrem Oberhaupte wählen wolle.‘ 


Sp fuchen diefe verfchmigten Stifter eines / 
der Vernunft und dem wahren Geifte des Chri» 7 
ſtenthums ganz entgegengejeßten Neligionsvers / 
eins dem teutſchen Publikum auf alle Art Staub / 
in die Augen zu fireuen, geben der Ausführung /. 
ihres Plans gleich Anfangs foldhe wunderbare / 
und feltfame Wendungen, ein fo unbeftimmtes und “ 
geheimntspolles Anfehen, daß fie ich in dieſem N 
dunklen Hinterhalte mir allen nur möglichen Ars / 
ten von Jefuitifhen Raͤnken, mwenigftens eine 7 
Zeitlang, ficher verbergen koͤnnen. Befonders 7 
nehmen fie zu der einem großen Theile der Ehris / 
ften fo behaglichen myſtiſchen Herzensſprache 7 
ihre Zuflucht, und fuchen durch apofalyptifcyen 7 
Unſinn, durch affectirte Rechtgläubigkeit, durch / 
jedem Phantaften zu Gebott ftehende eingebilde: 
te Gefühle einer ibernatürlich einwirfenden Gnas / 
de, durch fhwärmerifchen Eifer für Religion und / 
Pierät unter der taͤuſchenden Maske einer uneis / 
gennuͤtzigen dringenden Menfchen: und Bruder: / 
liebe fich den Weg zu den Herzen leider nur all 7 
zu vieler durch die Träumereyen und den from: MP, 
‚men beraufchenden Galimatias unferd frommen H 
Lavaters zu dunklen —— geſtimmten, zum / 


Prüfungsge ſte aber emachten Proteſtan⸗/ 


ten in allen, ſelbſt (er Fe Ständen zuy/ 
16) 3 bah⸗ 


s 
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‚ bahnen. Leztere, befonders wenn fie unter der. 
/ Keitung (1) gewiffer geheimen Gefrlifhaften 
Afteben,, find zum Theil noch mehr zur leichten 
4 Enıpfänglichkeit.der bey folchen Unionsgeſellſchaf⸗ 
Yten zum Grund gelegten Ideen wegen ihrer meh— 
/ reren Bekanntſchaft mir den myſtiſchen Schriften 
/ (2) CLapaters und Conſorten geſchickt, und 
/glagben durch die Beguͤnſtigung ſolcher ſchwaͤr—⸗ 
/ meriſchen Verſuche einer Religions vereinigung die 
Ehre Gottes, und das Beſte des Proteſtantismus 
/ zu befoͤrdern. Mögten ſie, moͤgte jeder wahre 
Proteſtant aber doch bedenken, was Erfahrung 
aller Zeiten gelehrt hat, daß bey theoretiſcher 
Religious⸗Einheit In der Vorſtellungsart eben 
fo wenig möglich, als völlige Gleichfoͤrmig⸗ 
Feit im aͤuſſerlichen Gortesdienfte bey allen 
Voͤlkern der Chriftenheit wünfchenswertb und 
mit den fo fehr verfihisdenen Staatsperfafs 
fungen und politifhen Derhältniffen vereinbar 
iſt! Mögten alle Proteftanten fi) doch Durch 
ihre gefunde Vernunft und die Beyfpiele aller 
zeiten überzeugen lafien, daß eine e Bertinigung 
der 


N. (3) Der Mauerey von der ſtriecten Dbfervang 


der Roſenkreuzer. 


(2) Mon vergleiche zweier Men ſchenfreunde 
Hersenserleiditerung invertrauliden 
Briefen über Lavaters Glaubensbekenntnis 
Frankf. 1785« 


\ 
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der Proteſtanten mit den Catholiken nur unter / 
der einzigen Bedingung, daß erſtere catholiſch 7 
werden, moͤglich ſey; und daß alſo, wie Semler 
und mehrere unferer einſichtsvolleſten und größten 
Theologen und Denker zur Genüge gezeigt has 
ben, alle die hinterliftigen Vereinigungsplane 7 _ 
nichts anders zur Abſicht haben, als das Joh 7 
Dir catholifhen Sierardie den Proteſtanten 7 
wieder über den Sals zu werfen, und die feit / 
der Reformation imter uns ſtufenweiſe immer / 
mehr zugenommene Aufklärung um fo mehr wies / 
der (1) zu unterdrüden und zu vernichten, je / 
mehr ihr molthätiges, der Sierardyie von je ber 
verhaßt geweſenes Licht fich feit geraumer Zeit 
auch über das Catholiſche Deutfchland zn vera 
breiten — hat. 
Fuͤnftes —— 

Won der Fortdauer des Ordens der Jeſuiten 
unter dem Dramen der Erjefuiten, und dem 
geheimen Kunſtgriffen derfelben, ein verfeinerz 


tes Pabſtthum unter den Protefianten 
auszubreiten, 


D. beruͤhmte Orden, den der verſchmitzte 
Schwaͤrmer J Inigo ſtiftete, verbreitete bis an das 
G 4 Ende 

(1) Man leſe in dieſer Abſicht auch die im vorigen 
Jahre zu Halle bey Hendel herausgekommene 
kleine Schrift: An den Religionsverei— 
niger M.N. Mafind in Leipzig von F*722* 


— 
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Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, und alſo in⸗ 
nerhakb funfzig Jahren, ſeine Herrſchaft beyna⸗ 
he uͤber ganz Europa, und in dem folgenden Jahr⸗ 
hundert ſchon über die ganze Melt. Eein Forts. 
gang und-feine durch die geheimen Waffen einer 
bisher der Menfchheit noch unbefannt gewefenen 
geiftlichen Politik erhaltene Siege waren fchleus 
niger, als die irgend eines der größten Eroberer, 
ſchneller und größer, als felbft die des durch: 
| Keligion, Fanatismus und Kriegszucht unters 
ſtuͤtzten Muhamedanismus. Der Monarch dies 
ſes fo mächtig gewordenen Drdens ertheilte von 
Rom aus feine Befenle nah Pekin eben fo leicht, 
fo unbemerkt, fo ungehindert, ald nad) Deru 
und Paraguay; nach dem Aufferfien Norden 
eben fo wirffam, als nad Bengalen und dem 
entfernteſten Süden: alle Cabinetter der cathos 
lichen Fürften ftanden unter feinen mächtigen 
Einfluffe, der ſich fogar bey mehr, als einer Ges. 
legenheit, in den Staatsgefchäften der (1) Pro⸗ 
teftanten wirkſam zeigte. Diefe mächtige Geſell— 
[haft beftand 1750. aus 22589 Mitgliedern, die in 
| 5. 
M (1) So machte der aus Wien gebuͤrtige Kurſaͤch⸗ 
ſiſche Oberhoforediger und Beichtsater, Hoe von 
Hoeneag im 30 jahrigen Kriege unter Reſuiti— 
fer Leitung und Belebung, unter dem Schei—⸗ 
ne des Eiferd gegen die Reformirten, den 
Kurfuͤrſt Johann Georg 1635. von der Alis 
anı mit Schweden und alfo von der Unterſtuͤ⸗ 

Bang der Protefenten abmendig- 
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5 Affiftenzen, 39 Provinzen, 24 Profeßbaus 
fern, 669 Lollegien,. 61 Probehäufern, 
176 Seminarien, 335 ARefidenzen, und 273 
miſſionshaͤuſern vertheilt waren. Die Alfiftenz 
zen waren Jtalien Portugall, Spanien, Frank⸗ 
reich, Deutfchland. In Italien waren 5 Provin⸗ 
zen, nemlich Rom, Sieilien, Kleapel, Mayland 
Venedig. Portugall zählıe7 Prov., als Portus 
dal, Goa, Malabar, einige oftindifche Reiche, als 
Tunkin, Cochinchina ꝛc., China, Brafilien, Ma⸗ 
ragnon ;Spanien hatte deren 12, als Toledo, Ca⸗ 
ftilien, Aragonien, Baetica, Sardinien, Peru, 
Chili, Terra Firma, Merico, die Philippinis 
ſchen Infeln, Paraguay, Quito: Franfreichs Je⸗ 
fuitifche Propinzen waren Isle de Srance, Aqui⸗ 
tanien, Lyon, Toulufe, Ebampagne, das . 
fransöfifche Amerifa und Orient: Und in 
- Deutfchland waren 10 Provinzien, ald Ober⸗ 
deutfchland, Kiederrbein, Oberrhein, Deftreichz 
Böhmen, flandrifche Niederlande, franzöfifche 
riederlande, Polen, Kitthauen und King? 
land. Fi 


Das Nähere von der Stärfe der Mitglieder 
und Anzahl der verfchiedenen Niederlaffungen der 
Jeſuiten in den angeführten 5 Affiftenzen zeigt folz 
gende Geographiſche Tabelle, in der wir die 
deutfihe Affiftenz auch noch insbefondre nach 
ihren zehen Provinzen fpecificirt haben. 


65 Aſſiſten⸗ 
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Affiſtenzen. — —————— 
feeling —— 
1) Italien. 7 125 13 

Portugall. Ei 52 | 4 
Spanien | 5 | 196 12 
Graukveihe- | 3 89 8 
Demuſchlan — 207 ı 24 
und zwar | 
in Oberdeurfehlane.| — | 27 173° 
Miederrbein. I — \ RE 
— ee | z 
"Hefte. I | ER Fe— 
Sohmen —* I 26 3: 
Fland. R En 18 na 
Franz. Niederlande | — I 8 I 2 
en Eon | 2 
Litthauen. 2 20 — 
—— ee 





‚G) Bon dem glänzenden Zuſtande der Jefuiten 
zu Rom por ihrer Aufbebung ©. Arhbenholz 
Italien. ©. 268. u. f. 
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Ein fo ungeheures Reich hatte dieſe geiftlis 
che Monarchie errichtet, ohmgeachtet fie faft feit 
ihrer erfien Entjtehung feldft von dem größten . 
Theile des catholiſchen Europa verabfiheuet, 
und ihre Negierung der größten Verbrechen bes 
fchuldigt worden war ; als ihre Macht im Anfange 
der andern Helfte diefes Jahrhunderts imweſtlich⸗ 
fen Reiche von Europa, in dem fo eifrig catholifchen 
Portugall plößlich anfieng erfchüttert zu werden. 
Schon lange war der Portugiefifche Hof mit dent 
berrfchfüchtigen und eigennüßigen Betragen der 
efuiten in feinen Amerifanifhen Staaten und - 
mit ihrem, auf den Braſiliſchen Küften offenbar 
verbotenen Sciavenhandel unzufrieden gewelen, 
wo fich diefe frommen und Menfchenfrenndlichen 
Väter der Vollfiredung der Bulle Benedicts 
XIV, Immenfa paftorum, welche dieſem Jeſuiti— 
fchen Unfug fteuern folte, gewaltthätig widerfeß> 
ten. Die Loofung zum foͤrmlichen Ausbruche des 
gerechten Unmillens des Portugieflihen Monar— 
chen gab endlich die durch Gewalt der Waffen 
unterſtuͤtzte Miderfelichkeit der ejuiten bey 
ter Bollziehung des zwiſchen Porugall und Spaz 
nien gefchloffenen, ihre beiderfeitigen Befiguns 
ger in Paraguay. betreffenden Grenztrac» 
tats, wo biefe himmliſch gefinnte Gefellfchaft ein 
irdifihes Reich errichtet hatte, und fich beyden 
Kronen mit den Waffen in der Hand, mit einem- 
wicht. vermutheten Nachdrud, widerfeßte. Ihr 

| zwey⸗ 
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zweydeutiges Betragen bey dem ſchrecklichen Erds 


beben in Liſſabon 1755. fo wol, als bey dem 


1757. zu Dorto wegen des Weinhandels entftans 
denen Tumulte machte fie noch ferafbarer, und 


bewürfte das Breve Benedicts XIV. durch wels 


ches der Portugiefiiche, feinem Waterlande erges 


bene Eardinal Saldanha zum Rifitator und Res 
formator der Jefuiten in allen Portugiefifchen 


Staaten, und zwar ohne ale Mitwirkung ihres 


Generals, bevollmaͤchtigt wurde: welche Untera 
ſuchung, wie leicht zu vermuthen, für die Jefuiz 
ten aufferordentlich nachtheilig ausfiel, fo daß 
ihnen ihr bisheriger Handel nicht allein, fondern 
auch alles Vredigen und Beichtfißen unterfagt 
“wurde. Der im May 1758. erfolgte Tod Bes 
nedicts XIV. und die ganz entgegengefeßten 
Grundſaͤtze feines ganz jefuitifhen Nachfols 
gerö Clemens XIII. und deſſen eben fo jefnir 
tiſch gefinnten Staatsſecretairs Torregiani 
gaben den Jeſuiten in Portugall neuen Muth und 


liefen ihren General fogar dem Könige mir dem - 


Ausbruche einer Empörung drohen, -wofere 


ne derſelbe in feinen angeblichen Bedruͤckungen 


des heiligen Ordens fortfahren würde, Diefer 
Weiffagung folgte 1758. die befannte Verſchwoͤ⸗ 
tung gegen das Leben des Portugiefifhen Königs, 
'in welcher verfchiedene Grofen diefes Reichs, 3.8. 
der Herzog ven Aveiro Tavore verwicelt,und von 
der die Jeſuiten von Rom aus die Anftifter was 

? Ten, 


— 
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ven, Nach vielen fruchtlofen Bemühungen des 
Königs, den Pabſt dahin zu bringen, Ihm die 
Beſtrafung der ſchuldig befundenen Jeſuiten zu 
uͤberlaſſen, verbannte endlich Zofeph im Sep— 
tember 1759. die Jeſuiten aus ſeinen ſaͤmtlichen 
Staaten, und lies 1760 den Paͤbſtlichen Nuncius 
Acciajoli wegen der Paͤbſtlichen Zudringlichkeiten 
uͤber die Grenze bringen, den Jeſuiten Mola⸗ 
grida aber, der bey jener abſcheulichen Ver— 
ſchwoͤrung eigentlich alles geleitet hatte, den 20; 
Sept. 1761 hinrichten, und zwo darauf erfolge 
te mit Drohungen angefüllte Bullen, nebft der 
Nachtmalsbulle in allen Portugieſiſchen Staaten 
verbieten. 


Ein ‚ähnliches von Sefuiten geleitefes Atten⸗ 
tat auf das Leben Ludwigs des Vielgeliebten, 
legte faſt um die nemliche Zeit, nemlich den 5ten 
Jenner 1757, den Grund zu ihrer Verbannung 
aus Sranlreich. Hierzu kam ein bey dem Par— 
lamente zu Paris von den Glaͤubigern der durch 
die Raͤnke des Jeſuiten de la Valette bankerut 
gewordenen Marſeiller Kaufleute Lionty und 
Goufre anhaͤngig gemachten Handelsprozeſſes, 
Vale“ Sentenz den General und die Geſellſchaft 

Jeſu 1761. zur Bezahlung des ganzen Banke⸗ 
ruts verdamnite, und das Jahr drauf die Yefuis 
teil wegen ihrer mörderifben und den Mionar« 
chen gefährlihen Grundſaͤtze durch ein fürmliz 

ches 
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ches Arret zur Auswandrung oder zur Ergrei⸗ 
fung einer andern Lebensart verurtheilte. Dies 
fen Beifpiele des Pariſer Gerichtshofs folgten 
bald die übrigen Parlamenterz; der wegen feines 
Lebens beforgte König fonnte fich aber erft 1764; 
entſchlieſſen, dies Verbannungsurtheil feiner 
erleuchteten Gerichtshoͤfe zu vollziehen, und die— 
ſe heiligen De aus feinen Staaten zu ver⸗ 
treiben; 


Mittlerweile fand der neue König in Spants 
en — durch dieſe Unterſuchungen und Auftritte in 
Portugall und Frankreich fon zum voraus um 
terrichter, bey feinem Autritte der Siegierung bald 
Gelegenheit, den ſchaͤdlichen Einftuß einzufchen, 
den auch in ſeinen Staaten bisher die Jeſuiten 
gehabt hatten. Er entdeckte bald, daß faſt der 
ganze Amerikaniſche Handel in ihren Haͤnden, 
und ihr Orden anferden im eigentlichen Befiße 
jeder Art von dem Durch die Geſetze des Staats 
verbotenen Handels ſey; er bemerkte den erſtaun⸗ 
lichen Einfluß, welchen diefe heiligen Beichtoäter 
und Gewiffensräthe bey Hofe, und bey den Vor— 
nehmften des Reichs hatten, und wie fehr fie 
jeden Patrioten zu verfolgen pflegten. Beſonders 
ſtellte die vom Pater Jebagnez gemachte trene 
Schilderung des Jeſuitiſchen Reichs in Paa 
raguay den Könige Die Grundſaͤtze der Jeſuiten 
in ihrer wahren Abſcheulichkeit Dar; und liegen 


For 
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Ihn immer tiefer in ihr Geheimnis der Bos heit 
blicken. Nachdem ſich der ſpaniſche Monarch 
alle noͤthige Aufklaͤrungen über dieſen für feine 
Staaten ſo wichtigen Gegenſtand verſchaft, und 
die abſcheulichen Abſichten dieſer den Monarchen 
ſo fuͤrchterlichen Geſellſchaft in der Stille erforſcht 
hatte; erſchien endlich fuͤr jeden, nur nicht fuͤr 


die Jeſuiten, ganz unvermuthet, den 2ten April 


1767 die befannte pragmatifche Sanction diefes 
Königs, welche die Verbannung aller Sefuiten 
aus der ganzen fpanifchen Monarchie verordnete, 
und die Nothwendigfeit diefes Verfahrens gegen 
diefen urfprünglich in Spanien entftandenen, bis— 
ber fo fehr gefürchteten Drden auf die öffentliche 
Ruhe, das Intereſſe der fpanifchen Krone und 
die Sicherheit des Lebens des Monarchen grün 
det, und zugleich das Publikum verfichert, daß 
die Zejuiten bisher treulos gegen ihren Landes; 
heren verfahren, ſich auf eine ſehr verbächtige 
Art in die Gefchäfte des Staats gemifcht, Stö> 
rer der Öffentlichen Ruhe gewefen, und daß ihr 


Molfsunterriht und ihre Gemifjensleitung vers 


dächtig, gefährlich und verderblich fey.4 Alle 
Jeſuiten muften hierauf die fpanifchen Staaten 
räumen, wurden aber mit Sahrgeldern verjeben, 
und zu Schiffe nach Stalien in die Staaten ihres 
großen Vertheidigers, des Pabftes, gebracht. 
Im folgenden Jahr folgten Spaniens Benipiele 
noch mehrere Staaten nach, und die Jeſuiten 

| wurden 





wurden aus Neapolis, Malta, Parma und 
Piacenza ebenfalls verbannt, 


Doch die Furcht vor diefen nunmehr, allem 
Anfchein nach fo jehr gedemuͤthigten Vätern war 
bey den bisher. genennten Monarchen noch immer 
fo groß, daß fie fich nicht anders, als nur allein 
durch die nöthige Aufhebung des ganzen Ordens 
Davon befreyen zu Fönnen, verfichert hielten, Der . 
den Zten Februar 1769 erfolgte Tod des erzies 
fuitifchen Clemens XIH., und die darauf ers 
folgte von dieſen Höfen unterſtuͤtzte Wahl des 
vortreflichen antijefuitifhen Cardinal Ganges 
nelli begünftigten einen fo gerechten Wunſch, 
der endlich, Tr) wie bereitö weiter oben iſt gemel⸗ 
det worden, burch die den zıfle a Sul, 1773. ges 
ſchehene Unterffügung und die bald darauf ers —* 
folgte ploͤtzliche nur nicht den Jeſuiten unver· 
muthete Bekanntmachung und Vollziehung des 
Aufhebungsbreve zum Vergnügen der Sourbonis 
ſchen Häufer erfüllt wurde, 


So magte es alfo Clemens XIV mit herfulis 
Them Muthe,-das mehr als hundertkoͤpfigte 
* St Unger 


<a) Merkwuͤrdig it ed, daß Sangancti eigent: 
lich durd die Empfehlung der Jeſuiten Cardi—⸗ 
nal, von ihnen aber hernach, ganz wider ihre ſon⸗ 
Da ade völlig vernachlaͤßigt worden war. 
2 


l 
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Ungeheuer des ber Menfchheit fo fehädlichen es 
fuitiemus anzugreifen und zu vertilgen! Aber 
leider fehlte dieſem entſchloſſenen Pabſte bey ei— 
nem ſo auſſerordentlichen Unternehmen ein Jo— 
lus, der mir der toͤdtenden Fakel die immer 
wieder mit gedoppelter Kraft hervorſproſſenden 
Keime dieſer Hydra auf ewig vermichter hätte. 
Sie lebte vielmehr in einer nur fiheinbaren Obns 
macht fort, und nachdem die Rache diefer Geſell⸗ 
ſchaft den muthigen Ganganelli ein (2) Ahnlis 
ches Schickſal mir jenem griechifchen Helden hatte 
erfähren laffen, zeigte fie fich fogleich nach deſſen 
Tode, nur unter dem veränderten Namen der 
Krjefuiten, in neuer Stärfe, und beftärtigte den 
prophetifhen Ausſpruch ihres Lieblingsdichters 
Bolde, der in feinem Carmen feculare de Socie- 
tote Jeſu, als von einer zwoten Lernäifchen Hy 
dra, ſchon 1640 jagte: 


Pro- 


(2) Hercules farb am Gifte, dos urfprünglid 
von der Durch ihn grrsdteten Hydra berfans Und 
die. Dergifiung des unvergefliden Ganganelli 
ift eine unläugbare vom päbflliben Leibchirurgus 
ſelbſt beftättigie Wahrheit. Die Wirfung des 
hm bepgebraechten Bifted war fo heftig, Daß fi 
die Glieder vom, Leichnam, während dem Leihen: 
besängnis, abfonderten; indem bey der Prozeßion 
über die Engelsbrüde fi ein Bein von dem Leiche 
nam, welcher dem Stalienifchen Gebrauche zuroige 

unbe: 
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Prokfuit, quisquis voluerit nocere. 


Cuncta ſubſident Sociis, vbique 
Exules vivunt, & ubique cives. 
Sternimus victi, ſaperamus im, 
3) Surgimus plures, toties canendo. 


I 
’ 


H 2 Die⸗ 
unbedeckt getragen wurde, abloͤſete, zum Garge 
heraushieng, und auf Die Erde gefallen ſeyn wuͤr— 
de, harte nicht jemand daſſelbe wieder in Sarg 

dineingeſtoßen. 


(3) Der Verfeſſer des Art. Iefuites in der Iver- 
duniſchen Uurgabe der Encvelopädie aͤuſſert, wie: 
wol noch vor der würfiihen Bekanntmachung der 
Aufhebungsbulle, folgende ähnliche Gedanken. „La 
malediftion de Francois de Borgia, leı troilieme 
de vos Generaux, s’eft accomplie fur vous 1 
vous\difeit: „Il viendra un tems, ou vous ne 
inettrez plus de bornes a votre orgueil & a votre 
ambition,” ou vous ne vous occuperez plusz 
qwa 'accumuler de richeiles & a vous faire de 
credit, ou vous negligerez la pratigue des vertus; 
alors il n’y aura püillance fur la terre; qui puille 
vous ramener a votre premiere perfetion; & it 
eft polibie de vous detruire, on vous de- 
truira.°* 


Il falloit, que ceux, qui avoint fondé leur‘ 
 dur&e fur ia meme bafe, qui foutient Pexiftence & 
‘Ja fortune de grands, pafluffent comme eux; la 

pro⸗ 
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Diejenigen Derfonen, welche den wahren Geiſt 
dieſes Ordens kaunten, ſahen gleich Anfangs vor⸗ 
her, 


profperite des Tefuites n’a ete quꝰun fongeun 
peu plus long. Mais en quel tems le coloſſe s’eft 
il evanoui? au moment même, ou il päroilloit le 
pius grand & le mieux affermie II n’y ay qu’un 
moment, que le$ Tefuites remplifioient les pa- 
lais des Rois; il n’y a, qu’un moment , que la 
jeuneife, qui fait Pefperance des premieres famil- 
ies de PEtat, remplilfoit leuns ecoles; il-n’y a, 
qu’un moment, que la religion» les.avoit port£s 
a la confiance la plus intime de leurs monarques, 
de leurs femmes & de leurs enfans; moins prote= 
ges, que protedteurs du Clerge „ ils etoient ’ame 
de ce grand corps. Quene fe croyoient-ils pas? 
Jei vu ces chönes orgueilleux toucher le ciel. de 
leur .cimez; ai tourne la toͤte, & ils n'etdient 
plus. — — — Mais nous perfuaderons-nousbon- 
nement, que ies Lefuites ne feront plus? Chaf- 
f£s du Portugail, de P’Espagne, dela France, re- 
cevant les afronts les plus fanglans, aujourd’hui 
(Juillet 1773) de lacour möme deRKome; le Pa. 
pe en fecularife ,„ il en renvoye aux maifons les 
novices, il leur interdit les inſtructions, la pre- 
dication, les confefions; en un mot, ils font de- 
venus Popprobrium hominum &abjedieo 
plebis, Malgre ces terribles revers Pordre n’et 
pas encore aboliey cette buile fatale ne paroit pas 
encore. Clement XIV. eft Pape La diminu- 
‚tion du nombre des Iefuites n'en change pas 
Pefprit; lestrefors immenfes rammaſſes dans les qua- 

tre 


PO WERDE A 


— ſ⸗ 3 17 


ber, daß eine päbfiliche Aufhebungsbulle ein viel 
zu ohnmaͤchtiges Mittel fen, eine Gefellfchaft zu 
vernichten,deren erite und urfprängliche Anlage fich 
durch weſentliche Einrichtungen von jedemandern 
Moͤuchsorden unterfchied, einen geheimen Plan 
hatte, gewiffermaffen alfo eine unſichtbare Ges 
ſellſchaft ausmachte, und in ihrer erften Grunds 
Tage ſchon die Eräftigfien Mansregeln gegen eine 
dereinſtige Aufhebung und Vernichtung. ihres 

| 93 Drdens 


tre parties de la terre, font encore a 1a difpofitior 
du General, malgre’les demarches affedties pour 
pourvoir a Pentretien de fes fujets expulfes. Le 

. sems, que Von fait adroitement ecowuler, n’ame- 

nera-t'il pas quelque heureux changement? N'eſt- 
<e pas le but de toutes ces mortifications apparen- 
tes? Ne verrons-nous pas -les Iefwites plus 

puilans, que jamais, retablis dans les Etats, 
d'ou leurs erimes les ont fait chafler? Ne-chax- 
teıon#-ils pas auſſi: 


Unus homo nobis cundando reftituit rem, 


. Allein Ganganelli war fein Zauderer . 
zum VBortheile der Gefuiten. Die fatale Bulle 
ihrer Aufhebung erfhien bald daraur; und ihr 
General Ricci ward benebft den Aſſiſtenten und 
einigen andern der vornehmſten Gefuiten gefangen 
geiegt. Erfterer ftarb 1775 den 23ſten November, 

und alfo unter dem jetzigen Pabſte, in der Ges 
fangenihaft. Die Afiftenten und übrigen Jeſui— 
ten wurden aber bajd darauf von ihrem Gönner 
Piusve in Freyheit geſest. 


— 





Ordens eingeweht hatte, Die erften Stifter und 


Obern deſſelben ſahen nach ihrer Schlauigkeit. 


leicht voraus, daß, ohngeachtet ihre Geſellſchaft 
ſich unter dem ausgehaͤngten Schilde der Nach— 


‚folge Jeſu, der Befdrderung der Religion, des 


Unterriäts der Jugend, der Ausrottung‘der Ke⸗— 
Ger und des blinden Gehorfams gegen den Pabſt, 
ben dem gröften Theile der kalholiſchen Kirche 
Ehrfurcht erwecken und erhalten würde, aufges 
flärtere Minner dieſer Kirche dem ohngeachtet 
bald ihre geheimen Abſichten, die Melt in den 
Scffeln der Dummmfeit und Sclaverey zu erhal: 
ten, wittern, fich deneufelden widerfeßen und einen 
Plan zur völligen Vernichtung eines der Religion 
und dem Staate gleich gefährlichen Drdens entz 


werfen würden. Dahero ward in dem erften 


> 


Plane diefes berüchtigten Ordens ſchon die Eins 
sichtung getroffen, daß er, im Falle einer bis zur 
voͤlligen Aufhebung gefltiegenen Berfolgung, fich 


in eine unfichtbare geheime Geſellſchaft verwan⸗ 


deln, und während feiner fehtinbaren Unterdrüz 


ung in diefem fo zu fagen puppenartigen Stande 


die Zeit erwarten follte, (1) wo fie dieſe ihre 
Hülle 


(3) In diefen für Myſſtiſchen Sinn und apoka— 
lboptiſche Weisheit fo fehr geſtimmten Zeiten 
ſey es uns erlaube‘, die Wiederauflebung 
des Gefuiterordend unfern £ofern in folgen: 
der Stelle der &pofalppfe XVII, 8 old ge 

mweif: 
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Huͤlle wieder verlaſſen, und in einer neuen 
und vielleicht noch glaͤnzenderen Geſtalt wieder 
auf dem Schauplatz der Melt auftreten koͤnn⸗ 
te. In diefer Abſicht war es eine fehr zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung, daß, wenn auch die ſicht⸗ 
baren Vorſteher des Ordens der Verfolgung 
weichen. oder im’ Öefangenfhart gerathen, 
oder auf irgend eine Art in Unthaͤtigkeit geſetzt 
werben ſollten, ihre Stellen fogleih d durch un⸗ 
ſichtbare, ſchon zum voraus immer gew shlte und 
den Eingeweiheten allein befannte Glieder ers 
fegt würden. - Während dem alfo Ricci und feis 
ne Affiftenten. in der Engeisburg faffen, war 
deswegen der Orden nicht ohne Dberhaupt, 
Wahrſcheinlicher Weiſe hatte der von Herm Ni⸗ 
colai S. 733 D. 6. feiner Keifebefchreibungianges 
führte Bd. Schwarz (1) einen fehr groffen Anz 

24 | theil 


—weiſſ agt zu zeigen: „Das Thier, das du 
geſehen hbaſt, it geweſen, und iſt nicht, 
und wird wie derkommen aus dem Abgrund; 
und werden ſich verwundern, die auf Erden 
wohnen, wenn fie fehen dad Thier, daß edge 
wefenif, und nicht ift, wiemwol eg dos 
iſt.“ 


(1) „Pater Schwar;, ſagt Herr Nicolai, wenn 
er von den feit der Aufhebung ded Jefuiterordens 
in Bapern aufgeführten Farcen redet, (wohin denn 
ang die von Gaß n ern gefpielte, und ganz neu 
erlich 


— 
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theilan diefem Interimsgeneralate gehabt, welches 
anjetzt aber mir völliger, wiewolunfichtbar wirfen: 
den Gewalt ebenfalls ein Deutfcher aus Coftanz, 
nemlich der berühmte Pater Romberg führt, der 
eia 
erlih die Auftritte mit den gefhmwornen Ges 
fuiterfeinden, den Jlluminaten gehören ), P. 
Sch warz überfichet die übrigen Sefuitenin Bay⸗ 
ern alle: aͤuſſerlich ifter ihnen ganz nleich: ınners 
lich kann er fie aber alle unumſchraͤnkt beherrſchen. 
Er, und noch ein Paar gebieten, und alle ans 
dere muͤſſen blind geborfamen. — De 
Gelehrte mag gelehrt, der Kluge mag klug, 
der Intriguante mag intriguant, der Dumme 
‚mag dumm, der Sntolerante mag intolerant thun— 
die Dberen — (ietzt meiſtens Unſichtbaren 
Dberen) lafın es geſchehen, und feiten mur 
alles mir ihrer unſichtbaren Mat. Aber 
warum ed jeden: vom Drden erlaubt, oder bes 
fohlen ift Cöfterd felbft ganz widerſprechend ſche i— 
nende Dinge) weis der, welcher es thut, oft 
ſelbſt nicht. Nur wenn das, mas er ıker, im 
geringften mit anderweitigen Abfichten der Ober 
nicht überein kommt, fo muß jener empfinden, daß 
er nur ein Dürrer Stock in der Hand der 
Dbern if: er muß aufhören, er muß ſchweigen, 
er wird von feinem Wohnorte verſetzt. “ P. 
Schwarz, bemerkt Herr Nicolai in der An— 
merfung zu diefer Stelle, war vor Aufhebung des 
Jeſuiterordens Ailıftens Nationis germanicae in 
Kom, Mer die Verfaſſung diefes Ordens kennt 
mag urtheilen, ob er ein wichtiger Mann if, - 


u. oder 
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eigentlich zur Zeit der gefchehenen Aufhebung des 
Ordens Affiftens Nationis Germanica war, 
gr WINE mit 


oder menigflens war. Kein Staatdminifter mag 
ſich einbilden, daß er an Schlauigfeit einem Aſ— 
fiftenten ded Gefuiterordens beyfomme.,, 


‚Dieter P. Schwarz lebt wirklich noch in Lande: 
‚hut. Eigentlih aber war nicht Er, fondern der. 
ı Fon angeführte Abbe Nomberg weniaftens zur 

zeit der Aufhebung des Ordens, Afıftens Natio- 
nis germanicae,.und fam auch in Gefangenfchaft. 
Diefer Abbe Romberg war anfangs Profeflor, 
darnach Rector im Tefuiterfollegium zu Ingok 
ſtadt, darauf Provinzial, ferner Affitent, und, 
ſichren Nahrichten zu folge, jeßt General. In— 
golftade mar von jeher die eigentliche Pflanze 
fhule der deutſchen Jeſuiten. Das jetzt der 
Univerfität daſelbſt eingeräumte aufferordentlich 
sweitläuftige Kollegium ward gewöhnlich von 150 
Jefuiten bewohnt. Bey feiner Beſitznehmung nach 
Aufhebung des Ordens fand man die beyden Ars 
chive endlich, ohngeachtet ihre- Eingänge mit aus 
ferordentlicher Kunft ven Augen der Neugierigen 
entzogen waren, dennoch fümtlich audgeleert. Nur 
einige Tomuli Confestkonum, unter welchen auch 
die Beichte eines ehemaligen groffen. Fürften vor 
feinem Tode mar, und ein Henkerſchwerdt, auf 
dem die Worte ftunden: Hoc ferrum centum & 
decem reis eapita demefluit, waren alled, was die 
von ihrem bevorſtehenden Schickſale unterrichteten 
| — Jefun⸗ 
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“mit dem General Ricci in die Gefangenſchaft 
kam, und ſeit ſeiner Befreyung daraus unter dem 


beſchei⸗ 


Sefaiten bey Ausräumung dieſer Behaͤltniſſe ihrer 
geheimen Acten mitzunehmen pergeffen, und was 
‘jene Becht anlangt, vielleicht mit Sleiß, vergeffen 
hatten. Bey Beſitznehmung des Sefuiterfollegi= 


ums zu M. . „fi entdedte der Kurfürftlie Kom: 


mifarind Hr, B...9 dur eiten befondern Zus 


4 fall ein Gewölbe mit elf an Ketten gelegenen Leiche 


* 


namen, davon einige noch als Jeſuiten mit ih— 


rer Kleidung: kenntlich waren. Die ehrwürdigen 
desfalls zur Rede gefegten Väter gaben fie für ras 


fend gemefene Jeſuiten aus: und mar unters 
fuchte dieſen Bräuel weiter nicht. Es iſt bekannt, 
end die Prigata und Secreta Monita leh— 
ren es, mit welder Wuth man diejenigen Mitzlieder 
verfolgt habe, welche durch einen Antrieb von Red⸗ 
lichkeit die Erbſchaftsfiſchereien, als Beicht⸗ 


vaͤter zuweilen zunichte machten. Ueberhaupt waren 


die Jeſuiten Tprannen gegen jedes billig den⸗ 


fende Mitglied. Die Ausftoßung fättiate öfters 
ihre Wuth nicht, befondere men ein folhes Mit« 
alied in ihre Gcheimniffe zu tief eingedrungen 
war. In Rom hatten fie Kerker, die dew Na— 


men Chine, Brafilien, Paraguapı, ſ. w, 


führten. Ward ein beliebter und eingeferferger 
Jeſuit von Kardindlen, oder andern Groflen vers 
mißt, ſo hieß ed nach einer Jeſuitiſchen Doppels 


züngigfeit, er fey nah Chinau.f.m. ploͤtzlich 


geſchickt worden. P.Sſch warz ift aus Amberg 
in. der Oberpfalz gebuͤrtig. Er ſowol, als feine 


beyden Brüder ‚ ebenfalls Jeſuiten, ebenfalls 


A 


u u a — 


\ 


— — —— 122 


befcheidenen Titel des Abbe Romberg in Rom. 
lebt, und dem alten Geifte des Jeſaitismus ges 
maͤs, 


in den tiefſten Geheimniſſen des Ordens eingemweis 
bet find, mie Abbe Romberg, Maͤnner, deren 
blofer Anblick ſchon Ehrerbierung einfloͤßt, mel 
che durch ihre aufferordentliche Weltklugheit, ein: 
‚nehmendes Betragen im Umgang und ihre auſſer— 
ordentlihe Kenntniſſe und Einfidten bie zur Ehr- 
furcht feige. Moͤgten doch die fo greſſen Verdien- 
-fie Diefer vier ehrmürdigen Deutſchen dead Gluͤck 
der Menfchheit mehr, als den Ruhm ihres Ordens 
zum Gegenſtande gehabt haben! Einer diefer Brü: 
der eröfnete feine Laufbahn in Regensburg 
als Profeſſor, Fam in der Solgenah Indien, und 
Darauf zur Zeit der Verfolgung der Jeſuiten in 
Portugall, zuruͤck nach Eiffabon, mo er lange elend im 
Kerker ſchmachten mußte, endlich aber vom Grafen 
Hr. Danu, des Minifer Pombals Schwager, les— 
} gebeten ward, und jet in Neuburg in der 
Oberpfalz, die Nike des Alters genießt. Wie weit 
übrigens die ehemals von Gaßnern in Ellwan— 
gen und Regensburg gefpielte berüchtigte Farce 
ein Werk der Erjefuiten gemefen, lehrt der zwis 
fhen dem Erjefuiten Pater Hell und dem bes 
rüuͤchtigten Magnetifeur Doktor Mei mer geführte 
und 1775. zu Wien gedrudte Briefwechſel. 





Jene Tomuli Confefionum verdienen noch die 
Bemerkung, daß die Tefuiten gewohnt ge— 
roefen, die Beichte angefehener und wichtiger Ver: 
fonen fogleich lateinisch aufaufegen und dem Rec» 


tor 


224 unge 
mäs, uͤber die Erjeſuiten, und mit ihrem groffen 


Beſchuͤtzer dem Pabfte, zugleich Über die ganze 
- katholiſche Kirche herrſchet. 


Daß aber dieſe unterdruͤckte Gefellfchaft 
ohngeachtet ihrer Aufhebung noch ihre vollige Con— 
ſiſtenz habe, davon haben wir ſchon oben einige 
Beweife gegeben. Eben dies beweift ein noch 


neueres Benfpiel von vorigen Kahre, wo die Stas 


liäniichen Zeitungen im September meldeten, daß 
der Ubr Mieffarati, aus einer edlen und veichen May» 
laͤndiſchen Familie, Vaterland, Merwandte, Ders 

| \ moͤ⸗ 


tor, oder Superior, allenfalls wol gar dem 
General mitzutheilen und ſolche im Archiv bey 
zulegen. So fanden fih in gewiſſen zurückgelaſſe— 
ten Confefionen Beichten von damals hoc leben— 
den Perfonen. Die Brivata und Gecreta 
Monita zielen in verfebiedenen Stellen auf Dies 
fen Gefaitifhen Kunfgriff, der den Drden in Stand 
fegte, leicht, und ficher zu wirken, und die größten 
Abſichten ganz unermarset auszuführen. Die bes 
Denklihe Antwort eines Beicht vaters auf die fume 
wervolle Frage eines Kerbenden Vaters wegen des 
Sdidi ‚als feines Sohns: flii adulterorum exter- 
| riinabuntur, die befondere, die Duelle der Zeus 
gung zerflörende phyfifche Erziehung dieſes 
Sohn, das plögliche Hinfterben einer ganzen ver⸗ 
wandten Familie deſſelben; zu welchen ſchreckli⸗ 
hen Vermuthunzen leiter Died, und nich mehres 
sed, din nachdenkenden Menfchen » und Welt⸗ 
Fenner nice? 


i f 
. ı 
de ee > A —— 


u 
— —— 


IS : 125 


mögen — dies letztere möchte wol vermoͤge der 
Jeſuitiſchen Grundfäge nicht ganz richtig ſeyn — 
und Alles verlaffen, um im Schoofe der Geſells 
ſchaft Jeſu zu Polocz ſein Leben zu beſchlieſſen, 
daß er ſehr jung in die Geſellſchaft aufgenoms 
- men, aber erfi nac) Aufhebung des Drdens Pries 
ſter geworden, und; jet ungefähr So Jahre alt 
fey. Aufferdem find die Glieder dieferangeblic) aufs 
gehobenen Geſellſchaft noch jetzt an vielen Fatholis 
fchen Höfen, befonders in Deutfihland, nurunter 
" Dem veränderten Namen der Exjeſuiten, Beichtvaͤ⸗ 
ter und Gewiffensräthe: noch jetzt iſt die Erziehung | | 
and Unterweifung der Fatholifchen Prinzen = den BR 
kuͤnftigen Thronfolger eines der gröften Monarchen ? 
nicht ausgenommen — in ihren Haͤnden; erziehen, 
oder führen wenigſtens als Hofmeifter und Reifeges | 
fährten den vornehmſten jungen katholiſchen Adel 
auffeifen, ſelbſt auf proteſtantiſche Akademien z. B ————— 
nach Goͤttingen⸗ ſind noch jetzt die größten Handels⸗ — 
leute, ſelbſten auf den angeſeheuſten proteftantie% ” — 
ſchen Handelsplaͤtzen; haben noch ihre — ——— 
Conſiſtenz, ihre öffentlichen Collegien und Nu — 
viziathaͤuſer in Rußland, in Aſien, in Ameriz 
fa, befonders in Canada und Maryland; wähls 
tenfih zu Polozk 1782. im October einen neus 
‚en Generalvifar in der Derfon des vorhergewefes 
nen Viceprovinzials, der, nach Gewohnheit der 
Sefuitengenerale, fernen erfien Affiftenten, ben 
Rector des Collegiums zu Polozk vermittelſt eines 
Bin: 
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hinterlaſſenen Handbriefs zum —* nach 
feinem 1785 den 18 Junius A —— Tode er⸗ 
naunt hate F 
Vorzuͤglich aber zeigt ſich die noch immer 
fortdaurende Conſiſtenz des Jeſuiterordens in den 
Pfaͤlziſchen Landen, wie dies aus folgender in 
allen Zeitungen geſtandenen aus Duͤſſeldorf un— 
term 29, Jenner 1786. geſchriebenen Nachricht 
erhellet. „Es tft Fein Land in der Welt, heißt es 
dafelbft, wo die Jeſuiten, nad) Ihrer Aufhebung, 
beffer beyandelt wurden ‚alsin den Rurpfaälsifihen 
Ländern, befonders aber in den Herzog huͤmern Juͤ⸗ 
lih und Berg. Nur eine kleine Veränderung 
gieng in ihrer Kleidung vor, die der hundert⸗ 
fie nicht einmal bemerkt. Noch wohnen fieae 1 
le beyſammen. Ihre Anzahl ift in dembiefti: 
gen Collegium viel ftärfer, als zu der Zeit, 
da der Orden noch befand, Eie ftrben noch, 
wie vorher, den Schulen vor, predigen, Ichz 
ten, bören Beichte, wie ehemals. Mau hat den 
Jeſuiterorden für aufgehoben erklärt, und damit 
genug getan zu haben geglaubt. Allein die 
Sache entſpricht in biefigen Ländern ihrem 
Zwecke nicht. Da man hier nicht mehr Jeſuit 
werden fan, fo wird man Exjeſuit. Die Otter 
des Drdens werden von der Kurfürftl. Kammer 
adminiftrirt, und tragen fo viel ein, daß jaͤhrlich 
noch Geld auf Zinſen gelegt wird, weil dee 
i Ruts 
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‚Aurfürft den Ueberfd;uß nicht haben, ſondern 


die ‚Jefuirergüter beyfammen erhalten, und, 


wo möglich, noch vermehren wii.“ 

Auf gleiche Weife werden, wie befannt, auch) 
in Bayern die Jeſuiterguͤter, unveräuffert beya 
fanmen erbalten, wur mit dem Unterfchiede, 
daß ihre Erttag, der Anfangs den Echulfond 
ausmachte, jetzt für die Glieder der in dieſem 
Lande vor einigen Zahren errichteten Malthe— 
ferzunge beſtimmt worden. Sollte alſo, wie viel⸗ 
leicht eher, als die meiſten vermuthen, dieſer Biss 
ber unterdruͤckte Orden, durch eine paͤbſtliche 
Bulle unterſtuͤtzt, unter dem vorigen Namen 
wieder in Europa oͤffentlich auftreten; wie ſehr 
wäre alsdann ſchon für ibn in Deutſchland ges 
forgt, und wie gefchwind würde man ihn im Bes 
fitge diefer feiner vorigen Guͤter ſehen? Daß dies 
aber des Drvms wahre Abſicht und einziges Bes 
fireben fey, legrt fein Eifer, mit dem er um die 
Gunft des geiftlihen Monarchen der katholiſchen 
Chriftenheit gebuhlt har, fo wie die von ihm wirk—⸗ 
lich im hohen Grad erhaltene Gunſt des Pabſtes 
es mwahrjcheinlih macht, dag Dius VI. woferne 
er der. bourboniſchen Höfe Einſtimmung zu eiz 
nem fo wichtigen Schritte jemals erlangen follte, 
diefe Gejellfigaft wieder im ihren vorigen Glanz, 
in ihr altes Anfehen berzuftellen Feinen Anſtaud 
nehmen werde. Wie Hiel aber die Exjeſuiten 


\ 
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ben diefem ihrem Beſchuͤtzer gelten muͤſſen, be⸗ 
weiſen unter audern die Bemuͤhungen des vorigen 
Neapolitaniſchen Miniſters, Marcheſe della 


Sambucca, den die Jeſuiten auf dieſen Poſten, 


und durch ihn den Koͤnig von beyden Sicilien 
zur Bewilligung der paͤbſtlichen Anſpruͤche, ja 
zu einem vertraulichen Briefwechſel mit dem Pab— 
ſte ſelbſt brachten. Solche dem paͤbſtlichen Stuh⸗ 
le von jeher ſo ergeben geweſene, und in ihrem 
jetzigen Stande der Verſtoſſung und Demuthi— 
gung immer noch gleich treue Diener, die aufjers 
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den bey Ausrottung der Keßer, bey DVertheidis 


gung des päbftlichen Anfehens, und bey der jezt 
fo ftarf betriebenen Proſelytenmacherey alle nur 
der ſchlaueſten Politif und ränfvolleften Detrüges 
rey mögliche Künfte aufbieten, follten die wohl 
etwas geringeres, als eine baldige recht glänzetts 
de Miederauflebung ihres Ordens zum Zwed has 
ben koͤnnen? Sreylih will unsein fchlefiicher 
Jeſuit, der P, Steiner in dem gten Stuͤcke der 
fchtefiihen Provinzialblätter S. 288. glauben 
machen, daß diefer Orden ganz verfchwunden, 
und von den Jefuiten, wie er fich ausdruͤckt, 
kein Saar mehr übrig fey. Allein man kennt 


ſchon den Geift des Iefuitismus, aus andern - 
ihnen nicht zu Gebot geftandenen Provinzialbläts 


tern, nemlich aus Paftals Lettres provinciales; 


und man erinnert fih an eine andere Sprache, 


diefer Gefellichaft zu Polozfz; wo es heißt: „Der 
A 
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‘»Drden ber efuiten beruhe auf dem ftarfen 
Grunde des Schutzes der rußifchen Regierung; 
und auf einem andern ‚noch ftärkern, von 
welchem aber öffentlich und umftändlich zu fpres 
chen jet noch nicht Zeit iſt.“ Vielleicht denkt P. 
Steiner, und vielleicht nicht ohne Grund, Cla- 
more plura impediri, quam profieı, wie fich 
ein Exjeſuitenaſſiſtent am Schluſſe des von 

- Herrn Micolai in feiner linterfubung der Be 
fhuldigungen ꝛc. ©, 164. mitgerheriten (1) en⸗ 
eyelifchen Briefs ausdruͤckte. 


A Verthei⸗ 


(1) Liber, qui Romæ publicam aspexit iucem, heift 
es darinnen, de quo tam multa Novellifiz, a 
quodam facerdote feculari fuit per urbem & orbem 
difperfus , & non ab Exjefuitis A, R. 
Affitens (ein Beweis, daß aiſo zu Rom die 
ganze oben ausführlich beſchriebene Hierarchie 
der Jeſuiten if) judieavit: modo non eile de 
tempore & pr&properg ; Clamore plura impediri >, 
- guam profici. Uebrigens bemterfen wir hier, und 
zwar um den. 9. Prälaten von Polling bey den 
Herren Erjefuiten aus dem Verdacht zu frgen, 
als hätte er diefen encyclifhen. Brief dem 
Publikum mitgerheilt, wie man aus 9. NRıczz 
Iavrs Schrift leicht ſchlieſſen konnte; dag wicht 

- der 9. Prälat, fondern ein Religioſe feiner 
Praͤlatur diefen Brief ven dem Ingolftädtifchen 
Studenten erhalten habe. Bon DiefemXeligiofen 
* 
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WVertheidigung der paͤbſtlichen Hierarchie, 
Ausbreitung des Katholicismus und Ausrottung 
der Ketzer waren von jeher die auszeichnenden 
Verdienſte, wodurch der Jeſuiterorden ſein Anſe— 
hen in der Fatholifchen Kirche, nicht ohne den 
gröften Echaden der (1) bifhöflihen Gewalt, | 
geltend zu machen fuchte. Die römifche Kirche. 
ift ihrer Natur nach, und befonders wegen ihs 
rer angemaßten. dem aufgetlärten Menfchens 
verfiande fo lächerlichen Infallibilitär, zur 
Verfolgung aller anderer, befonders aufgelärs 
ten Keligionen und zum Profelytenmachen von 
jeher geffimmt gewefen. Diefer verfolgende Bes 
fehrungsgeift nahm aber nach der durch Luther 
und Zwingli zu Stande gebrachten Glaubens⸗ 

| vers 
erhielte ihn & W. der ikn dem in Berlin an 
einem michtigen Poften einige Zeit geſtandenen 
9... 48. mittheilte 
(1) Mit welchem Nabdruf Lainez auf ber Kir— 
chenderſammlung zu Trient gegen den Eepi 
Poteftas Epifcoporum eft immediate a Deo de 
clawirt, und den DBertheidigern deffelben, den 
Sieg aus den Hinden geriffen, erzehlen Sarpi 
und Fleurd. Sollte alfo wohl der roͤmiſche 
Stuhl Anfand nehmen, Diefen entſgleſſenen 
Bertheidigern feiner angemaßten Gemalt bey 
der erfien günftigen Gelegenheit ihe voriges Ans 
ſehen wieder zu verſchaffen? Da befondere die Je— 
fuiten in Ingolftadt und an dem Seminarium 
su Meria Dorfen no jegt äfentlice am 
giatbaufer heben ? 4 
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befonders nach dem erfolgten Kelis 
gionsfrieden, und hauptſaͤchlich ach drin weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden eine ganz nene Geftalt an, 
Rift mufte jeßt die Stelle der Gewalt vertreten, 
Ueberredung, glänzende Aus ſichten und Beloh⸗ 
nungen ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Drohung:nz 
Martern und Scheiterhaufen dienen. Proteſtau— 
tiſche Fuͤrſten muſten durch alle Kunſtgriffe der 
verſchmitzteſten Betruͤgereyen und Vorſpiegelun⸗ 
gen gewonnen und in die Feſſeln der roͤmiſchen 
Hierarchie zuruͤckgef führt werden. Man muß es 
den Weltgeiſtlichen der Farholifhen Kirche zum 
Ruhm nachſagen, daß diefer, ihrer Kirche ei: 
‚genthämliche Eroberungegeift bey Ihnen felten 
die Schranfen der Mäpigung Überfchritten. Der 
ftebende Soldat des roͤmiſchen Stuhls war es 
eigentlich, der. mit unbeichreiblihem Eifer und 
Thätigfeit von jeher gegen die Proteſtanten zu 
Felde gezogen , und durch Projelyienmachen das 
Gebiete feines Monarchen durch alle Arten von 
möndifiben Raͤnken hat. zu erweitern geſucht. 
Aber auch hier zeichnete fi) die Garde des 
geiftligen Monarchen ganz unglaubl ich aus, und 
dieſe Oraͤtorianer ließen alle jene Legionen von 
Mönchen anf dem geiſtlichen Kampfplatze weit 
hinter fih. Sie, diefe Jefuiten waren es ‚die 
ſich, gleich jenen Unfterblidyn ben den Verfern, 
hauptfächlich in diefen Kriege des Aberglaubens 
und der Prieſtergewalt gegen Religion und Rechte 
3 2 der 
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der Menfchheit durch vorher ganz unbefannt ges 
wefene Seile e Tactik und Stratageme aufges 
zeichnet haben und anjett, da ihr Regimentnur 
andere Klappen, und fein Flame Eine Sylbe 
mehr befommen hat, noch aufzeichnen. Ju 
dieſer Abſicht errichteten fie ihre fo genannten, 
miſſionen in den proteftantifchen Ländern, ſuch⸗ 
ten.bey jeder Gelegenheit, wo bey den ihnen er⸗ 
gebenen Kaifern um eine Gnade bon proteflans 
tifchen Fürften angefucht ward, die Verbindliche 
feit, den Katholifen eine Kirche, und dadurch 
zugleich den Eingang diefer ihrer geheimen Mifs 
-fionen in ſolchen proteftantifchen Ländern zu vers 
featten , mit der Bewilligung folder Gefuche zu 
verfnüpfen. Cie, dieſe Jeſuiten, waren es, 
‚weldye zu Ende des vorigen Jahrhunderts die 
proteſtautiſchen Prediger jenſeits des Rheins uns 
ter dem Schuß LCudwigs XIV, aufheben, nad) 
Mez in die abfheulichfien Kerker fchleppen , ihre 
Meiber und Kinder von Haus and Hofverjagen, 
die fatale Elauful dem Ryswik ſchen Frieden 
einverleiben, und die proteftantifchen Reichs— 
fände derſelben &egend zum jährlichen Beytrage 
von 50 Laubthalern zur Befoldung eines jeden 
beym aufgedrungenen Simultaneum aufgeftells 
ten Fatholifchen Geiftliden wöthigen ließen. Sie 
waren es, die bald nad) der in’ Edyweden einges 
führten Reformation das Pabſtthum vermittelft 
einer von — verfertigten, der Geiſtlichkeit die⸗ 


Th Bee en ſes 
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ſes Koͤnigreichs aufzudringenden (1) Liturgie 
wieder einzufuͤhren ſuchten; zu Braunsberg in 
Ermeland anfangs, fodanı in (2) Linz in | 
N 
a ee mitten unter dev} Sit red 
‚te 3 ig, Schweriiäftn? ander 
Orten mehr Miffionen zur heimlichen Derbreie‘ 
tung des Pabftthums in Norden fundirten, jan mid Sa 
ge katholiſche, in diefen ihren Seminarien erzo⸗ WERTE 
gene Leute in der. proteflantiichen Religion uns F 
terrichten und zu lutheriſchen Predigern haͤben 
beſtellen laſſen, um durch dieſe maskirten Ka—⸗ | j 
tholifen den Katholicismus unter den ihnen ans | 
‚vertranten Gemeinden verbreiten zu laſſen. Hier Be: 
mit noch wicht zuftieden, bedienten fie fich des 
Kunſtgriffs, heimliche Mißionarien und zwar unter 
den Titeln von (3) Sifforienfhreibern und 
Ri —23 Alter⸗ 


* 


1) S. Nicotais Unterfuhung Beilage A. 


(2) Dies nordiſche Bekehrungsſtift iſt, nach Ni co⸗ 
lardUnterfuhbungen:e ©. 124. feit kur⸗ 
zem vom Kaifer in gewiſſer Abſicht aufgehoben 
worden. Man fehe überhaupt von Diefem Gegen: 
ſtande dieſes Gelehrten Reiſebeſchreibuug 2. 
©. 496 , und Meuſels hiſtoriſche kiteratur 
1781. 3tes Stück. Seit. 274. 


| 5 Nicolaus van Dyck, ein a are 

eine paͤbſtliche Bulle zur Bekehrung der Dänen 

bevollmaͤhtigter Ba kam 162, duch Em: 
pfeh⸗ 





fi | — — Bi 
Aterehumsforfhern in „ proteftantifche Finder 

zu ſchicken, und bey den gutmuͤthigen, ſorgloſen, 

keine ſolche jeſuitiſche Kniffe ahnenden Proteſtan⸗ 
warten Bekehrungen der Vornehmen und Edlen des 
— "Landes zu erſchleichen. Zu Anfang, des vorigen 
RER Fahr bunderts hatte ein in einer ſolchen jeſuitiſchen 


* ... ne 


ia Planzfchnle erzogener Norweger, Namens Baus 
2A k 


ER » ri Nielſen ſogar die Kühndeit, gleich unfern 
eusigen (1)maſius und (2) Urlsperger, einen ver⸗ 
ſtegteg 


pfehlung als Profeſſor der Geſchichte an Die Ritters 
ſchule zu Soroe. Man entdeckte aber, daß er. 

ein Katholik und gar ein Jeſuit fen, und 

verabfibievere ihn. Der ehkmalige frarziäiche 

Gfandte am danifhen Hoie Graf WPleio 308 

jeſuitiſche Mißionarien dahin, und ließ fie vers 

Fleider als Xlterthumdforfher im Lande herum: 

reifen. Die Jeſuiten erlaubten dem von ihnen ber: 

führten nordifchen Studierenden, ſich aͤuſſer lich 

uden futheranern zu halten, und der 

berühmte Arzt Steno zu Rom, der, ſo mie 
der Arzt Wins low zu diefen nordifhen Pros 
, ſelyten gehörte, fiftete 1669. zu Rom eine Kapel: 4 
| 
| 
| 





fe und ein’Hofpitium $S, Canuti für reiſende 
Dänen und Norweger. 


Cr) Wenn man folgende En aus Cruſtus Ber 
denken uͤber die Shröprerifben Geiſterbe— 
ſchwoͤrungen mit dem Maſtuſiſchen Unlons— 
unfuge vergleicht, und ſich erinnert, daß von 
Beiden Leipzig die Seene iſt, fo erweckt es 

aller⸗ 


* 





ſteckten Katholicismus unter dem Titel Confeſüo 
chriſtiana für die drey nordiſchen Reiche dru: 
en zu laſſen, und den König von Daͤunemark 
34 RT 
allerdings Nachdenken. „Es wird bald Mehre— 
reis kommen, fast Erufiud; und Schroͤpfer 
bar gegen zuverläßige Referenten von einer Reli⸗ 
gionsunion verfünglihe Reden gefuͤhrt.“ 


(2) Diefee Mann, der aus nicht genug bekannt ge 
mordenen Urſachen feine anfennliche Bredigerfielle 
in Auasburg niederfegte, ik, dem Vorgeben 
nad, der Stifter der kryptojeſuitiſcher 
Geſellſchaft der reinen Lehre, bey melder | 
der Derfaffer und Vertheidiger der Erläuterune 5 
— gen der roͤmiſchkatholiſchen Meſſe, der 
Diaconud an Der Jacbobskirche zu Nürnberg, 
Dredvyforn, der auch über die Größe Mar 
riend eine Predigt Hat drucken laffen, eine ans 
ſehnliche Rote gefpielt has. . Uebrigens wollen 
wir diefem wegen feines unanftändigen polemie 
fben Zend Übel berühtigten Manne b:p dieſer— 
” Gelegenheit nichts anders au buͤrden, ald weſſen 
Er ſich ſchon ſelbſtewmoͤffentlich hat ſchuldig erkannt. 
Und dies iſt ſchon genung, ihn, woferne er auch 
nicht der Verfaſſer jener Moͤnchspredigt waͤre, 
als einen dem Proteftantiemus hoͤchſt gefaͤhrlichen 
Religion!lehrer darzuſtelen, der Durch feine neue 
lich in die Bayreuther Zeitung Nro. 64. einges 
rückte, in einem wunderlichen Tone geſchriebene 
Appellation and Publifum gewiß Das Zutrauen 
feines einigen BTRADITIBEN Protefanten BREHEE 
erhalten wird. 
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zu bitten, die norwegiſchen Kirchen reformiren 
zu dürfen. Und ohngeachtet dieſes mit aͤchtje— 
ſuitiſcher Unverſchaͤmtheit vorgebrachte Geſuch 
mit Confiſcation dieſer Confeſſion und der Lau⸗ 
desverweifung ihres Urhebers beftraft wurde; fo 
entdeckte man doch) ungefehr 10 Jahr hernach die 
Wirkſamkeit diefer jeſuitiſchen Proſelytenmacherey 
in Daͤnnemark, und fand unter den lutheriſchen 
Predigern verſchiedene katholiſche Prieſter, die 
im Beichtſtuhle und in ihren Predigten un ver⸗ 
merkt ihren Gemeinden katholiſche Glanbensfäte 
beygebracht hatten: ja es zeigten ſich bey einer 
hiedurch veranlaßten genanern Unterfichung fo 
viele heimliche Katholiken in allen Ständen, daß 
die Regierung, um der Unterdrüdung des- 
Droteftantisimnus vorzubeugen, ſich genötbigt 
fahr allen ſolchen überwieienen heimlichen Ka: 
tholifen Nemter und Güter ab: und Ießtere den 
nächften Verwandten zuzuſprechen. (1) , 
I 

Es ift endlich einem jeden der Gefwichte 
Deutfchlands Fundigen Xefer befannt, wie ge 
fchäftig der jeſuitiſche Bekehrungsgeiſt bey den 
deutfchen proteftantifchen Fürften von jeher gewes 
fen, 


(a) Don der Methode diefer, Profelntenmaheren, 
und wie folche masfirte Katholiken dufferlic 
Proteitanten ſeyn Eönnen ©. die Berlinifhe Mo» 
natfhrift 1786. Mona May. 
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ſen, und daß beynahe Fein eiuiges (1) regierendes 
Haus in Deutſchland anzutreffen, wo ſich nicht dieſe 
verſchmitzten Profelptenmacher eingeſchlichen, und 
durch die Raͤnke ihres Bekehrungsgeiſtes Zwiſt 
und Mistrauen im den Familien ſelbſt und zwi⸗ 
ſchen Negeuten und Unterthanen verbreitet haben. 


Mer hätte nun nicht erwarten follen, daß 
nah Aufhebung diefes Ordens der Proreflantiss, 
mus mwenigftens vor diefen feinen gefährlichften. 
Seinden Ruhe haben, und die Billigkeit, mit wel- 
cher er den Gatholicismus von jeher zu behans 
dein. gewohnt gewefen, nach der Unterdrücung 
dieſer geſchwornen Feinde aller Aufllärung, dies 
fer Befdrderer des geiftlichen Des potismus, nunz- 
mehr auch von den Catholifen erwiedert fehen 
werde? Diefe Erwartungen der Proteflanten maz 
sen um fo viel wahrjeinlicher und gerechter, 
. da man in der katholiſchen Kirche felbft, beſon⸗ 
ders ſeitdem Sebronius in derfelben auftrart, ' 
von allen Seiten her gegen die päbftlichen Anz. 
maflungen und. wider die römifche Hierarchie 
überhaupt zu declamiren angefangen; nachdem 
die  Farholifhen Regenten angefüngen, das 
Nachtheilige und Entehrende ihrer Abhängigkeit 


[= 


3,5 von 

(7) Die vor wenigen Jahren ebenfalld dur Erie- 
fuitifche Kunfigriite veranlaßre KReligionsarfe- 
eurations-Acte dergürit. Naffauifhen Hau: 
fer iſt ein neuer Beweis, 
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von einem ausländifchen Bifchofe einzufehen, und 
fid) von den drüdenden Feſſeln diefer römifchen 
Priefiergewalt nach und nad, fo viel möglich, 
106 zu machen; nachdem erleuchtete und mit den 
wahren Bortheilewihrer Staaten bekannte Regen— 
ten und Biſchoͤffe den Wiffenfchaften, der Aufklaͤ⸗ 
sung und der vernünftigen Denffreyheit der Pros 
teftanten den Eingang in ihre Länder zu verftats 
ten anftengen, und der ſatyriſche, von Vernunft 
und Aufklärung geleitete Wit den Tand von Mens 
fhenfagungen, den Schwall von abergläubifchen 
Sägen, und den die Reinigkeit und den erhabes 
en Sinn des Chriftenthums fo fehr entehrenden 
und fo leicht verfälfchenden Wuft von Caͤrimo—⸗ 
nien bey eignen Ölaubensgenoffen nicht fchonte, 
fondern mit feiner Geiffel jede durch Alter und 
Herkommen geheiligte Thorheit „. jedes von miss 
brauchter Prieftergewalt in Schuß genommenes 
Vorurtheil Öffentlich verfolgte, Jeder redliche 
Proteſtant freuete fi) über diefe von Catholiken 
ſelbſt fo laut aus poſſaunte Reinigung und Ver—⸗ 
beſſerung ihrer Kirche; und einer der aufgeklaͤr⸗ 
teſten Proteſtanten, der fo einſichtsvolle und bes 
ruͤhmte Zimmermann rief in feinem ſchoͤnen 
Werke üder die Linfamkeit B. 3. ©. 4423, im 
Taumel feiner über diefes vermeintliche. Wachs 
thum einer reinen Gottesverehrung entſtandenen 
Freude aus: „Welcher vernuͤnftige Catholik kan 
ſich von ſeiner Kirche ſondern wollen, da ſie doch 


Kai⸗ 


— 








Kaifer Joſeph von aller Unvernunft gereinigt 
bat? Von welchen Irrthuͤmern ſoll man uns 
Proteſtanten nun ferner zuruͤckfuͤhren? Sind 
wir nicht Pins geworden, feit Ler groffen Refor» 
metion im Jahr 178152? Ganz Deutfchland 
ward auf die gewis groffen, auf das größere 
Mohl des Staats und, die Verbefferung der Faz 


tholifchen Kirche wahrhaft abzielenden Entmärfe 


unfers glorwürdigften Raiſers aufmerkſam. 
Die zu Wien 1781 berausgefommene Schrift: 
die Reformation in Deutfihland Zu Ende des 
ahtzehnten Jahrhunderts, welche dieſe Neligis 
ons verbeſſerung geradezu mit Luthers Reformas 
tion verglid, und mit einer die wahre Geftalt 
der Dinge jebergit efftelenben Begeifterung von 
dieſem Gegenſtande ſprach, vergrößerte in allen 
Proteftantifchen Gegenden Deutſchlands die be; 
reits erregte groffe Genfation; ein Vrotefiantiz 
ſcher Geiftlicher ſchrieb in feinem Enthuſiasmus 
die Parallele: Joſeph und Lutber, und viefe 
glaubten nun in ganzem Ernfie, daß jeder Unter⸗ 
ſchied, der den Proteftanten von dem Gatholis 
fen trennt, entweder fihon aufgehoben fey, oder 
doch naͤchſtens, und zwar zum Vortheile des 
Proteftantismus werde vernichtet werde, 
Und warum. hätte der von der höhern, dem 
bhoͤchſten Weeſen anftändigeren Würde und Reiz 
nigfeit feiner Religion überzeugte Proteſtant nicht 
fo denken, diefe Annäherung der zu verbeffern: 


den 








den Fatholifihen Kirche zu der Geinigen nicht 
hoffen folen? Durch folche ſuͤſſe Hoffunngen ges 
täufcht und eingeichläferf, hörte er im Traums 
gefichte ſolcher frohen Ausſichten von den Leh— 
rern der Roͤmiſchen Kirche das von dem Catho⸗ 
locismus bieher nur mie Abſcheu aus geſproche— 
ne Wort, Toleranz, von allen Seiten her ertoͤ— 
nen. Wo gaͤnzliche Vereinigung fo nahe ers 
wartet wird, wie follte da die meit weniger bes 
deusende Toleranz; wo Sriede fo gut, ale ges 
fchloffen ift, wie da ein freundicpaftlicher Waffene 
ſtillſtand verweigert werden fdnnen? Der gutz 
müthige, den rechtfihaffenen, obgleich im Zrrs 
thume lebenden Catholicken wicht verdammende _ 
Proteſtant reichte nunmehr dem lauter Zoles 
ranz umd Bruberliebe, wo nicht athimenden, 
doch predigenden Gatholiden die Hand, verſtatte⸗ 
te dem unter der Maſke von Bruderliebe (1) 

sudringe 


(1) Diefe Zudringlichkeit mar nit immer die 
freundfehaftlichfte. Der feindfelige Verfolgungs⸗ 
geiſt des katholiſchen Klerus blickt überalt hervor. 
Der Dominfanr Schorenkein reifere( Berlin. 


Monatſchrift 17984. ©. 94) in der Markfherum, 


um den Gebrauch der Proteſtantiſch en Sire 
chen von Proteflontifhen Prekigern, und zwar 
ohne Berwiffen des Dberfonfiftorw 
ums, zu erhalten, und hatte die unverfehämtefte 
Frechheit, einen Protefantifhen Prediger mit 
der Ungnade des Könige zu bedrohen, wo« 

— ferne 
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zudringlichen Catholicismus die Öffentliche Ne: 
ligionsübung,, bier und da felbft in proteftantis 
fchen Kirchen, und erwartete mit Hecht wechs 
ſelsweiſe brüderliche Duldung, und zwar um ſo 
vielmehr, da min durch die öffentlichen Zeitungen, 
diefe meiftens fo zweydeutigen Quellen der Wahrs 
‚heit, und vermittelt anderer, beſonders periodis 
ſcher Schriften, jede Fuge Vorficht und Bedacht⸗ 
famfeit des bier und da Unrath witternden Pros 
teftantismus al& eine unfere aufgeflärten Zeiten 
ſchaͤndende Intoleranz TUNER fand. 


Allein weit gefehlt, diefe fo fehr ———— 
toleranten Gefinnungen, dieſe vorgegebene Bereits 
willigfeit der Fatholifchen Kirche durch Entfernung 
der pabftlichen hierarchifchen Grundfäße und durch 
Reinigung von den der gefunden Vernunft ans 
ftößigen Glaubensmeinungen in der That und 
Wahrheit zu beweifen, ſah man vielmehr Beweis 
fe der härteften Sntoleranz, ſah an nielen Orten 
die — Abjichten des weifeften Monars 

chen 


ferne er nicht ſogleich den katholiſchen Gottes— 
dienſt in ſeiner Kirche erlauben würde. Welche 
Frechheit in den Staaten, und zwar in der Nähe 
der Reſidenz eines Proteſtantiſchen Könige, eines 
Friedrichs, der nicht einmal einen feiner Untir> 
thanen zur Abänderung feines Geſangs will zwin⸗ 
gen laffen. Doch was ift nicht ein Moͤnch zu wa⸗ 
gen unverſchamt Bene, 


\ 
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chen und deſſen Plane zur Aufklaͤrung' vereitelt, 


hoͤrte die katholiſchen Kanzeln von Schmaͤhungen 
gegen die Proteſtanten ertönen und die katholi— 
fche Religion mit feinem andern Namen, als 
dem, der Alleinfeligmachenden, benennen ; fand 
in jener fo fehr erhabenen Reformation in 
Deutfihland zu Ende des achtzehnten Jahrbuns 
derts, ausdräüdlich die höchfte Macht der ges 


‘ fammten Kirche und ihres Oberhaupts , des 


roͤmiſchen Pabftes in Religionöfachen- feftges 
ſetzt, und entdeckte endlich zum größten Erflaus 
nen, daß die zu gutmürhigen und durch die 
Lift ihrer Gegner getäufchten Proteftanten, des 
nen man fo viel von der gereinigten und noch 
immer mehr zu reinigenden Fatholifchen, dem Pro⸗ 
teffantismus fich je mehr und mehr nähernden 


u Religion vorgeredet hatte, in Gefahr ſtuͤnden, 
AN RR 18 Gele 
* — Feſſeln eines reformirten Pabſtthums zu 


——— | ö 
Hs gerathen, und unter das Joch der römifchen 


Hierarchie zuruͤck zu kehren, das unfere Vorfah— 
ren fo heldenmuͤthig zerbrochen hatten. Maut 
fand, wie wahr es ſey, was ein eigner Glaus 
bensgenoffe diefer unfehlbaren Kirche, ein ge 
wiſſer (1) Piarift bemerkt hat; daß, da jeder 
Catholik täglich für die Erhoͤhung Der Fatholis 


ſchen Rirche, und Ausrottung der Retzereyen 


— 


beten muͤſſe, die Catholiken es mit andern Glau— 

bens⸗ 

(1) ©. Allg. deutſche Bibliothek LXV. 2. 
©. 45 Be | 


> 
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bensgenoſſen nie aufrichtig meinen, und man 
‚alfo jedem Proteftanten, wenn ihm. die Catholicken 
recht fehöne thun, rathen müffe, wohl auf feiner 
| Hut zu feyn und fich an dad Timeo Danaos & 
dona ferentes zu erinnern. 
Dooch wir wollen diefe allgemeinen Behaup⸗ 
tungen näher betrachten, und die Beweiſe derfels 
‘ben nebft den beſondern Kunftgriffen, diefen vers | 
feinerten Catholicismus unter den Vroteftanten 
} einzuführen, unfern Zejern vor Uugen legen, 


Es ift der wahre, wefentliche und alfo nie 
veränverliche Geift des Gatholicismus, diefer auf 
angemaßie Untrüglichfeit und auf dem Vorgeben 
nach vom Himmel felbft gefliftete Hierarchie ges 
gründeten Religion, daß er durch alle nur moͤg⸗ 
liche Mittel, die Proteflantifche Keligien heim⸗ 
lich und oͤffentlich beſtaͤndig zu untergraben, ſo 
wie die katholiſche hingegen auf alle nur moͤgliche 
Art fortzupflanzen und auszubreiten bemuͤhet 
iſt. Dieſen Grundſatz laͤugnet man von Seiten 
dieſer Kirche ſo wenig auch jetzt noch gegen die 
Proteſtanten, daß ſonſt billig und aufgeklaͤrt 
ſcheinende Catholicken, wie z. B. der Heraus⸗ 
geber der Literatur des katholiſchen Deutſchlan⸗ 
des, (1) * aeg im Tepe: Banz, es 
öffentz 


43 ©. Band V. 1% 457 dieſes Jouruals. 





f} i / | 
144 m 


öffentlich) für Proteftantifche Intoleranz erklärt, ‘, 
„wenn Proteftanten gegen die auf alle Weife 
befdrderte Ausbreitung der Fatkolifchen Religion, 
gegen die Duldung heimlicher Miifionen und Emifs | 
farien eifern, oder nur ihre Glaubensgenoſſen 
vor Diefen treulofen Proſelytenmachern warnen 
wollen. . Diefer aus dem Weſen der katholiſchen 
‚Religion entfpringende und von den Befennern 
derfelben felbjt nicht geläugnete Grundfak, ver: 
bunden mit einem andern, bey Ausbreitung der 
Religion den Jefuiten nicht blos eigenthimlichen 
Grundfaße: die Abficht beiligt jede Art von 
Mitteln; überzeugt jeden unbefangenen, nicht 
‘durch gleißnerifche Gutherzigkeit, hinterliftige und 
auf Schrauben geftellte Vereinigungsplane, oder 
Durch dunkle Gefühle eines myſtiſchen Chriſten⸗ 
thums geblendeten Proteſtanten, daß jene dem 
Proteſtantismus von jeher fo gefährlich geweſene 
Bekehrungsfucht der Catholicken feit der Epoche 
der angeblichen Aufklärung und Reformation in 
der Fatholifchen Kirche, -und feit der eben fo fehr 
nur angeblichen Aufhebung des Sefuiterordens 
feineswegs verſchwunden jey, fondern noch imz 
mer, wiewohl wegen veränderter Umftände, nur 
unter veränderten Geftalten und weit mehr Fein- 
beit fich ‚unter den Proteftanten wirffam bemweifen 
werde. Eigene Ausſagen der Catholicken beftättis 
gen diefen ihren immerfort wirfenden und uns 
glaublich thätigen Bekehrungseifer, wie dergleiz 
BE chen 
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ar die Berlin. Mon atſchrift B. IV. © 137. 
von en in Abficht auf Holland, und Ja— 


‚nuar 1785. ©, 60. von einem Dominikaner zu 
Frankfurt am —* meldet, der ungeſcheut ſag⸗ 


tt! „Wir haben viele heimliche Glieder 
unſers Grdens in Daͤnnemark, Schwede n 
und Aus zland.“ Aber nicht blos dier Domini⸗ 
Faner, fondern auch Srenziskaner und Minds 
riten gehen zu defio ſicherer Ausbreitung des 


Pabſtthums, in buͤrgerlicher Kleidung nach Hol⸗ 


land und andern. Proteſtantiſchen Laͤndern, wo 
fie mit moͤnchiſcher Schalkheit ihre Proſe yten⸗ 
wacherey nicht ohne Erfolg treiben. Hier ſowohl, 

als in den Shnden Bon vermifchter Religion be⸗ 
dienen fich Diele Emiffarien maucherley und meis 
ftens ſolcher Kanſtgt iffe der Proſelytenmacherey, 
deren ſich die aufgeklaͤrte Vernunft bey gereinig⸗ 


ten Begriffen von Religion und Moral bitlig ſchaͤ⸗ 


men muß. Furcht und Aberglauben muͤſſe bey 
dem zu befehrenden Döbel wirken, und fich bey 
Schatzgraben und Geiſterbannen geſchaͤftig bes 
weiſen. Den Auswuͤrflingen der Proteſtanten 
and jedem, der ſich der Ahndung feines Derges 
bensleutziehen will, zeigt man- in dem Schoofe 

der 'mitleidigen allgemeinen Kirche einen fichern 
Zufluchtsort und verwandelt alſo Die Religion in 
ein Mittel, ungeſtraft zu ſuͤndigen und alſo das 
Sittenverderbniß zu vergrößern, Bey beffer un⸗ 
terrichteten Proteflanten nimmt man feine Zuflucht 
% —— zu 








zu Trugfchlüffen. Bald find’es die angeblichen 
vielen Streitigkeiten der Proteftanten über den 
eigentlichen Einn der biblifchen Lehren , welde 
dem Chriften die Eatholifche Kirche wegen der dars 
innen angenommenen Tradition und des in ders 
felben aufgeftellten oberften Richters in Glaubens» 
fachen annehmlich machen follen. Bald fucht 
man jenes nur blendende Argument des franzds 
fifchen Bischofs Boffuet wieder geltend zu mas 
chen, und will den Proteftantiemus wegen deſſen 
immer mehr zugenommenen Aufklärung in Religiz 
onsbegriffen, und wegen feines freien Forſchungs⸗ 
geiftes verdächtig machen, und als ausgeartet 
von feinen erften Grundlehren darftellen. Bald 
- fol der Eatholicismus wegen der angeblichen 
Gewalt feiner Priefter die Sünden zu vergeben, 
und der nachſichtsvollen Öüte der Fatholifchen Kira 
che gegen fleifhliche Sünden den Vornehmern 
unter den Proteſtanten, die leider nicht immer 
in ihrer Religion und in den Grundfäßen der mo— 
raliſchen Dolfommenbeit die Beftunterrichtes 
ten find, vor dem Proteftantismus den Vorzug 
behaupten. So fehr muß die Religion, die dem 
Menfchen Tugend und Heiligkeit gebietet, unter 
den Händen folcher Proſelytenmacher ſich fchäns 
den und misbrauchen lafjen! Helfen alle diefe 
laͤngſt von den Proteftanren in ihrer Blöfe darge— 
ftellten und. von edeldenfenden und aufgeFlärs 
ten Catholiken ſelbſt —— Sop hismen 
nichs; 
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nichts; fo misbrauchen und verdrehen folche liſtige 
Profelytenmacher die zurtickhaltende und liebreiche 
Dejcheidenheit der. Proteftanten in ihrem Urtheile 
über die Seeligfeit der Wichtproteftanten, und 
ſchaͤmen fich nicht zu fiblieffen: (1) „da die Pros 
teftantifihe Rirche die Latholifen, nicht. aber 
die Eatbolifhe Kirche die Proteftanten für 
felig erBläre; fo fey es fiherer, als Latholik 


zu fterben.“ Als wenn nicht ſchon geläuterte 
- Begriffe von dem. Unendlichen und ausdrüdlis 


che Ausſpruͤche der h. Schrift dieſe Verdam— 
mungsſucht der Papiſtiſchen Hierarchie als einen 
der liebevollen Religion Jeſu unwuͤrdigen Cha⸗ 
rakter laͤngſt dargeſtellt haͤtten! 


Doch alles dies ſind nur gemeine und beynahe ab⸗ 


genutzte Waffen, deren ſich die gemeinen Proſelyten⸗ 


macher, die eigentlichen Moͤnche, und die Jeſuiten 
vor ihrer Aufhebung gegen den Proteſtantismus bis⸗ 


her bedient haben und zum Theil uoch bedienen. Uns 
fer jeziges ingewiffer Abficht weit mehr aufgeflärtes 
Zeitalter erfodert neue Waffen und eine neue Strates 
82 ! gie 
(1) Es märe zu wuͤnſchen, daß die Argumentum 
a tuto von einem aufgeflärten Schriftſteller in un⸗ 
fern Tagen wieder einmal recht zeraliedert und. 
feine Schwäde in einem für all: Stände faßlichen 
Tonelgezeigt würde. Der Catholicismus bat 
dieſer Sophiftereg mehr Eroberungen zu danken, 
ald man glaubt. Henri IV. in Sranfreich 
und Yuguft in Pohlen And bekannte Bepſpiele. 


P7 


Mi nn 
gie gegen bie fonft fogenante Ketzer, die jetzt in einem an 
geminderten Ansdrude Akatholici beiffen. Der 
berühmte Montes quieu behauptete in feinem Geis 
fie der Geſetze, daß fuͤr die Staatsverfaſſung 
und Freyheit Englands nichts gefahrlicher ſeyn 


Tonne, als der Zuſtand einer gewiſſen fheindas 


ven Ruhe und Stille in ben Parlamentern, wenn 
fich feine Stimme der Oppoſitions parthey gegen 
die Vorfchläge der Minifter mehr erheben wärs 
de, Dies ſcheint in gewiffer Abficht auch der 
Sal in der chriftlichen Kirche feit der durch dies 
mens XIV. geſchehenen Aufhebung des Jeſuiter⸗ 
ordens gewefen zu ſeyn. Die Protefianten träunts 
ten von nichts ald vom Nuhe, und von Trieden 
mit ihren Gegnern und fahen die nunmehr groͤſ⸗ 
fere Aufflärung derfelben, befonders aber die Auf⸗ 
bebung eines ihnen von jeher gefaͤhrlich geweſenen 
Ordens, alö die ficherfien Bürgen dieſes Fries 
dens mist der Päbftlichen Hierarchie an. Sie bes 
dachten .aber- nicht, daß vor dem. Richterftuhle 
diefer Hierarchie‘ vermeintlihe Anſpruͤche mie für 
verjaͤhrt angeſehen werden, und daß die nur in 
gewiſſer Abſicht unterdruͤckten Jeſuiten in dieſem 
ihrem jeh! gen veränderten Stande weit geheimer 
und eben dadurch weit ſicherer und nachdruͤck⸗ 
licher als vorher gegen fie wuͤrken koͤnnten und 
würden. Denn dieſe geſchworne Feinde des 
Proteſtantismus find es in der That, die ſeit Ä 
ihrer fogenanuten AUfpEBUNG die Protefiantifche 
Re⸗ 
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Religion untergraben, und bie in den Augen der 
Catholicken abtruͤnnigen Proteſtauten in den 
Schoos der alleinſeligmachenden Kirche und 
unter das geiſtliche Scepter des Pabſtes auf die 
liſtigſte, dem Genius unſers Zeitalters ange⸗ 
meſſenſte Art zuruͤck zu fuͤhren ſuchen. Und 
da dieſe Erjeſuiten ihre Geſtalt, gleich dem Pro⸗ 

teus, immerfort veraͤndern koͤnnen, und bald als 
Korſſeute und reiſeude Kunſtliebhaber, bald 
83 pr — 
(1) „Sch fand,fagt der Ver faſſer de Be lage 
B. 109. Nicvlavs Unter ſuchung ©. 154. 
neulich in der Schrift eines Mannes  Cambillon 
de abftrufioribus Jefuitarum ftudiis 1608. 8.) der 
fon vor 180 Jahren aus den Orden der Jeſui⸗ 
ten getreten war, und nicht wenige in Biefem Dre 
den vorgehende Buͤbereyen befchreibt, dag bey den 
Pfoͤrtnern der Kollegin der Jefuiten beftändig eine 
‘ Anzatl bürgerlicher Kleider bereit gelegen has 
— . be, fuͤrdieſenigen, welche ſich auf Befehl der Obern 
unter die Proteſtanten einſchleichen, und für ſole⸗ 
ce ausgeben ſollten. Was die Jeſuiten, fährt dies 
fer Verfaſſer fort, ehemals gethan haben, thun fie ges. 
mis noch jeßt. Denn ihre Verfaſſung it nichts ver⸗ 
ändert; vielmehr haben fie ihre Aufhebung, da 
fie folge nicht mehr hindern konnten, darzu 
angewendet, um knerfannt deſto br fer 
wirken zu Eönnen Und fie wirken auch, 
wie man aus den Kolgen fehen kann, da 
ihr Orden allenthalben mit folder Macht em⸗ 
por kommt, durch geheime Intrffen, durch 
geheime Emifiarien, Ich habe ſelbſt ver- 
fies 
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als Abee's und Meltgeiftliche, bald als Präs 


laten und, Bifchöfe auftreten, und auf ihren 


Miffronen in den SProteftantifchen Ländern 
bald als Weltpriefter, bald als völlige Laien ers 
[Heinen und überall anzutreffen find; fo wird es 
ihnen leicht, unerfannt ihre verborgene Netze aus⸗ 
zumwerfen und die Proteftanten ‚zu deren Aufferlis 
hen Gottesdtenft fie ſich ad majorem: Dei glori- 
am — und Bott ift in dem Jeſuitenchifre bald 
der Dabft, bald der General, — zu halten nicht 
ſcheuen, auf mancherley Weiſe zu beruͤcken. In 


dieſer Abſicht ſuchen ſie ſich vorzuͤglich bey be⸗ 


ruͤhmten Proteſtantiſchen Gelehrten und Theologen, 
vermittelſt ihrer groſſen Menſchenkenntniß einz 
zuſchleichen, und derſelben Vertrauen zu gewin— 
nen, Ueberhaupt ift es bemerkungswuͤrdig, daß 

| die: 


fhiedene !gefehen, auf welche ich hätte mit dem 
Singer deuten mögen, fo zweydeutig und bedenklich 
war mir ihr Betragen: anderer zu geſchweigen, 
die es feiner machten, aber dennoch nicht vom Ber: 
Date frey waren, wennfie auch in Un iformen 
und Feder hüten giengen. Solde Emiffa: 
rien, die ganz unerfannt herumfehleiden, und 
fih wohl gar für Proteftanten ausgeben, koͤnnen 
dann gut rapportiren, mie es ſtehet; und alödann 
Fommen oft unvermuthete Entfhlüffe, und es ges 
fhehen Dinge, als ob fie von ohngefähr geſchaͤhen, 
die doch fehr wohl vorbereitet find. Ich halte es 

fuͤr Pflicht jedes redlihen Proteftanten, auf alle, 
auch die gerinaften Spuren der Intriken Diefer 
Art aufmerkſam zu fepn, ’ 
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diefe Erbfeinde des. Proteftantiömus und aller 
Aufklärung von jeher unter den Proteftantifchen Ges 
lehrten ihre größten Kobredner gefunden haben, und 
noch findenn. Ihre Wiffenfchaften, wodurch 
fie ſich über den Böbel von Mönchen erhoben; ihre 
nur fibeinbaren Verdienſte umdie Kiteratur und 
dDasErziehungswefen, ihre aufgebreitete Correfpons 
denz, ihre Reiſen nach allen Theilen der Welt und 
die daher von ihnen theils wirflih erhaltene, 
theils gehofte Vermehrung der Menfchen = und 
Naturkunde, und endlich ihr ehemaliger und noch) | 
jeßiger großer Einfluß auf die Regenten von 
Europa, deren Onadenbezeugungen ihnen zu 
Gebot ftunden,, und von denen auch bisweilen 
unter ihrer Leitung einige Ansflüffe proteftanti- 
ſchen Verdienſten, wenn es der Zwed der. Gefells 
fhaft erlaubte, oder gar foderte, zu Theil wurs 
den - und noch werden, waren und find die Ur— 
fachen , daß Jeſuiten und Erjefuiten an prote— 
ſtantiſchen Gelehrten, vom großen (1) Leibnis 

N BR an 


(1) Deutfchlands Philoſoph arbeitete an einem Ver⸗ 
einigungsplane, wie wir oben gefehen haben. Dies 
mag entfibuldigt werden, Daß aber diefer arofe 
ann eine Apologie der katholiſchen Rus 
ligion gefchrieben, died verdunfele den Ruhm 
eined Weltweifen, der nur diejenige Religion 
fhägen, ala der Goteheit würdig und der mit 
Vernunft begabten Menſchheit angeweſſen finten 

kann 
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* 


an bis auf den H. ve Murr und Eonforten, Vers 
ehrer und Lobreoner gefunden haben, - Durch. 


diefe 


2 4 


kann, welche der Vernunft und dem freyen For⸗ 
ſchungsgeiſte keine vom Wahn und Prieſterge⸗ 


wait erdachte Schranken ſetzt. Leibniz war ein 


erklaͤrter Anhänger und Herzensfreund Der zu 
feiner Zeit fat uberaff fo zu fagen all maͤch tigen 
-Jefuiten. Daß niet bios von Jeſuiten erbaltene 
'aftronomifhe Entdedungen und Rach⸗ 
richten aus China, fondern, wat nicht fuͤr ei⸗ 
nen Philoſophen, doch fuͤr einen Welt⸗ und Hop 
mann, wichtigere Dinge, nemlich, Ehrenſtellen und 
Geld, Leibnizens genaue Verbi ndung mit der Je⸗ 
fuiten verurſacht haben, mag Folgender B Brief Dres 


fes großen Mannes an den nach einem vieljſaͤhri⸗ Ä 
gen Aufenthalte endlich zu Ingolſtadt verftorbenen 


berühmten Jeſuiten P. Orben bemeifen, den 
wir bier aus dem und mugetheilten Original her⸗ 
ſetzen. 


t J 


Reverendifiine Pater, Fautor honoratiſſime! Fi- 
ducia benevolentix -Tux& fiznifico, me nuper a 
Ruforum Monarcha evoeatum in Thermas Caro- 


linas accefüffe, aulamque deinde ad Toplitienfks,. 
& Dresdam denique fecutum; inde magnifice do- 


natum difcefüffe. Cum vero medium fere itineris 
Viennenfis confecillem, ad Aulam wsque Cafaream 
procedere conſtitui. | | * 


Cum enim nuper Francofurti Magnus notter 
Carolus Serenifimo Duci Antonie Ulrico me 
| . com- 


. 
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dieſe proteſtantiſchen Gelehrten wirken dieſe Ex⸗ 
+ jefuiten bald mittelbar, bald unmittelbar, bald 


GE 


Ru eure 

N Me z 
eommendanti ahnuiflet, us Confitiarii Imperialis 
Auliei dignitatem haberem; mihi veronudi tituli / _ 
magnacuranon fit, tentabo , an efficere poflin, ut ⸗ 
fructus honori accedat, Quia vero feio, Te, 
ReverendifimelPater, in megne merito apud Cæ⸗ 
farem exifimatione eſſe, utikem mihi commenda- 
tionem Tuam futuram non dubitavi, 


\ 


, ‚Pete ieitur, ut (pro benignitate erga me Tua) 


Epiffolam in mei gratiam feribas, fi non ad Cæ- 


farem ipfum etiam, faltem ad Rmum. Confefarium 
Cxfareum „ quæ ad Cxfaris manus perveniat „.gua 
fignifices : me Tibi & Veftris amicum eſſe, 'ab 
Iminentifimo Cardinali Ptolem&o zftimari (quod 
litterz Ejus ad R. P. des Boffes & me oftendunt: 
apud Reginam Borufiz gloriofe m emorix-princi- 
pem & matrem ejus Serenifimam Sophiam Ele- 
äricem in magna gratia eile & fuilf &, &. ab Eie- 
&ore Brunsuicenfi ipſoque Rege Borufie non 
ftudiis tantum Ki fed & negatiis adhibitum, in ea 
apud omnes exiftimatione verfäri ; ut dubitarinon 
Po, u circa juflitize adminiftrationem, eru- 
‚enda ex monumentis Imperatoris & Imperii , Hi« 
forierum hımen, feientiarum denique propaga- 
tionem, Cxfarex, Majeitati opera mea utilis fit fus 
tura, ' Ned cubito, Tua commendatione efetum 
iri, ut Rmus. Pater Confeflärius, me favore non 
vulgari fit prof@euturus, quam rem Tue benigni=, 


iati & amicitie maxime debebo, 


Unum 


‘ 


durch Neligionsvereinigungsplane, die von ihnen 
liftig entworfen und in ihrer Ausführung liftig 
geleitet, 


Unum moneo, me Viennæ initio adturum effe 
Incognitum, nee nifi iis notum fore, quorum 
mihi neceflarius erit aditus; donee fpes fueceilus 
appareat. Itaque pero, ut etiam Rme, Patri 
Confeilario hoc indices , neqintempeftive Be 
tur de me mor. 


Nuneins de invaletudine Serenifimi ac Peten- 
tifimi Ele&toris Palatiai me non mediocriter per- 
eulerst, fed recreetus fum, ubi fecundis mun- 
eiis intellexi, periculum abeſſe. 


Deus optimum & generofifimum atque etiam 
fapientifimum Principem diu fervet ,„ ac Te quo- 

que Rme, Pater nebis ircolumem pr&ftet. Vale, 
Dabam in loco dido Koenigseck in Bohemiz 
Moravixque confiniis, 12 Decembr. 1712, dedi- 
tiſſimus Godefridus Guilielmus Leibnitius. P. $, 
Quid tandem Comes Straffordus allaturus fit, qua 
denique mens futura ordinum foederatorum de 
pace ac bello, difeere avide velim. Spero, in- 
elyti Principis Eugenii au&oritate & fuada , non 
nihil ipfis rediiffe animos „ exigua apud Dennai- 
num clade nimis dejedtos. Quodfi refumunt con- 
ftantiam, &redit in pr&cordia virtus; nondubito 
Gallos, etiam ceflfantibus Anglis, ad zquam pa- 
cem adigi polle ; ; modo Imperium noftrum digne 
accedst, omnesque virium nervos intendat. Ma- 


gnum Ruflforum dominatorem erga communem 
cauf 


— 
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neleitet, vom Proteftanten aber öffentlich vorges 
legt und dem Publitum , als der: Wunfdy und 
das Gebet der Chriftenbeit, ald ein Damm 
gegen die bey den Proteflanten. ihrem Bor: 
‚geben nad , überhband nebmenden Abweiz 
ungen vonder fihriftmaßigen Lehre , und. 
alfo zur&fufrecpthaltung der reinen Lehre, anges 
priefen werden, bald aber durch gewifje gebeis 
me Gefelfchaften, wo ſich dieſe fchlauen Befoͤr— 
derer der Dummheit, der Dumnfelheit und unfers 
für. Geheimniffe und geheime Gefellichaften fo 
aufferordentlich eingenommenen Zeitalters bediez 
nen, um unier der Begünftigung diefer geheim; 
nißvollen Dunkelheit die Gemuͤther der meift 
proteftantifihen Mitglieder diefer Gefellfchaften 
zum blinden Gehorſam gegen unbefannte und 
immer unfichtbar bleibende hohe Obere, zur Ver: 
laͤugnung ded Gebrauchs der Vernunft in Relis 
gions: und anderm Sachen, aifo zum (1) blinden 

| Glauben 


cauffam optime animatum eſſe, nihilque omiſſu- 
zum, quod in fua fit manu, teſtis auritus ocula- 
tusque fcio, 


(1) Der Berfaffer des Hirtenbriefs ber uns 
befanunten Dbern des Freymaurerör 
dens alten Sypſtems miederholt immerfort 
die unvernünftige Forderung: unbedingt mit 
blindem Gehorſam fid den unbefannten. 
| Dbern 


on 








Glauben an die Dr unsernßnfigften Borfchrife 
ten jener hohen Obern und Berirselft aller Dies 


‚ fer Vorbereitungslehren und Lebimgen. endlich 


zur willigen Anerkennung einer menſchlichen Au⸗ 
roritaͤt in Glaubensſachen und zu der (1) ka⸗ 


tholiſchen Hierarchie zu leiſtenden Huldigung 


— —— ae zu machen, 


* 


* WITH die Brjefulten feit ihrer Unter⸗ 


druͤckung mit Wiedervereinigungsplanen, mit’ 
Ausbreitung des Katholicismus, und mit der 
Unterjochung der ganzen nichtrömifchen Chris 


ftenheit unter die Hierarchie des Pabſtes ſich 


—2 — das th belchaftigen/ dies ſagen, damit 


prahlen 


Obern zu uͤberlaſſen, und alles Gruͤblen der Ver⸗ 
‚nuhft zu unterdruͤckken. Dieſer Orden nennt fi 
in diefem Briefe feld den Jeſusorden: und 
‚daß er ein jefuitifher Orden ſey, zeigt Sem— 
ler in ſeinem Briefe uͤber dieſen Hirtenbrief. 
Leipzig bey Beer 178% 12 Bogen in 8. 


) Die im deutfen Merkur Mon. Mirz 
1786, erſchienene, im Geifte des inden Beplagen 


unſern Leſern bekannt werdenden Herrn T—y ' 


geſchriebene heftige Vertheidigung der geheimen 
Geſellſchaften und Befreitung ded ihnen anges 
ſchuldigten Jefuitisſsmus ift daſelbſt ſogleich 
‚von Heren Hofrath Wieland auf eine ſehr 


da grundlige Art widerlegt worden. 
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| prahlen bie Katholiken öffentlich und: erheben in 
s ihren Zeitungen den heiligen" Dienfteifer diefer 
bis in den Tod getreuen Anechte des römischen 
Biſchofs anfferordentlih. So fehrieb unter dem 
Foren Februar 1795, die Föllnifche Zeitung, wel⸗ 
che , wie bekannt, von jeher unter jeſuſtiſchem 
Einfluffe geftanden: „Das Vroject, die griechi⸗ 
ſche Kirche mit der römifchen zu vereinigen, foll 
zu Rom großen Sortgang haben, und, die 
Ehre dieſes Unternehmens wird den Jeſuiten 
zugeſchrieben, die ſich in den ruſſiſchen Staa⸗ 
teu befinden.“ Wirklich erſiehet man auch aus 
ihres Freundes, des 9. v. Murr * KRunſtjournal 
Bd. XIII. daß ſie bereits angefangen haben, 
ſich unter die Geiſtlichkeit der griechiſchen Kirche 
einzuſchleichen, und als verkappte Jeſuiten mit 
deſto größerer Sicherheit und Geſchwindigkeit 
4 unter den Griechen Proſelyten gu made! 
Mit wie viel groͤßerm Eifer werden ſich alfo 
nicht dieſe geſchaͤftigen Werkzeuge der paͤbſtlichen 
Hierarchie bemuͤhen, den Proteſtantismus zu 
untergraben, und die ihrem geiftlichen Monarchen 
weit gelegenere und feiner Macht weit vortheilhafs 
tere Provinzen der Proteftanten zu unterjochen ? 
In diefer Abſicht fiengen fie feit einiger Zeit. an, 
von Philoſophie im Chriftenthume, von Berträgs 
lichkeit und 2) Duldung, von vernunftmaͤßiget 
* — Erklaͤ⸗ 


Folgende merkwuͤrdige Siele aus des He⸗ v e⸗ 
ius Werk de P’Homme, de (es facwis intelle« 0,72 
Aücl- 


w 


—A 


1 sg I 


(2) Erklärung der aͤchtkatholiſchen Religion zu 
fehreiben , loben Die nicht, zu verkennende größre 


N 
⸗ 


Auf⸗ 


Auelles & de fon education Sect. IV. chap. 21. 
verdient bey diefer Gelegenheit beberzigt zu wer: 
den.,‚ Ed giebt, ſagt diefer Vhiloſoph, nur einen 
einzigen Sal, wo einer Nation die Toleranz 
hoͤchſt ſchaͤdlich werden kann. Dieſer Fall iſt, wenn 
die Nation eine intolerante Religion 
duldet; und eine ſolche Religion ift die 
Katholiſche. Wo dieſe Religion in einem 
Staate die mächtige würde, da dürfte fie wohl 
immer noch dad Blut ihrer dummen Beihüger 
vergießen: fie ift eine Schlange, vie den Bufen, 
der fie erwärmt hatte, vergiften würde. Deutfd- 
land man ſich dies ja gefagt feyn lafen! 
Das Intereſſe feiner Sürften bringt es fo mit fi, 


daß fie fih zum Pabſtthum ichlagen ; denn ed 


bietet ihnen anfehnlihe Verſorgungen für ihre 
Brüder, Kinder m. f. wm. am Sind dieſe Zürs 
fien einmal Katholiken, fo werden fie auch 
ihre Unterthbanen zum Ölaubeny;mwin» 
gen wollen; und müften fie abermald Mene 
ſchenblut vergieflen, fo werden fie es von neuem 
flieſſen laſſen. Die Fakeln des Aberglaubens und 
der Intoferanz rauen noch immer: ein leiter 
Hauch kann fie wieder anblafen und ganz Eu— 
ropa in Slammen ſetzen. Und mo würde denn Die 
Seueröbrunfi ein Ende nehmen? Das meis ic 
nit. Sollte wohl Holland fiber feyn? Dürfs 
te wohl felbft der Britte ſich ſchmeicheln, der 


Wuth der Körholifen in die Länge zu truzen? 


Durch 


Tue u Tg 
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Aufklaͤrung (nicht etwa der Ketzer) ſondern der 
Seren Proseftanten, die fie wohl zuweilen gar 
| mit 


Durch den eınfhbmeihlenden Ton der 
Karbheoliten mögen fih dieProrefianten 
nur ja niht blenden lafen! Eben der 
Pfaffe, der ın Preuſſen die Intoleranz ald 
etwas abſcheuliches, und als eine Untergrabung 
des Natur-und goͤttlichen Gefeged betrachtet, 
haͤlt in Frankreich die Toleranz fuͤr Verbrechen 
und Ketzerey. Woran liegt es denn, daß er in 

dieſen Ländern fo verſchiedner und ſich ſelbſt wider” 
ſprechender Geſinnungen iſt? An ſeiner Schwaͤche 
in Preuſſen, und an feiner Macht in Frankreich. 
— Werdendenndie Nationen außihren 
überfiandenen Unglücksfaͤllen nimmer— 
mehrklug werden, und einſehen, wie no— 
thig es ſey, die Shwärmerepin Ban— 
den zu halten, und die Intoleranz 
aus jeder Religion zu verbannen.“ So 
urtheilt Helvetius, ſelbſt ein Katholik, vom 
Vabſtthum! 


(2) So ſuchte der Exjeſuit Sailer, der anfangs 
in Ingohſtadt lehrte, jezt aber indillingen 
£chrer iſt, in ſeiner 1779 zu Ulm gedruckten Res 
formationsgefbihte der drifliden 
Theolo gie,vermittelft einer angebliden mathe: 
matiſchen Methode, die Lehre vom Meßopfer 
fo zu drehen, Daß fie den Proteftantenam 
wenigftienanftößig wire, und ſchickte dieſe 
Eleine Schrift, und zwar meiftens anonpymifc, 
an verſchiedene proteftantiihe Theologen, 


l 
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mit dem herzlichen Brudernamen beehrten, Tobz 
ten dielenigen unter den Protefianten vorzuͤglich 
und draͤngten ſich zu: ſolchen, wel he theils wegen 
wuͤrklicher Verdienſte, theils wegen ihres ſchwaͤr⸗ 
meriſchen, auf die Menge allzeit am ſtaͤrkſen 
wirkenden Tons als; die allgemeinen Volkslehrer 
in der proteftantifchen Kirche angeſehen werden 
Ein folder Mann fehlen ihnen unfer in wiefer 

y licht vortreflicher LCavater zu fen. Auf dies 
ten machten fie alfb Jagd. Um diefen von dunk⸗ 
len Gefuͤhlen von Jutuitionsſinn, von ſeinem allzu⸗ 
yy yoarmen von Enthuſiasmus gluͤhendem Herzen, 

— deſſen beſtaͤndigen Gefaͤhrtin, einer beflägels 

FR Phantafie und dem Glauben an Wandernaben 
beherrfchten und fo oft geräufchten Gelehrten, 
und durch ibn jeden guemäthigen, über die 
yY, angebliche Aufklaͤrung der römischen Kirche ſich freu⸗ 
jesden Proreftanten zu gewinnen verlies der ſchon 
erwähnteDillingifcheErjefait Sailer die trockne, von 
ihm bisher mir aller fophiftifchen Cpisfiudigfeit 
behandelte katholiſche Dogmatik und ſchrieb fein 
/vollſtaͤndiges Gebet: und Leſebuch für katho⸗ 
/ liſche Cyriſten, worinnen die kat oliſchen unters 
ſcheidenden Lehrſatze vicht allein nicht bart, ſon⸗ 

dern auch nicht einmal deutlich vorgetragen, 
vielmehr gefliſſentlich dergeſtalt maskirt wurden, 
daß, ohngeachtet ſie ganz voͤllig darinnen inte 
halten find, ſie dennoch kaum von einem andern, 
als des Katholicis mus völlig kundigen Lejer bes 
merkt 
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merkt werden koͤnnen. Meder die Ausdruͤcke ka—⸗ 
tholiſch, oder Pabſt, noch Transſubſtantiation, 
Fegfeuer, Ablas, Anrufung der Seiligen u. 
f. w. fommen darinnen vor, ohngeachtet jedem 
tiefer blickenden Lefer die Begriffe von allen Dies 5 
ſen katholiſchen Dogmen bald aufftoffen, Statt x 
der katholiſchen Terminologien bedient fich Sais F 
ler in dieſer Lockſpeiſe fuͤr die Proteſtanten des 
angenehmen aſcetiſchen Ausdrucks derſelben, und 
beſonders ſolcher Redensarten, welche die dunk⸗ 
len Gefuͤhle des Chriſtenthums empfehlen. N 
Der Benfall war aufferordenslich, den dies 
Sailerfhe Buch nicht fomohl unter den Katholis N 
Ten, als vielmehr unter deu Broteftanten? 
fand: und der Abgang deſſelben ſelbſt in fol 5 
chen proteftantifchen. Grgenden, wo katholiſche | 
auch noch fo gut gefchriebene Bücher unbefannt: 
bleiben, war auffallend und räthfelhaft. 9. RR? 
eolsi löfete uns endlich dies Raͤthſeb durch die 
aus LCavaters Hauſe ſeit einigen Jahren an den 
Kreis feiner Durch das ganze proteſtantiſche Eu⸗ 
ropa verbreitetz beſonderẽ Anhaͤnger von Zeit. zur 
Zeit abgehende ZirFelbriefe anf, worinnen dieſen 
Zovsterifhen Lieben und Getreuen alles, was 
Lie unfihtbare enge Verbindung ihres Wieifters 
angeber, berichtet wird, und welche Driefe aus 
des 9. Pfenningers Feder fliefjen follen. Durch # 
dieſe Briefe wird das proteſtantiſche Publikum/ 
zu Ideen von allen Arten durch Lavaters Anhaͤn⸗ 
——— ger 
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„ ger zum voraus vorbereitet: wie denn darinnen 
z 3. B. vom Magnetismus, als von einer. uns 
z gezweifelten geheimen Araft der Vatur, durch 
7 die man mit gleichem Erfolge auf beide Wel⸗ 
ten, die materielle, und immatericlle wirken 
Fönne, im Vertrauen geredet wird. Eben 
dieſe Zirkelbriefe zeigen, wie fehr ſich geheime 
7 Selellichaften, 3. B. die der fogenannten Phis 
/lalethen zu Paris, zu Lavater drängen. Und 
4 eben dieſe Zirfelbriefe bemweifen, in welchem hohen 
Y Grade P. Sailer unfers Lavaters Herz zu ges 
v winnen, und mit ibm in_ die enofte Verbindung 
zu treren gewußt habeIn dieſen Zirkelbriefen _ 
Avard uͤberall Sailers Leſebuch als ein hoͤchſt 
7 nuͤtzliches Buch empfohlen, und in einem derſel⸗ 
x „ben vom Jahr 1784 fiehet fogar die jedem Achten 
I ,/ und Eugen Proteftanten aufferordentlich auffal> 
| eher? lende Stelle: „Der liebe Seiler in Ingolftadt, 
XIX Derfaffer des vortreflihen Gebetbudis für 
| Ratbolifen, das ich jedem meiner no 
denten um doppelten Preis wieder abFau 
4 — will, wenn ers gekauft zu haben bereuet; is 
| " y Fatholifche LCavater — wie doch der fromme 
Lavater fo gerne von feines Namens Grdfe 
träumt! fuͤrwahr auch an deinen Heiligen findeft 
„du Thorheit — in der katholiſchen Schweiz ge» 
jweunt wird.’ So liftig weis Sailer und durch 
ihn, fein Orden und der Katholicismus durch den 
gutberzigen Lavater zu wirken, und durch jein 
von 
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Bon allen katholiſchen Buͤchern fo ſehr verfchies 
denes, und gewiß nur zur Berufung, der Prote: / 
ftanten geichriebenes Buch , diefe dein Katholiciss 
mus geneigt zu machen, katholiſche Ideen unter 
ihnen zu verbreitet, und deu weit ausſehenden 7 
Van feiner hoben, uns. Proteſtanten meiſtens* 
unſichtbaren — * vorzuberelten. Mir Recht“ 
ſagt daher iin Ruͤckſicht auf dieſe ſonderbaren Erz 
feheinungen in der proteſtantiſchen Kirche der 
weitſehende und gründliche Werfafler der Ser» 
zenserleichterunigen. zweier Menſchenfreunde 
über Laraters Glaubensbekenntnis 1785 ©, 
141, „Auch der ſorgloſeſte Proteſtant muß die 
Vhrbkreitung ſolcher Lehren, aus denen ſich die 
Unfehlbarkeit der Rirche als eine nothwendige 
Folge ergiebt, fuͤr ein Symptom erkennen; fuͤr 
eine Anſtalt, die ihrer Natur nah (fie mag 
darauf angetragen worden ſeyn, oder nicht) den 
Ratholicismus vorbereitet und herbeyfuͤhrt, 
und die in dieſer Ruͤckſicht den U fehlbaͤren und 
ihren Emiſſarien hoͤchſtwillkommen ſeyn muß. 
Dies Symptom iſt Fein anders, als der Lava⸗ 
terianismus felbft; und ich behaupte, daß von/ 
ihm zum Ratholicismus nur ein fehr Fleiner/ 
Schritt iſt.“ Iſt dies Ursheil, wie es wirk ich 
iſt, gegruͤndet; welche Beſorgniſſe muͤſſen als— 
dann nicht ben jedem redlichen Proteſtanten 
auffteigen , der den unbefchreiblichen Einfluß 
erg und feine herzrührende Redſeligkeit 

2 kennt, 


Er. 
ee, 
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kennt, welcher der Philoſoph Meiners nicht wi⸗ 
derſtehen kounte, und durch. die fi), trutz des 


rauhen Zuͤrcher Dialects, ung bekannte große 


Welt⸗ und Menſcheukenner bezaubern und dahin 
eer liegen; wenn er beſonders noch folgende 
Nachricht eines Korrefpondenten des H. Nicolai 
ip hört? „P. Sailers katholiſches Gebetbuch iſt 


— durch Lavaters Sorge in Zuͤrch und in der 
Gegend ein allgemeines Andachtsbuch gewors. 


den, indem eine große Menge davon heim— 
Üetic) und unentgeldlid) ausgetheilt worden ift.‘‘ 
N &o find alfo Kavater und Conforten die Werks 
paruge, durch welche Sailer, oder vielmehr eine 
yaunfihtbare Macht, und Sailers hohe unfichts 
Z ühre Obern wirken mit einem gewiß nicht ohne 
— gemachten Geldaufwande wirken, und 
durch die unentgeldliche Austheilung jenes Dune 
Y viele nichts arges denkende Proteftanten -— ja 
reformierte Proteftanten, mit den Ideen des 
Amae en Katholicie mus auzuſtecken ſuchen. 
Jedermann weis, welche SE HERE und 


fiir die proteftantifche Religion bedenkliche, oder 


vielinehr unläugbar gefährliche Erſcheinungen 
verſchiedene geheime Geſellſchaften, beſonders in 
Dentichland, hervorgebracht haben. Mir ver⸗ 
weiſen in dieſer Abſicht unſern Leſer auf die ge⸗ 
genwaͤrtiger Schrift beygefuͤgten Beylagen, wo 
ſie ſowohl uͤber den ſchaͤdlichen Einfluß dieſer 
Geſell⸗ 


“ 
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Geſellſchaften auf den Proteftantismus, als 
auch uͤber die Unveraͤnderlichkeit des ſich unter/⸗ 

allen heut zu Tage angenommenen neuen Geſtalten⸗ 
immer gleichbleibenden Pabſtthums befriedigende / 
Aufſchluͤſſe erhalten werden. Gefeßt auch, daß 
in den darinnen gegebenen Nachrichten noch 
manches unerwiefen und zweifelhaft wäre: fo 

iſt doch dies einzige, von Feinem Mertheidiger - 
diefer (1) geheimen. Gefelihaft abgeläugnete 

| | 3 Factum 


* * 


—J 

(1) Wir tdeilen bey diefer Gelegenheit unſern £eforn J 
‚eine erſt fürzlich in der beliebten Berlin. Monat: 
fhrift Monat May 1786 erfhienene, von einer 
unbefennten Hand aus Breslau ſchon im Julius 
1785, den Herausgebern zugeſandte Nachricht von 
der Einrierung diefer Dem Katholicismus fo guͤn⸗ 
Rigen geheimen Geſellſchaft mit, fir deren Wahr: 
heit wir aber eben fo wenig, als die Herausge— 
ber, bürgen, doch aber dies bemerfen, daß der 
reis der Aufnahme und die ganze Gradatien 
dieſes Preiſes ſowohl ald der Mitglieder unsfhon - - 
vorlängft von einem fehr wuͤrdigen, aus diefer Ges _ 
felfhaft in einen andern jedem Menfchenfreunde A 
refpectabelen ganz antijefnitifhen undan- . 
tirofenfreuzerifhen Orden übergerretenen 
Manne auf gleihe Weife if befchrieben worden, 


x Ih. mundee-mih in der That, fagt der , 

Breslauiſche Korrefpondent, daß die 
zum Theil Urkundens und Wetenmäßigen Bemer—⸗ 
füngen in mehreren Stuͤcken der Berl. Monat, 


ſchrift 
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Factum fchon hinreichend, jeden Proteſtanten zu 
ermuntern, eine geheime Verbindung zu verlaffen, 
«in welcher des unyerichimten, hoͤchſt intoleranten 
i / und 


fchrife ber den Zuſammenhang der geheimen 

Geſellſchaften mit derkßerbreitung des 

Katholicismus, oder der Befoͤrderung der 

Neligionkvereinigung den 9. Prof. Gar: 

ve von der Wahrbeir dieſer Sache nicht haben 

überzeugen koͤnnen. Belondere,da der 9. Prof 

in der Provinz lebt, worinnen', den allerficher- 

ya Nachrichten zufolge, der Si; der Obern 

4 mit ift, und morinnen gewiß eine fehr anfehn= 

Rliche Anzahl Glieder diefer ſchon fo ftarf anaes 

wachſenen Geſellſchaft ſich befindet. — Durch 

einen, Zufall bin ich ſo glücklich geweſen, aus eis 

ner zuverlaͤßigen Quelle nachſolgende authentiſche 

Anzeige von der ganzen Einrichtung, Be— 

nennung und Orbnung ihrer Obern, und 

ber Daraus ſich ergebenden Zahl der ſaͤmtlich bis 

jest fhon wirkiih vorhandenen lieder diefer fo 

bezmweifelten Geſellſchaft zu erhaiten. Ich 

ſaͤume nicht , died Ihnen befannt zu machen, mit 

18 Bitte, ſolches in einem ihrer naͤchſten Hefte dem 

Publikum mitzutheilen, weil noch immer manche 

(und ſelbſt Garve) an der Wirklichkeit und da> 

ber zu beforgenden weitern Ausbreituug dieſer 
ſchaͤdlichen Gefellfchaft zweifeln. 


Das Oberhaupt iſt, wie es s ſich ſchon von ſelbſt 
verſtehet. 
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und erzpapiſtiſchen Exjeſuiten Storchenau's mit 
den haͤrteſten katholiſchen Lehren angefuͤllte, 
4 ganz 


ı Der Pabk. 
Unter demfelben ſtehen und folgen: 
3 Generale. 
‚9. Dicegenerale. 
27 Bifarien. 
gr 8ı Subpifarien. 
243 Triumvirate. 
723 Dberdirectorem 
2187 Unterdirectoren. 








zufammen alfo 3280 Oberen. 


Jeder von diefen Unterdirectoren hat, wie 
fol ih ed nennen? gewife Sprengel. Sie 
find die eigentlihen Anmerber der Mitglieder, 
und haben jeder immer wieder 9 Glieder unter 
fih. Je nahdem nun die Anzahl der Glieder 
fi vermehrt und anwaͤchſt, je nachdem werden 

immer wieder neue Unterdireetoren gewählt, weil 
jeder nit mehr, ald Neun unter fib haben 
darf. Multiplizirt mar nun die Zahl der 2187 
Unterdirectoren mit 95 fo Fommen 19683 Perſo— 
nen, als untergeordnete Mitglieder heraus. 


Rechnet man hierzu die vorher anaegebenen 3280 


Dbern, fo entfteher eine Summe von 22,953 
Menfchen (welches ungefähr die oben angeführte 
Anzahl der Jefuiten im Jahr 1750 gewefen.) 


0 Bey der Aufnahme wird jeden Mitgliede befannt 
ı gemacht, daß er durch neun Grade gehen mälfe, 
ehe 


BU: — — 


ganz vernunftwidrige Philoſophie der Vers 


nunft den — von den unbekannten 


Vvaͤtern 


ehe er zu den eigentlichen Myſterien eingeweihet 
werden koͤnne. Wahrſcheinlich werden ſehr wenige 
zum neunten Grade jemals gelangen, ſondern 

wohl zeitlebens im u nterften ihre Zeit zubrin? 
gen muͤſſen. Die Aufnahme in den eriten Grad 


koſtet neun Dufaten, und fteigt bey jedem Gras 


de mit 3 Dukaten bis zum Irgtern, fo daß derjea 
nige, der wirklich zum neunten Grade gelangte, 


33 Dufaten zahlen müfte. Kann ein Urmer, der 


aufgenommen wird, nichts geben, fo wird von 
der Brfiltihaft beugetragen, und dann dad Geld, 
fo wie überhaupt alle Rezeptionggelder, nah Ro m 
geſendet. Auf dieſe Art ſind alſo, wenn wir fuͤr 
die oben angegebene Anzahl auch blos denerften 


». ®rad annehmen, ſchon weinüber 200,000 D Ha 


Faren nah Rom gegangen. 


Man wird erfiaunen, und mit Recht. Mander 
aber wird vielleicht fagen, daB ihm die ganze 


Sache ſchon deshalb unmahrfcheinlich' vorkomme, 


weil nad obiger Berechnung eine zu große An— 
zahl von Mitgliedern herausfäme, wegen welcher 


| dies Werk nicht mehr fo geheim und unmerkbar 


getrieben werden koͤnnte, fondern mehr Auffeben 
erregen muͤfte. — Hierauf antworte ih: daß ja 
wirklich auch hier und da die öffentliden Fort: 
ſchritte dieſes Inſtituts bekannt geworden find, 
Daß Das meiſte aber unmerklich und im Finſtern 
betrieben werden kann, Daran find die in aller 

dunt 
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Vätern und unſichtbaren hohen Obern ſelbſt 
durch Lehrer der’ proteſtantiſchen Kirche auf das / 
nachörüdlichfie empfohlen wird. 


So gefchäftta ſich aber die Exjeſuiten indem 


Vroteſtautiſchen Europa zeigen, eben fo thätig. 
ift ihr Befehrungseifer in dem Proteftantiichen 
Amerika, wo fie, wie wir ſchon bemerkt haben, / 
nicht allein” häufige Miſſionen, fondern auch in 
verſchiedenen Provinzen bis jetzt noch ihre voͤlli⸗ 
ge Conſiſtenz haben. Um dieſe ihre weit ausſe⸗ 
henden Abſichten zu erreichen, Bedienen fie fih / 
daſelbſt, auſſer ihren gewöhnlichen Runftgriffen / 
jetzo beſonders auch des der Engliſchen hohen Kirche 
eigenen Vorurtheils von der Wuͤrde des Prie⸗ 
25 | ſter⸗ 1 


dunklen Liſt erfahrnen Gefuitenlirfahe. Diefe 
haben bey dieſer Sache aus mehr, als einem be: 
fannten Grunde, die Hände im Spiel. Mar fies 
het ſchon aus der obigen ganzen Einrichtung, und 
befonders aus der großen Anzahl von Interdirecs 
toren, und den wenigen Gliedern, welche jeder 
derfelben zu be wachen hat, Daß alles auf Tea 
fuitifche Grundfäge gebauet und fortgeführt ift. 
Aus den feizen und geheimen Marimen ihres 
Drdens Laßt fih Die ganze Einrichtung, 
Fortdauer und ımmer Rärkerer An wachs 


denken und mit grofer Zuverläßigkeit folgern.“ 


—— 


deſer Vereinigungsgeſellſchaft recht gut 


he 
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⸗ ſterthums, das, ganz nach den Grundſaͤtzen der 
⸗ katholiſchen Hierarchie, ihrer Meinung nach, von 
/ Niemand, als von einem Bifchofe ertheilt wers 
N den Tonne, der in ununterbrocdener Reibe feis 
ne Macht von den Apoſteln erhalten hätte. 
N Da ſich nun bey der jetzigen politifchen Lage der 
Lord Bifchof von London , unter defjen geiftlis 
chem Sprengel bisher alle Amerifanifche Kolos 
nien gefländen hatten, geweigert, den Amerifas 
nern, die nunmehr nach der aufgehobenen Vers 


bindung derſelben mit dem Matterlande, eigne _ 


F Biſchoͤfe haben wollten, ſolche zu weihen; fo wens 
deten die dortigen Exjeſuiten alles an, um die 
Amerikaner zu bewegen, ihre Biſchoͤfe nicht mehr 
N künftig in England, fondern von katholiſchen 
Biſchoͤfen in Srankreich konſekriren zu laſſen. 
Ihre Gruͤnde mußten denen von dem oben anges 
führten VBorurtheile eingenommenen proteftantis 
fherr Amerifanern, die fih zur Engliſch Bis 
fhöftihen Kirche befennen, allerdings überzeus 
gend feinen, und eö war alſo nicht zu verwuns 
dern, wenn man die Meinung Öffentlich behaupe 
ten hörte: „Ein Bifchof fen wie der andere: 
es Fame bey deſſen Wuͤrde gar nicht auf die 
unbedeutende Glaubensmodification an, fons 

/ dern auf die in ununterbrochener Keihe von den 
— Apoſteln bis auf die heutigen Biſchoͤfe fortge⸗ 
pflanzten Vorrechte. Es wäre alſo viel beſſer, 

y die Amerikauiſchen Biſchoͤfe in dem freundſchaft⸗ 
lichen 


— ı7ı 


J * Frankreich, ala in dem feindſelig geſinn⸗ 


ten England konſekriren zu laſſen.“ Merkwuͤr⸗ 


dig iſt, was Wendeborn im Zten Band S. 99 


bes Zuſtandes von Grosbritannien bey. Gele: 
genheit diefes religiöfen Voruriheil der Engliſch⸗ 
bifhöflihen Kirche anfuͤhrt, „Doßnemlid) , ohn⸗ 
geachtet ein anderer Proteitantifcher Seiftlicher, 7 
um ın einer bifihörtichen Kirche predigen zu dürz ⸗ 
fen, ſich von neuem, und zwar von einem Bir/ 
fehofe weihenlaffen müffe;’ dennoch ein Geiftlis / 
cher der Roͤmiſch : Fatholifchen Kirche dergleichen / 
nicht nörhig habe, weil feine Ordination bifhöflich, / 
und alfo, nach den Grundfägen der Englifchen / 
Kirche, gültig wäre. Aus aͤhnlichen Gründen 
halten denn auch die Engländer von der hohen 
Rirche keine andere Rirchen für rechtmaͤßige gots 
teödienftliche Häufer „ ald welche von einem Bi: 
ſchofe find geweihet worden. 


Wie leicht koͤunen alfo die immer auf die / 
Vortheile des Ratholicismus wachſamen Jeſui⸗ 
ten fich diefer Gefinunngen und Vorurtheile der 
Amerifaner, diefes unüberwindlichen Starrfinns / 
des Biſchofs von Kondon bedienen, um dem 
Pabſtthum auch in diefem Welttheile einen neuen 
und fehr ftarfen Eingang zu verfchaffen. Zwar 
it, wie ‚die Beplage B, in Yicolai’s Unter; 
fuhung bemerkt, diefe vom Bifchofe von Konz 

| | don 
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don verweigerte Konſekration in Schottland einſt⸗ 

weilen geſchehen. Dem ohngeachtet, da man 

feitdem den Bifchof von London noch dringender \ 
gebeten, in Zukunft Feine Schwierigfeiten in dies 

fer Sache zu machen, fcheint es immer noch möge 
Mi lich, daß, woferne diefer auf feier hartnädigten 
| 4 Verweigerung beharrenfollte, die Amerifaner end: 
i Y lich wegen der Drdination ihrer Biſchoͤfe ih an 
Y einen fvanzöfifihen Erzbifchof wenden, und das 

/ durch dem Pabſtthume zur groͤſſern Ausbreitung 

in dem Proteſtantiſchen Amerika Gelegenheit ges 
A ben koͤnnten. 


4 


Wir haben bisher unfern Lefern die merkwuͤr— 
digften Thatfachen, nebſt manchen eben fo fehr 
auffallenden höchftmahrfcheinlichen, auf dem Geift 
des Pabſtthums ſich gründenden Vermuthungen 
vorgelegt, um fie zu überzeugen, daß der Ras 
tholicismus von der ihm von jeher eigen gewes 
feuen Belehrungsfucht gegen die Protefianten, 
nicht nur nicht das mindefte feit der fo gerühmten 
Aufklärung unſers Zeitalters nachgelaffen, fon= 
dern vielmehr am feiner Ausbreitung flärfer, als 
jemals, wiewohl nur auf eine feinere Art, und 
zwar durch die feinſten Schlaufüpfe des Pabft: 
thums, SH Mir efuiten, arbeiten laffe. Für je: 
dem aufrichtigen, Verehrer der aͤchten Proteftan- 
tischen Neligion, der Rechte der Bernunft und- 
| — | der 
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der Menſchbeit iſ es allerdings betruͤbt, daß Aber⸗ 
glaubem und Schwaͤrmerey, welche ſich unter dem 
Schilde ſo mancher jetzt im Schwang gehenden 


geheimen Geſellſchaften und angemaßten froͤmm⸗ 


lenden Rechtglaͤubigkeit bey dem edleren und ge⸗ 
lehrten Theile unſers Vaterlaudes verbreiten, dies 
fe liftigen Machinationen des Pabſtthums ſo ſehr 


unterſtuͤtzen; daß eine gewiſſe Philoſophie einiger 


unſerer Zeitgenoſſen, die nach ihren vergeblichen 


Verſuchen in den dunklen Regionen der Geiſter⸗ 


welt in Zweifelſucht ausgeartet, ſtatt ſich mit 


nuͤtzlicheren und mehr im menſchlichen Geſichtskrei⸗ 


ſe liegenden Wahrheiten und Gegenſtaͤnden zu 


beſchaͤftigen, vielmehr an aller Wahrheit verzwei⸗ 


felt, einen unbedingten, blinden (1) Blauben 


empfiehlt, dadurchdem Proteſtantismus ſeine ſtaͤrk⸗ 


ſte Stuͤtze, nemlich den uneingeſchraͤnkten For— 
ſchungsgeiſt und Vernunftgebrauch entreißt, und 
alſo die Rechte der Vernunft und der Re— 


Uigion den Ausſpruͤchen einer menfchlichen Au⸗ 
torität unterwirft. Noch betrübter ift es aber, 


daß bey dieſer fo zwendeutigen Rage der Bros 
teftanten kaum mehr, ald Einer ihrer angefehens 
ſten Religionslehrer , der verehrungswuͤrdige 


Semler, feine warnende Stimme erhebt, dag 


hingegen der reformirte Lavater fid) von den 
Kavater der — taͤuſchen laͤßt, kin, der 


2 ı Dias: 


— Man erinnere ſich an den Streit des Herru 


Jacobi mit bon 1 fe lichen Mendelsfohn: 


vi. vehrg, Her rn zo... ange ff 
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Diakonus Dreykorn als öffentlicher Mertheidis 
ger der Meſſe auftritt, der bekannte Werfaffer des 
St. Nikaiſe feinen Helden die Ruhe der Seele in 
dem Ratholicismür finden läßt; daß ein ofen» 
kreuzeriſcher Proteftantifcher Geiftlicher des Ex— 
jefuiter Storchenau ganz vern nftwidrige Phi⸗ 
loſophie der Vernunft ſeinen proteſtantiſchen 
Bruͤdern empfiehlt, daß endlich H. D. Schulz in 
Gieſſen eine Kirchenvereinigung mit den Katho— 
licken als eine ſehr leicht zu Stand zu bringende Sa— 
che vorſtellt, und in diefer Abſicht ein Konzilium 
unter der Leitung folcher Männer einpfishle, die 
den rjefuiten zu Maynız ähnlich wären. 


Könnteft du ben deinemLeben oft verfannter, bey 
allen deinen apokalyptiſchen Viſionen jedem Freun⸗ 
de der Vernunft und Keligion dennoch immer vers 
ehrungsmürdiger Cruſius aus jenen Wohnungen 
des Friedens und der wahren Keligionseinträch- 
tigfeit jeßt zu uns zuruͤckkehren, und den Unfug 
der Vrofelgtenmacherey in unfern Tagen ſehen; 


du wiürdeftigewiß nicht mehr in der Apofainpie, 


fondern mit und vor deinen Augen die Gefahren 


Religion ietzt wirklich drohen ; du wuͤrdeſt jetzt 
deine Glaubensgenoffen nicht mehr vor dem Bas 
bel und dem Thiere der Apofalypfe, fondern vor 
Exjeſuiten, vor Rofenfreuzern, vor Maſius und 


Gonforten warnen, Du wäürdefi nicht mehr als 


Se: 
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Seher in ‚die Geheimniffe der Zukunft, fondern 
mit überzeugender Intuition der Gegenwart 
deinen Glaubensbrüdern zurufen: (1) „Eure Si: 


cherheit ift bey den euch fo nahen Gefahren beweis 


nenswürdig. Denn wer der Gefahr vom Pabftis 7 
thume erwähnt, befommt ordentlicher Weiſe die / 
Antwort, es fey nichts. zu beforgen, der Pabſt 4 
gelte fo viel nicht mehr, als ehemals. Da aber 4 
von den Jrrthuͤmern und Verderbniſſen der rd» 2 
miſchen Kirche nichts nachgelaffen, fordern fie viels / 
mehr tiach der Reformation durch das Tridentini— 

fehe Ronzilium weit mehr iii, eine beſtaͤndige und 


unveraͤnderliche Form gebracht worden, auch durch 


den Jeſuiterorden die roͤmiſche Einrichtung eine 


Stuͤtze bekommen, die mehr austraͤgt, als alle 


andere vielleicht zufammeigenommenz; fo ift es z 
eine Antwort, bie gar nicht zur Sache gehört, z 


wenn man auf die Warnung vor der Verführung Y 
der römischen Kirche ſich muß fagen laſſen: daß ⸗ 


in der Verwaltung des Kirchenregiments in der⸗ 
ſelben der zufaͤllige Unterſchled vorgegangen,“ 
daß es weniger monarchiſch, und mehr ariſto⸗ 


kratiſch iſt, ob wohl der Vorwand der Monars 


/ 


die bleibt: ich meine, daß ehemals die Kirche 
mehr 


RE Co ſchrieb diefer jedem für die Apokalpofe 
auch nicht Eingenommenen dennoch immer hochach⸗ 
tungemwurdigbleibende Gelehrte in feiner ſaß lie 
den Vorſtellung von der Offenbarung 
S. 59 [bon vor zwanzig Gahren. 
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mehr dem Pahft, als ihrem Monarchen, gehors 

chen mußte, nun aber die Nepräfentanten der rd- 
mischen Kirche felbft regieren, und den Pabſt mir 

feinem vorgeblichen Apoſtolat und Vikariat zum“ 

. Vorwand brauchen, Wären wir nichtgenung ge⸗ 
want, — — — fo liefe es ſich noch eher 
entſchuldigen, wenn jemand aus der verminder⸗ 

ten Autorität des Pabftes auf die Vermin; 
derung der Gefahr vorm Pabftthum ſchloͤße.“ 
Sreylich werden ſolche Teforgniffe manchen 

faum vor ihre Füffe hinblickenden Proteftanten 
ungegründet, andern mit dem Geifte der paͤbſtli⸗ 

chen Hierarchie und den Raͤnken des Jeſuitismus 

nicht ſehr bekannten Perſonen aber uͤbertrieben 
ſcheinen. Unbillige und für dad Syſtem ihrer 

‚Kirche mit prüfungslofer Partheylichk eit eingenoms 

mene Satholiden werden die lauten Aeuſſerungen 

‚Diefer Beſorgniſſe für Stimmen proteftantifcher 
Ded.reLr0%arolevanz erklären, und als Etifterinnen des 
Yrrbryie: Mistrauens und der Zwietracht, als Stöhrerinnen 
eg aber, ihrer Meinung nach, bald zu hofjenden Ders 
—— einigung der Proteſtanten mit der aleinfeligmas 
Nagy benden Kirche verfchreien. Erſtere verweiſen 
R wir auf die am Ende biefer Ahapfodie befindlis 
| en Beylagen, befonders aber auf des um die 
BR Proteſtantiſche Kirche, bey ihrer jeßigen fo zwey⸗ 
deutigen Lage fo fehr verdienten 9. Nicolai's 
Reifebefchreibung und Unterfuchung ber Be: 
| ſchul⸗ 
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ſchuldigungen des Herrn Profeſſor Garve wi⸗ 
der dieſe Reiſebeſchreibung; und beſchlieſſen zur 
Zurechtweiſung der Letztern dieſe Materie mit 


folgender ſehr ſtarken und gruͤndlich geſchriebenen 


Stelle dieſer Unterſuchung: „Diejenigen Catho⸗ 
licken, ſagt 9. Nicolai S. 125 u. f. welche ihr 


Mistrauen und ihren Widerwillen gegen die 
Proteſtanten unter Feiner Bedingung wollen fah⸗ 
ten laſſen, als wenn wir ihre Relinionejäge 
für beffet halten, als fie find; melche ihre bar; 
te Gefinnungen gegen uns, weiche ihre Bes 


hauptung, daß wir Rebellen gegen den allein⸗ 


ſeligmachenden Glauben find, unter Feiner Bes 
dingung Audern wollen, als daß wir ihre Schrift: 
nnd Dernunftwidrige Säge für weniger un⸗ 


ſchriftmaͤßig und für weniger vernunftwidrig aus 
‚nehmen ſollen: welche die heiljame Toleranz, 


die unter, den Proteftanten fo glücklich anfängt 
aufzubluͤhen, ſo drehen wollen, daß ſie fuͤr ſich 
alle Toleranz verlangen, aber ſie uns nicht ge⸗ 
ben, wollen; weile unter dem Schein der To⸗ 
leranz ſich unter uns nur ausbreiten, ja ſo gar 


unſere Kirchen einnehmen wollen; welche die 


Toleranz darzu misbrauchen wollen, uns zu ſich 
heruͤber zu ziehen, und nach und nach katho⸗ 


liſch zu machen, und die es an uns Intoleranz 


nennen, wenn wir auf ihre heimlichen Midi: 
Nationen aufmerffam werden, und ihre fal⸗ 
Aebrfäge laut misbilligen: die moͤgen 

—— ‚denn 


I 
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denn ihren Widerwillen. und ihr Mistrauen bes 
balten, bis fie mweifer werden und einfehen Terz 
nen, wie weit fie noch in der Erkenntniß der 
Wahrheit zuräc find, und wie fehr fie noch von 
der Hierarchie am Gängelbande geleitet werden. 
Dieſe Catholiken ſollen es auch wiſſen, daß wir 
die Schritte ihrer Kleriſep zur Untergrabung unſe⸗ 
rer proteſtantiſchen uns unſchaͤtzbaren Religion‘ mit 
Abſcheu anſehen. Sie ſollen es wiſſen, daß 
wir auf Leute kein Vertrauen ſetzen wollen und 
koͤnnen, die uns zu ſo gerechtem mistrauen 
Gelegenheit geben. Sie follen wiſſen, daß Ra⸗ 
tholicismus und Proteftantismus auf ewig 
follen und müffen gettennt bleiben, und daß fie 
Ihrer Natur nach, nie Zins werden. koͤnnen. Wir 
Proteſtanten wollen nimmermehr Dogmen, die 
fih anf leere Tradition , oder auf Fahle Konzili⸗ 
enjchlüffe, oder auf- blinden Glauben au die Aus 
toritaͤt einer fchimärifch = unfehlbaren Kirche gruͤn⸗ 
den, erträglih finden. Wir koͤnnen auch nie: 
“irgend eine Unfehlbarkeit erträglich-finden, da 
wir uns nie an Die Autorität irgend eines Mens 
fen, oder irgend einer Anzahl von Menfchen 2 
feft wollen binden laſſen, da wir mit Gottes Huͤl⸗ 
fe in der Unterfuchung nie flille ſtehen, ſondern 
beſtaͤndig darinnen fortſchreiten wollen. Wir 
wollen uns einem Jeden widerſetzen, der uns an 
diefer freien Wnterfuchung hindern will, der 
us hindern will, die Proteftstion gegen 
Rs? Irt⸗ 
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E: Irrthum und geiſtlichen Despotismus, wo⸗ 
durch unſere Vorfahren ihren ehrenvollen Namen 
erhielten, auf immer fortzuſetzen. Dieſe Gefin- 
nungen eines aͤchten Proteſtanten ſind es, wel⸗ 
* che mich bewegen, und noch ferner bewegen wer⸗ 
den, den Ratholieismus fo zu ſchildern, wie er 
\ ft, Sie bewegen mich, und werden mich fer 
7 ner bewegen ‚ jede Thatſache, welche auf Hem⸗ 
"mung der gefunden Bernunft, und der gefunden 
Philofophie, welche auf Unterdruͤckung des freien 
Schwungs des menfchlihen Verſtands, und 
auf Wiederherſtellung falſcher Lehrſaͤtze und 
ungerechter geiſtlichen Gewalt zielen, hervor 
‚zu ziehen, und das proteſtantiſche Publikum dar— 
auf aufmerkſam zu machen. Die geringſte fols 
‚cher Thatfachen muß demjenigen, welcder mit 
warmen Herzen wuͤnſcht, daß das menfchliche 
Geſchlecht vorwärts, nicht aber rückwärts gehe, 
| ‚allemal bedenklich ſeyn; gefeßt auch , daß fich 
nicht allemal deimonftriren lieffe, daß fie direct 
| ſchaͤdlich waͤren. Wir ſehen ohne dies, nach dem 
ganzen Gang, den die Sachen nehmen, genugſam 
ein, daß die katholiſchen Emiſſarien jetzt nicht 
J ſo ſehr directe, ſondern vielmehr indirecte aus 
greifen wollen. — — — Ich wuͤrde mich 
für gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich irgend einen red⸗ 
llichen Proteſtanten, den man haͤtte verfuͤhren wol⸗ 
len, die vernunft- und ſchriftwidrigen Saͤtze des 
—— — — fuͤr unſchaͤdlich zu halten, von 
M2 die⸗ 
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dieſem Vorurtheile zuruͤck bringen koͤnnte. Den 

Katholicken, welche ſich an dieſe Lehren noch Hals 
ten wollen, will ich ihre Ueberzeugung gerne Iafs 
fon ; und Toleranz und Bruderliebe, die wir 
jedem Menfchen, befonders auch jedem Irrenden 
ſchuldig find, fol von aller Proteftanten in 
dem ganzen Umfange, wie fie einer vernünftigen 
und aufgellärten Religion wuͤrdig find, ausge: 
übt werden, Aber da die Fatholifche Hierarchie 
ihre Kirche noch immer für allgemein und als 
leinfeligmahend ausgiebt, da fie uns immer 
noch als abtrünnige Retzer anſiehet, da fie ims 
mer noch dahin trachtet, uns mit der allgemeinen 
Kirche wieder zu vereinigen; fo wollen wit 
wohl auf unferer Sutb ſeyn, daß nicht der Vor⸗ 
wand der Toleranz und Bruderliebe gebraucht 
werde, um unfere proteftantifche freye Verfaffung 
zu untergraben, um uns unter daB Joch der 
Hierarchie zurück zu bringen. Diefe Borficht ſoll 
nie in ungerechtes Mistrauen ausarten, aber 
jedem, der uns zu gerechtem Mistrauen Anz 
laß giebt, wollen wir zeigen, daß wir gegen alle 
Anfälle, wenn fie auch noch fo verdedt wären, _ 
auf unferer Huth zu ſeyn, und fcheinheilige Falls 
firicfe zu entdecken wiffen, und uns durch hinz 
terliftige Sriedensporfpiegelungen nicht zu unferm 
- Schaden einfchläfern laſſen.“ 


Bey: 
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ya Nachricht von dem jegigen Zuftande der Ges 
fuiten in Rußland. (*) | 


(Poloezk, den zoſten Julius 1785) 


— 
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haupt ihres Ordens im der Perfon des Generals 
- . sifars Stanislav Czerniewiecz(Tſcherniewytch) 
E verlohren, welcher den 18 Zul, Abends um 6 Uhr, 
= anf dem zu dem Sefuiterfollegium von Polozk 
gehdrigen Vorwerke Staiki nach einer zweytaͤgigen 
Krankheit, im 57ſten Jahr lag Alters ver⸗ 
ſtorben ift. 


A 


.n...- Er war 1728 ben 15 Auguſt aus einem an⸗ 
gefebe: nen Gefchlecht im Großherzogthum Lithaus 
en geboren. Im ısten Jahre trat er zu Willna 
in den Jefuiterorden, in welchem er, als Lehre 
Ying und als Lehrer allezeit eine Stelle vom erften 

Ma4 Rang 


(*) Einige Nachricht davon finder ſich ſchon in der 
Berl. Montsſchr. V. Band ©. 379%, f. — Die 
obenttehende ausfuͤhrlichere ift überfegt aus der 
Warfhauer Zeitung (die gewiß den wenig» 

‚ Ken unfrer Feier zu Gefiht Eommen wird, ) vom 
©. 9.1785 Nr. 65 und dem Supplentente- 


‘ 
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ie Zefuiten in Weftreuffen haben das Obers 
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Rang behauptet hat. Er ward nach Nom beru—⸗ 
fen, und bat daſelbſt viele Sabre bey Lorenz 
Ricei, dem fuͤr diesmal lebten General ver Jeſui⸗ 
ten, theils als Sabſtitut, theils als Generalprofus 
rator der ganzen polniſchen Aſſiſtenz geſtanden. 


Nach ſeiner Wiederkunft ins Vaterland ward er 


1770 zums Rector des Kollegium zu Polozk in 
Weißreuſſen ernanit; welches nebſt noch 5 an⸗ 
dern Jeſuiterkollegien und Miſſions haͤuſern, wäh 
rend des Regiments unſers Stanislavs, in die 
rußiſche Graͤnze iſt eingezogen worden, — Noch 
war kein Jahr ſeit dieſer Veraͤnderung vorbey, 
fo ließ Pabſt Clemens XIV. das Breve ausge⸗ 
„ben, wodurch der Jeſuiterorden aufgehoben ward, 

Der Provinzial über die Provinz Mafuren diefes 
Ordens (zu welcher die gedachten Kollegien und 
Mißionshaͤuſer mit gehörten) befand fich jederz 
zeit in Warſchau; und weil er ſah, daß der 
damals fortwährende Delegations-Reichstag fich 
geneigt bezeigte, dies päbftliche Breve anzunehs 
men, und er nicht wußte, was in Rußland gez 
fchehen würde; fo feßte er den Rector Staniss 
lav in Polbzk zum Vicepropinzial von Meißreufs 
fen an feine Stelle; welcher denn auch aufBeranz 
laffung diefes Breve nach Petersburg berufen 
ward. 

Damit die wahren Nachrichten von der Ges 
fhichte un'rer Zeit auf die Nachlommen gebracht, 
und die Gerüchte und Schriften, welche von Dies 
} ſes 
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Ks ſes Weißreußen ſchen — —————— Ungehor⸗ 
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ſam und Widerſpenſtigkeit gegen die paͤbſtlichen 


Ausſpruͤche in der Welt ſind verbreitet worden, 
widerlegt werden moͤgen; ſo iſt es noͤthig, hier zu 
bemerken, daß er im Gegentheil einen in der 
Kirchengeſchichte nie erhörten, einen fogar von 


Tanonifirten Heiligen nie ausgeübten , und in der 
That recht blinden Gehorfam, (wie wir fogleich 


"hören we den) gearn den Ausfpruch von Cles 


mens XIV, bewieſen bat, — Unſer Vicepros 
pinzial wußre gar wohl, daß dies Breve Feine 
Glaubenslehren (*) enthält, Feine Sitten den 


% Bestgläubigen vorſchreibt, fondern lediglich die 


Mm 5 \ Kir⸗ 


(*) Die katholiſche Kirche macht einen wichtigen 
Unterſchied zwiſchen Galubenslehren (dogma) 
und Kirgenzucht (diſciplina) Im erſten Punkt iſt 
fie voͤllig un veraͤnder bich und ſpricht doch 


* 
* 


ſeit einiger Zeit viel von Annaͤherung 


‚und Religionsvereinigung. Wie fann 


diefe alfo anders ſtatt haben , als daß, da fie nichts 
k nachgeben will noch fan, wir nachgeben müffen ® 
Diefen Unterfhied gebraucht hier der Tefuitifche 
Verfaſſer fehr fein, um die Unvperbindlchkeit des 
Aufpebungssreve heraus zu wernünfteln. Iſt das 
Breve gaͤnzlich unverbindlich, fo if der Orden 
gar nicht aufgehoben. Iſt es aber auch gegen die 
Glieder des Ordens verbindlich, fo ift es dies doch 
nicht gegen die Sürften. Im Gegentheil verdient 
es, ald ein Mufer des größten Gehorfamd, Be- 
mwunderung: daß der aufgehobeneft ſtatt im Stil» 
len 


x 
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Kirchenzucht betrift (5), welche ſich möchte. 
veraͤndert haben: eine Art von paͤbſtlichen Vers 
ordnungen, die von fo vielen Heiligen und ſelb⸗ 
Ren von kanoniſirten Perſonen nicht find beobach⸗ 
‚tet worden. Er mufte, daß felbit der heilige 
Apoſtel Daulus fih dem erften Pabft dem beil. 
Apoftel Petrus widerfegt hat. ( Ich widerftand 
ihm unter Augen; Galat. 2, 115 14.) Er wuſte, 
daß ber heil. PolyFarpus, ein Schüler der 
Apoftel, der den Zeiten des Herren Chrifti nas - 
be war, dem Gutachten des Pabſtes Anicetus 
wegen der Zeit der Oſterfeyer nicht beypflichten 
wollte... Er wuſte, daß der heil, Irenaͤus das 
Verfahren des heil. Viktor, als Pabſt, gegen 
den Dolyfrates und andere afiatifche Bifchöfe 
gemißbilliget hat, Er wufte, daß der h. Aus 
guftin die Schläffe der Kirchenverfammlung zu 
Sardika, weilfie unter die Apoftolifchen Sakuns 
gen noch nicht aufgenommen waren, anzu—⸗ 
neh⸗ 


len aus einander zu gehn,) erſt bey dem Landes 
fuͤrſten bittet um Erlaubniß, aufgehoben zu ſeyn!! 
Das iſt ſo uͤberfein, daß es nur Jeſuiten in 
den Kopf kommen konnte. 


(* )Wenn die Aufhebung eines Ordens blos die 
Kirchenzucht betrift, und von den Gliedern des 

Ordens ſelbſt kaum darf geachtet werden, wie Denn 
die Anfegung eines Drdens ?_Diefe darf wohl 
vollends fein andrer Earholicd anerfennen. Wer 
au viel bemweifer, beweiſet nichts. — 


Y 
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nehmen ſich geweigert hat. Er wufte, daß der 
heil. Silarius, Biſchof zu Arles, von dem Pabft, 


4 


A 


} 
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dem heil. Leo, nicht durch Befehle, noch durch 
Bedrohungen konnte vermocht werden, einen ge⸗ 
wiſſen Biſchof in feiner Gemeine anzunehmen. Er 


wuſte, wie eifrig der heil. Bernhard die Sache 


des Erzbifhofs Adalbero von Trier gegen die 
jaftigen Verfügungen des Pabſtes Innozenz 
II. verfochten hat. Er wuſte, daß der Koͤnig 


von Frankreich, der h. Ludwig, durch Feine 


päbftlide Schreiben fich bewegen ließ, feine 


pragmatifche Sanftion zu widerrufen. Er wuſte, 
J Daß die franzöfifche Kirche nach dem Beyſpiel 


diefer und vieler anderer heiligen Perſonen mehr, 


die Bulle Execrabilis von dem Pabſt Julius IL, 


famt den alten Defretalen des P. Ylicolaus I, 


> imgleichen viele andere Verordnungen und Gefeße, 


wiewohl fie fogar son , Kirhenverfammlungen 


herrührten, aber den Glauben nicht angiengen, 
verworfen bat. 

\ > 

Er wufte (um näher zu unfrer Sache zu tres 
ten) daß. der h. Philipp Benitius der Stifter 


- des SerpitenzDrdens, oder der Servorum Bea- 


tz Marie Virginis, wegen Aufhebung feines 
Ordens dem Pabft Innocenz denr V, widerflanz 
den hat; und daß der heilige Stifter, obgleich ihm 


Der Pabit, Kraft feines Unfehens, ſolche Befehle 


Bene und ihn zugleich darauf verwies , daß 
fein 


4 


fein Orden unter denjenigen, ‘ welche auf der 
Kirchenverſammlung *) zu Lion aufgehoben 


worden, begriffen wäre, dennoch diefe Befehle, 
fo lange als der Pabſt lebte, ® =) nicht befolgt 
hat. Er wufte, daß zwar Pabſt Üemens VIII. 
den Orden der barmherzigen Bruͤder aufgehoben 
bat, adein dieſes paͤbſtliche Breve von dem 
"Könige von Spanien Philipp TI. nicht angenom⸗ 
men wurde. Daher diefer Drden wohl in andern 
Staaten. eingieng, alein in Spanien in feinem 


vorigen Zuftande verblieb, fo daß er nicht nur 


Novizen aufnahm, fondern fie auch zur Aplegung 
ihrer Profeffe oder Kloſtergeluͤbde zuließ. Unter 
diefen bat denn auch der bis an fein Ende durch 
ganz Spanien berühmte Ordensmann Johann 


Pecador gelebet, melchen dieſer Umſtand in feiz 


ner Frömmigkeit fo wenig gefchader hat, daß ſo⸗ 
— | gar 


*) Der Mangel; der Kirhenverfammlung wird von 
den Jeſuiten, mir als ein Grund Der Unguͤltigkeit 
ihrer Aufhebung angeführt. B. Monatéſchr. Bd. 
V, ©. 378. Indeß mürden fie, mıe man bier 
fieht, den felbft von einer Kirchenverſammlung 
geſchehenen Ausſpruch gegen fie für ungültig zır ' 
erklären, verſtehen. Sie find nn; wahren 
Unhberminplicden., 


Kr) Die ganze Regierung diefed Pabfles dauerte aber 
au nur ein paar Monate, 


’ 
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gar in unſern Tagen ſelbſt Clemens XIV. 


(derſelbe, von welchen das Aufhebungsbreve des 


A Sefuiterordend aus gegangen ift,) ein Dekret zur 
i kuͤnftigen Seligſprechung des Pecador und von 


8 
RR 


der frommen Schulen, gegen die feyerliche” 


* 


j. 


* 


den heroisch:n Tugenden diefes Mannes und 
Dieners Gottes uuterfchrieben hat. - Er wufle, 
daß der bh. Jofepb Lalafanti, Stifter des Ordens 


Bulle Pabſt Innocenz X, wodurch der Orden 


der Piariſten aufgehoben worden, ſich geweh⸗ 


ret hat, (wie bey dem Innocenz a S. Joſepho 


| | und dem Taleriti in ihren Lebensbeſchreibungen 


von dieſem Heiligen zu leſen iſt) indem er nicht al⸗ 


lein berühmte Theologen und, Kanoniften wider 


dieſe Bulle zu Schreiben aufforderte, föndern auch 


— 


den Onuphrius a S. S. Sacramento in bie 
nordiſchen Gegenden ſchickte, bey den dortigen 
Maͤchten Schutz zu ſuchen, und ſich bey ihnen 
zu bewerben, daß ſie die Bulle nicht annehmen 


moͤchten. Welches denn auch geſchehen iſt, denn, | 


obgleich der Drden in den füdlichen. Ländern 
vertilgt bleiben mufte, fo, ift er dagegen in, Nots 


den an verfchiedien Drten in ungeſtoͤrter Ruhe 
gelaſſen worden, bis endlich feine allgemeine 
Wiederherſtellung erfolgte, *) — beſonders 


nahm 
9 Die —— auf den Jefuiterorden iſt 


leicht. Man f. ‚hiervon auch Die eigenen Wort 
Bir 


\ 


r a 
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nahm in Polen der König uladlslav IV. die 
erwaͤhnte Bulle nicht an. 


Pat. Stanislav wufte endlich, daß Kiez 
mens XIV. nicht mehr Gewalt, ala Innocenz 
der V. oder Elemens VIII. hatte; daß ferner die 
Kaiferim von Rußland nicht verbunden war, den 
Paͤbſten mehr zu geborchen, *) als Philipp II. 
König von Spanien, Ulodislav IV. Koͤnig in 
Ir. Poh⸗ 


der Jeſuiten, B. enan⸗ vd. V. ©, 380. 
Note. 


*) Das iſt Denn freplich unlaͤughar genug. Nur 
feltfam iſt es, daß der Verf. dieſes Aufſatzes, der 
ſo unermuͤdet aus allen Zeiten und von allen Or— 
ten her Gruͤnde gegen die Gültigkeit des paͤbſtl. 
Aufhebungsbreve zuſammen fuhrt, feinen Grund 
in dem Uniftande finden will, daß die Kaiferin von 

» Rußland, ale nichtkatholiſche Fürſtin 

‚eines nicht kathohbiſchen Landes, gar Eeine 
Art von Verbindlichkeit auch gegen Die Glaubens— 
fehren, die vom Nom, Stuhl anbefohlen werden, 
hat; und daß er fie immer nur mit Fatholifchen 
Kürften vergleicht. Er ſcheint der Allgemeinheit 
der katholiſchen Meligion gar nichtd vergeben zu 
wollen, er verihmäht lieber die ſtaͤrkſten Gründe, 
aus dem, mas wirflih Da iſt, und argumentirt 
nur aus dem, was (nad jeſuitiſchen Grund» 
fügen) feyn ſollte. 
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Pohlen;, und ſelbſt der Heilige Ludwig, König 
von Frankreich, denſelben gehorcht Haben; und 
daß der Viceprovinzial der Jeſuiten dem Stuhl 


zu Rom, nicht mehr Gehorſam ſchuldig war, als 


die oberwähnten Heiligen, die doch von demſel⸗ 
ben ſind kanonifirt worden: voraus, da ſolche 


und aͤhnliche Verfuͤgungen von Rom in allen 


sömifchFarhplifchen Ländern *) fo lange ungültig 
find, bis die Genehmigung vou den regierenden 
Landesherren , soder das von Alters her bis auf 

den heutigen Tag übliche Exequatur erhalten 
haben. uch wufte er, daß der Pabſt dieſes 
wider die Jeſuiten gerichtete Breve nicht aus feiz 


nem freyen Willen, motu proprio,(wie er-felbft **) 


in feinen Breve geſtehet) —— auf Anſu⸗ 


* —— 


*) Aber bier iſt ja die Rede von Rußland! 


*r) Frevlich gebraucht V. Clemens XIV. in dieſem 
Breve nicht die ſonſt gewoͤhnl. Worte; motu pro- 
prio; indeß ſagt er doch maturo confilio ex certa ſei- 
entia & plenitudine poteftatis Apoftolice ſæpe didam 
Socjeratem extinguimus & fuprimimus &c. Auch 
redet er freylich von den häufigen Anſuchen (pre- 
ces, petitienes, & vota) der bou rboniſchen 
Hoͤfe, und ſagt unter andern: his propterea gra- 
viſſtmis addu&i. (Nos) ‚caufis. aliisque prefli ra- 
-tionibus, quas & prudentie leges & optimum 
Vniverfalis Eeclehi® reßimen nobis fuppeditantz 
altaque mente fepolitas fervamus dc, 
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den, (wie zudringlich es geweſen, ift bekannt) 
‚einiger Höfe, ad pr&res u, fe. ws ausgegeben hat; 
"doch ohne den Monarchen aufzugeben, daß fie 
Diefes Breve annehmen follten, fondern ‘nur bitts 
weife: Hortamur *) princeipes Chriftianos u. 
ſ. w. 


Alles dieſes, ſage ich, wußte er, und gleich— 
wohl ermaͤchtigte er ſich nicht, einen ſolchen von 
ſo vielen Heiligen, und durch ſo viele Jahrhun⸗ 
derte gebahnten Weg, zu betreten. Vielmehr 
um einen Gehorſam, der nicht ſeines gleichen 
hat, gegen das paͤbſtliche Breve zu zeigen, bat 
er in einem an IhroRußiſche Majeftät gerichteten 
Supplikat: daß den Tefuiten in Weißreußen 
erlaubt **) feyn moͤchte, den päbftlichen Ders 
fügungen zu gehorchen, und verfprach zugleich? 
daß fie auch im weltliden Stande bemubht 
ſeyn würden, fo wie ehedem, ſich dem Kan: 
de nüglid) zu beweifen, und zu arbeiten: 


Sreplich hat die große Catharina eingefez 
ben, daß bie ganze Araft der Gefuiten-Gefells _ 


N | ſchaft 


+) Seeplich nur: Hortamur omnes Chriſtianos prin- 
eipes, nicht præcipimus. Allein ed ſchrieb Died 
auch Ganganelli und nie Hildebrand, 
’ 


*) Siehe die erfie Note: 


* 


> 
X, 


3" 


e 
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ſchaft auf dem Bande ihrer Ordensregeln bez 


ruhet, und daß diefe Geſellſchaft davon entbirz 


den, eben ſo viel iſt, als dem Simſon die Haare 
verjchneiden, und eben dadurch aus einem ftarz 


\ Ten, einen ſchwachen und ohnmaͤchtigen Mann 


% 


machen. Daher *) hat Sie das pähftliche Breve 


nicht angenommen, jondern hal darauf eine fepr 
erliche Ukaſe ausgehen laffen:: daß in ihrem 
Reich das Inftitut der Jeſuiten nicht die gez 
ringfte Deranderung leiden follte. 


Einzig und allein durch folche Verfügungen 


‚hat diefe weile Monarchin fo viel gewonnen, als 


fie kaum dur) einen großen Aufwand ihres 
Schatzes bewerfitelliger hatte, Sobald ſich dieſe 


Nachricht in Europa verbreitet hatte, fiengen 


Die in ihrer Heimath entfeßten Jeſuiten an, mit 


mancherley Kenntniſſen verfehen, gleichem aus 
allen Reichen der Welt ſich nach Weißreuſſen 
haufenweiß hinzuziehen; ſie eilten aus den ent⸗ 
legenſten Ländern und auf ihre eigeneKoſten zum 
Dienft ihres alten Ordens und der großen Ra: 
tharing, der wahren Mutter eben defjelben Orz 
dens. 


*) Alfo wirkliqh daher? Wie weiß der zubringliche 
Mann das? 


M 


dens *), Dieſes dienet den Ordenedruͤdern und 
dem Orden ſelbſt zur Ehre; am allermeiſten aber 
muß es der rußifchen Monarchin zum Ruhm gez 
reichen, daß fie den Werth des Ordens zu ſchaͤ⸗ 
Ben gemuft , wiewohl fie ihn Faum etliche Mos 
nate in ihrem Gebiet gehabt hat. 


Ueberdies hat dieſer verftorbene Mann noch 
einen Beweis abgelegt, wie hoͤchſt pünctlich er in 
Beobachtung des päbftlichen Breve geweſen tft. 
Denn hat ſer gleich feinen Orden innerhalb Weiß: 
reugen in vollkommenen Stand verfeßt gefehen; 
fo bat er fich doch 6 Jahre lang nicht unterffans 
den, Movizen anzunehmen, wiewohl bey feinem 
Kollegium zu Polozk vor diefem ein Noviziat gea 
wefen war. Er bat daffelbe auch nicht wieder 
eroͤfnet, bis ihm der damalige Bifchof von Meiss 

| reußen, 


*) Jeder Monarch muß fich eine Menge ungereimter 
Lobſpruͤche gefallen lafen. Aber die große Kathäs 
tina, die wahre Mutter des Jefuirerors 
dens zu nennen (deffen niedrige Raͤnke und blut» 
gierige Rachſucht eben fo befanzt find, als feine 
abſcheulichen Plane zur, Unterdruͤckung Des Mens 
ſchengeſchlechts.) da: ift niet bios eine große 
Ungereimtheit, ſondern auch eine free und 
ſchaͤndliche Beleidigung, ' 
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| Haufen iziger Erzbiſchof von Mohilow *) die 


i 


Erlaubniß dazu unter den 26. Junius 1779. er: 


theilte; welche in alfen **) Kirchen des Landes 


J oͤffentlich bekannt gemacht wurde. Die Rollmacht, 
womit leßterer. zu folchem Ende als gevellmädhz 


f) 
s 


tigter apoftoiifcher Delegat von dem jetzt regie⸗ 


genden Pabfi Pius VI. verfehen worden, war 


n 


‘ 


zu Kom unterfchrieben den 15. Aug. 1778. 


Zufolge endlich der von Ihrer rußifchfaiferlis 
den Majeſtaͤt ergangenen Ulaje von 4 Jul, 1782 
und mit Bor wife n des hiefigen Hirten, berjams 
Ieten fi) die Jefuiten aus Weißreuffen in dem 
Kollegium zn Polozk, hielten dafeibft eine Raths⸗ 


verſammlung und wählten 1782 den 17ten Dftos 


ber den bisherigen Biceprovinzial zum General; 
vilarins mit der velllommenen Macht eines Ge— 
nerals; welches Amt er 2 Jahre 9 Monate und : 
einen Tag Bette hat, 


Nach feinem Tode hat man einen Handbrief 
aefunden, worin er (nah Giwohnbeit der er 
N2 — ſuiten⸗ 


*) Bekanntlich auch ein Jeſuit. 


**) Wirklich in allen? Auch den Nichtkatholi— 
ſchen. Oder verdienen die nicht kathohiſchen 
Kirchen fo wenig Erwähnung, wie oben Die 
nicht katholiſchen ‚Sürfen, 
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fuitengenerale) bie zur neuen Verſammlung und 
Mahl, den Gabriel Lenkiewicz, Rektor des 
Kollegium zu Polozk und erfien Affiftenten, an 
feine Stelle ernannte. Diefer regiert nunmehr in 
feinemDrden, welcher (wie gefagt) auf einem fo 
ſtarken Grunde *) und auf einem andern nod) 
ſtaͤrkern befeftiget ift, von welchem aber öffentlich 
and umſtaͤadlich zu fprechen heute noch nicht 
geit iſt. 9) Ei 


*) Nemlich dem Schuß der rußiſchen Regierung. 


*) Die letten Worte wird jeder an— 
- parteiifde für hoͤchſt merfwärdig 
baltem 


Zwote 
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gwote Beylage 
Beytrag zur Geſchichte jetziger geheimer 
Proſelytenmacherey. 


Aus der Berliniſchen Monatſchr Januar 1785 


D 


a icpmich beinahe drey Monate im Reiche, 
und befonders in Schwaben und in verſchiedenen 
am Rhein gelegenen Provinzen meiner Gefchäfte 
wegen habe aufhalten müffen, und Gelegenheit 
gehabt habe, mit Leuten von allen Ständen ums 
zugehen: fo hab ich mit wahrem Erftaunen bes. 
merkt, dag fich in nicht wenig Proteftantifchen Län: 
dern der Ratholicismus, und zwar der vonder 
gröbften Art eindrangt. Man fängt auch ſchon 
bin und wieder Öffentlich) an, es zu merken, und 
kann fih nur nicht erklären, wie es zugehet, 
kann ſich nicht vorftellen, wie fo etwas im ı8ten 
Sahrhundert möglich ift. Allein dies Werk der 
Finfterniß wird auch !fehr in Geheim getrieben, 
hat aber jet fchon Folgen, wovon fich niemand, 
der die Umſtaͤnde nicht weiß, einen Begriff ınas 
ben kann. Verlarote katholiſche Geiſtliche ſchlei⸗ 
chen herum, und ſuchen allenthalben die Begriffe 

RN3 ihrer 


(Aukzug eines Schreibens aus * *) 
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ihrer Kirche auszubreiten. In Gegenwart eines 
meiner Bekann ten entfuhr noch im Monat Julius 
“D- Re nem Dominikaner zu Frankfurt am Mayn 
die Aeuſſerung: Wir haben viele hei liche 
Glieder unſers Ordens in Dännemarf, Schwe⸗ 
den und Nußland. “ Sch weiß aus zuverlaͤßi⸗ 
gen Nachrichten, daß Sronziskaner und Mino⸗ 
titen, ganz in bürgerlicher Kierdimg, nach Hols 
land. gehen, umd mit vielerien Difpenfationen 
verfehen, da Belebıı naßaefchäftenicht ohne Erz 
folg treiben. Die Jefuiten-unvergeffen, die man 
allenthulden in allen Arten von. Kieidungen ans 
trift. Mer die geheime Kanzley des Mo ſignor 
Borsia, GSefretairs der Kougregation de pro- 
paganda fide in Rom, durchſuchen konnte; wuͤr⸗ 
de darinnen gar feine Nachrichten von Deutfihs 
land und von den. Nordiſchen Reichen finden. 
Mit unglaubliyem Eifer wird dran gearbeitet, 
vielen proteflantifgen groffen Herrn Neigung zum 
Katholiciamus beizubringen: und es find nicht 
wenige, bey denen Dies nur. alzuiehr ges 
lungen iſt. Es giebt auch ſchon hin und wies | 
der, fonderlic im Reiche, Proteitanten von mitte 
Term Stande, welche wirklich heimliche Ratho⸗ 
fiken find, und vom Pabſte (*) Difpenfarion 

| Na ha—⸗ 


4) Cs it ein unſtreitiges Factrm, daß vor eini⸗ 
gen Jahren ein Jude aus Breslau, dem man 
in Pohlen ein wichtiges Gefhäfte unter dem Vor— 
; wand 





= 
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haben, es vor der Hand noch heimlich zu halten. 


ga ed giebt fogar wirklich ſchon proteftantifche 


Prediger, welche heimliche Ratholicken ſind. 
Ich jelbſt habe einen durch Schriften bekannten 
proteſtantiſchen () Gottesgelehrten beſucht, von 
| N4 wel⸗ 
wande ruͤckgaͤngig machen wolte: weil er ein Ju de 
ſey — nah vielem Wortwechſel, zum groſſen Er— 
ſtaunen der Anweſenden, aus feiner Schreibtafel 
ein Zeugniß hervor zog⸗ daß er vior 6 Jah⸗ 
ren katholiſch getauft fey, und vom 
Pabfte Dispenfation habe, es heimlich 
zu halten, und nad, mie vor oͤffentlich als 
ein Zude zu leben. Kann ſich der Pabſt dies bey 
Tuden erlauben, fo wird er es auch bey Pr ds 
teſtanten thun, wenn ed ad majorem dei glori- 
am d. i. zu fiherer Ausbreitung des 
Pabſtthums, nothig if. 


- Man vergfeihe hiermit Das Betragen der Pro- 
f:Iptenmacher, von welchem die Berl. Monatſchrift 
Monat May 1786. Nachricht ertheilt. 


CH) Bielleiht ſtehet folgende wenig befannte, von 
einem Augenzeugen befiätiote Anecöpte hier nicht 
am unrechten Orte. Here Sr ?K% "Fam miz, eis 
nem. franasfifhen Shife in # Frtasla rg 
en. Der Buchhändler 8. .t. r. fland eben am 
Ufer: beyde umarmten fich ald vertraute Brüder, 
ohne vorher einander gekannt zu haben. 8..t. r- 
nimt St ... mit fih nad Daufe, giebt ihm Tiſch 

und Logis, Nagqh Eurzer Zeit wacht er ihn durch 

; f fels 


— 


N — 

welchem ed beynahe dffe: atlich aefagt wird, daß 
er nicht nur den Jeſuiten affiliirt ſondern ſelbſt 
ein Jeſuit von der vierten Rlaffe iſt, von der 
Klaſſe, welche das Geluͤbde thun muß, ſich zu 
mißionen brauchen zu laſſen. Dies wird der 
größten Me 3 Proteftanten — ſcheinen. 


Aber 
ſeinen Einfluß zum Profeſſor ————— L.L. 
0. 9. Der Hofprediger daſelbſt ſterbt. 8... 1 r 


kommt ſpat zu Tifhe, erzählt dies als Neuickeit, 
un? ſagt nach feinem feurigen Temperament zu St: 
hohl mi ıc- Sie müſſen Hofprediger werden. 
Letzterer erklaͤrt dies bey der uͤbrigen Tiſchgeſell— 
ſchaft, weil er. dr juͤngſte Profeſſer und ein Au sſ— 
länder waͤre, fuͤr einen Scherz. Allein bald dars 
auf wird Durch die auſſerordentlichenhaͤtige Der: 
wendung und reelle, fehr koſtſpielige Empfeh— 
lung des H. K. r aus dem Eder Ersit, 
und St ward zum Erſtaunen aller, und zum 
größten Miövergnügen des damaligen, mit dieſer 
Art von Empfehlung nicht zufriedenen Kemmen— 
danten Hofprediger. Die erſte und natürlichſte 
Stage, die jedem bey diefer Anecdote einfällt, iſt 
y wohl feine andere, als diefe: Warum unterftüßte 
/ der Buchhändler K. . . r dieſen, feinem Vorgeben 
y nad, ganz unbefannten Ankoͤmmling nicht blos 
durch feine Empfehlung zur Profeſſur, ſondern auch 
/mit Koſt und Wohnung, und hernach mit einem 
noch ſtaͤrkern Aufwande? Dieſer Ankoͤmmling war 
damals noch nicht Schriftſteller — mar in der ge— 
lehrten Welt noch unbekannt: Fam aber als ein 
zweopter Saint Nicaife zu ſeinem trauten 

Y Stefen °” 
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Aber darum ſind dieſe Dinge doch wahr, zuver⸗ 
laͤßg wahr! 


Eben fo unglaublich, aber eben fo wahr, 
‚als die Sache felbft, find die Mittels welche 
man anwendet, umdie Sache zu Stande zu brin— 
gen. Alles wird zu Huͤlfe genommen: politi— 
ſche Vortheile, Ausſichten zur Erlangung gewife 
fer ſonſt ſchwer zu erreichender Zwecke, Beſtechun⸗ 
gen ,- Verſprechungen geheimer Wiſſenſchaften, 
wornach unſer fo aufgeklärt ſeyn folendes achts 
zehnies Jahrhundert fo üftern ift. Noch — — 
Eins diefer Mittel, das am häuftgften und auf 
fehr mannigfaltige Art gebraucht wird, ift, daß 
die Emiffarien die Larve der Beforderung der 
Neligton überhaupt vorſtecken. Damit fängt 
man gute, Fromme Leute unter den Proteflanten, 
welche eifrig die neoffenbarte Religion lieben, und 
wegen der Überhand nehmenden - Frewgeifterey 
in aͤngſtlichen Sorgen find; bey diefen gewinnen 
die Emiffarien dadurch Eingang, daß fiedie Ger 
fahr der Freygeiſterey recht ſchrecklich vorftellen, 
fich felbft aber als eifrige Chriften, deren einzis 
ger Meifter Ehriftus feyn fol, angeben. Nun 
wird viel guter Sifer für die Sache der Neligion 
erweckt; aber beſonders wird nur auf den Eifer 
gedrungen, nicht aber auf deutliche und beftimms 
te Begriffe; vielmehr werden die Ideen gefliffent> 
Ü | N5 lich 
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lich verwirrt, damit man Gelegenheit erhält, ka⸗ 
tholifche Begriffe annehmlich zu machen, und 
endlich wohlgar unterzufchieben. Darzu giebt die 
Toleranz den beften Vorwand. Da misbraucht 
man den fo ſehr wehren Satz: daß Chriften ſich 
als Bruͤder liehen ſollen; und ſchiebt dabey die 
ſchaͤdliche Meynung unter, daß ſie ſich gegen die 
Freygeiſter (bon denen man fo gräaßliche,- als 
unbeftimmte‘ Borftellungen verbreitet) wie ge⸗ 
gen gemeinfchaftliche Finde mir Eifer vereinia 
gen, und lieber ſelbſt einander etwas nachges 
ben, als jene aufkommen laſſen muͤſſe. Man 
arbeitet beſonders bey deujenigen gutmuͤthigen Proz 
teſtanten, welche den hoͤchſten Werth der Re⸗ 
ligion in die Gefuͤhle ſetzen. Man ſucht fie noch 
mehr in diefer Meynung zu beflättigen, weil die 
ſchlauen Emiſſarien, felbft aus der katholiſchen 
politik (zufolge welcher man in den Kloͤſtern 
durch tägliche Kontemplatiosen und befhauliche, 
Andachten, die Novizen von reifem Nachdenken 
abhaͤlt) fehr wohl wiffen, daß der Zuftand dunk⸗ 
ler Gefühle derjenige iſt, wo der Verſtand am 
leichteſten bethoͤrt werden kann. Hier hat der 
gute Lavater durch. die fanatiſchen und dunklen 
myſtiſchen Begriffe, die er bey den Proreftanten 
wieder hat geltend zu machen gefucht, unendlich 
vielmehr Uebels geftifter, als er ſich je wird 
vorſtellen können, weil er in der That die Welt 


nicht kennt, und ſelbſt in einem feeligen dunklen 
| Ge⸗ 


% 
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Gefuͤhl feiner Einbildungen lebt.Die ſchlei— 


chenden Emiſſarien nehmen gar zu gerne die 


® myſtiſche Sprache an; und ich habe Beyſpiele, 


daß fie ſich auch die beſondre Lavateriſche Spra⸗ 


che ziemlich haben zu eigen zu machen gewußt. 


Viele gutmäthige fromme Leute find nicht 
mistranifeh und beforgen von Meirfchen, die fie 
gleichfalls für gut und gottesfuͤrchtig halten, 
nichts Arges. Ihnen gebet gleich das Herz. 
auf, wenn fie die fromme Sprade vom Ges 
füble des € Chriſtenthums und der Bruderliche 
hören. In kurzem wird der Bruderliebe, eine 
Dereinisungsliebe untergefchoben. Da heißt es 


dena, man muß ſich brüderlich mit allen Chriften 


vertragen; man muß wicht auf die weltliche Wortz 


theologie, nicht auf die Falte unthätige Exegeſe 


Achten, nicht in die (*) grundlofen Moraͤſte trofts 
loſer Philoſophie hineintreten, ſondern nur blos al⸗ 
lein auf den Herrn Chriſtum ſehen. Wie man dies 
eigent⸗ 


) Man ſehe die Sdrift: Ueber Schmärmerey, 
Toleranz, und Prediarmefen von Joſeph Ge 
deon Kr. 1776. 8. S. 67 und 134. Died Tractäts 
bin ift eigentlih ſchon in die verdiente Vergeſ— 
fenbeit zurüd gefunfen. Indeſſen verdient e8 nach: 
geiefen zu werden, weil ed die Gefinnungen gewiſ⸗ 
fer Leute ſehr offenbar zeigt, und ihre Handlungs» 
‚art erklärt. Man hält Hr. Häfeli, Kandidas 
ten der Theologie zu Zuͤrch, einen eifrigen Ans 


 schäfger Lavaters, für den Berfaffen, 
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eigentlich machen ſolle, wird niemals deutlich geſagt. 
- Alles wird nur in der dunklen Region der Gefuͤh⸗ 
le gelaſſen, und ſtatt Erklärung und Anleitung 
wird alles mit ſchwankenden Worten ausgedrüdt. 
Da wandelt den ein folcher gutmeynender Manır 
immer fo im Hinbrüten weg, ohne zu wiſſen, 
was erthut. Bleibr er fich felbft überlaffen,foentftes 
het eben nichts Bes daraus: allenfalls wers 
wirrt er ſich und einigen Nachbarn ein wenig 
mehr den Verſtand, in welchen ſchon vorher 
weder viel Kraft, noch Drdmung war, Sonſt 
gehet bey deſer myſtiſchen Apathie unter wirfe 
lich frommen und gutherzigen Renten alles noch 
fo leidlich her. Sehr viel fehlimmer ift es aber, 
wenn liſtige Menfchen die Sprache des frömms 
lenden Myſticis mus annehmen, und fich unter ehr⸗ 
liche fromme Keute mengen, um dadurch Abe 
ſichten auszuführen. Alsdann entfliehen ſcheus⸗ 
lihe Solgen. — — — Mir find davon vera. 
fchiedene merkwuͤrdige Benfpiele befannt; aber. 
feins tft fo arg, als das, was ich jetzt erzehlen 
will. Es wird allen denen unglaublich feinen, . 
die nicht willen, was für eine Menge geheimer 
ſchaͤdlicher Geſellſchaften jetzt in Deutſchland vors 
handen ſind, Geſellſchaften, wo man es ſich zur 
Pflicht macht, den Gebrauch der Vernunft als 
eine Verſuchung des Teufels vorzuſtellen, und 
der blindeſten Schwaͤrmerey eine Sanction zu 

geben, ja fie zur Bedingung der Erlangung hda 
heret 


— 


herer vermeinter Stuffen zu machen. Wer diefe 


* 
* 
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Geſellſchaften nicht etwas näfer fennt, wird die 
Mirfungen derfelben, worzu diefe Gefcichte 
gehbrt, für unmöglich halten. Dennoch iſt die 


Geſchichte, fo —— ſie manchen ſcheinen 


moͤgte, gaͤnzlich wahr. Aus gewiſſen Ruͤckſich⸗ 
ten verſchweige ich noch einige naͤhere Umſtaͤnde, 
welche den ganzen Vorgang in einem viel wahts 


fcheinlicheren Kichte zeigen würden. Die Leute, 
welche in Geheim durch die allerunverants 


wortlihften Mittel ihre Mbfichten durchs 
feen , verlaſſen fich eben darauf, daß man nicht 
alles entdecen ‚nicht fie ganz entlarven Fan, ins 
dem demjenigen, der aus Eifer für die gefunde 


- Vernunft und für das wahre Wohl des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts reden: - wollte, immer noch 


von einer gewiffen Seite der Du: nd verſchloſſen 


wird. Aber ich hoffe gewiß, die Zeit wird kom⸗ 
men, daß man ganz und voͤllig das Geheimniß 
der Bosheit wird entdecken koͤnnen, wodurch fo 
viele ſonſt fo rechtſchaffene Leute auf Wege ges 
leitet, und weit fortgeführt worden, die fie herz 


! 


nach bereuen, Vieleicht ift dieſe Zeit nicht ſo 


weit entfernt. Denn man merft, daß die obers 
ſten immer unbelannt bleiben wollenden Gtifter 
und Anführer diefer Nette, welde die Stärfe 
und Schwäche ihrer Intrigue am beften kennen, 
und zuverläßig eben fo feig, als binterliftig und 
rachſuͤchtig ſind — ſchon felbft einzufehen ſchei⸗ 


nem, daß fie nicht ganz nnentdeckt geblieben find, 
welches fie immer fo fehr geſucht haben, » Sie 
“ fangen an, die beleuchtende Fackel der Wahrheit, 
die, wie fie fehr wohl merken, ihnen immer naͤ⸗ 
ber. ruͤckt, zu ſcheuen; und daß fie feige find, 
fiebet man daraus, weil fie denen, welche jene 
Sacel ihren ins Geficht halten,  unbeftimmte 
() und beftimmte Drohungen entgegen fißen 
— welche aber hoffentlich keinen ehrlichen Man, 


der das Gute um des Guten wien Be ab⸗ 


ARE werden, 


7 Die Geſchichte if bolgende. Der Diakonus 
RE in FE, einer Stadt, wo Katholiken und 
Proteftanten vermiſcht wohnen, ein ehrlicher, 

>  frommer, aber hoͤchſt ſchwacher Mann, batte 


ſich aus guter Meynung in die Ehriftustbeolos 


gie ganz verſenkt, und befonders von.der Genuge 
thuung Chriſti die ungeheure Meynung einiger 


Lavateriſcher Schröärmer fehr lieb gewonnen! 


daß nemlich Durch dieſelbe auch phyſiſche und 
koͤrperliche Wirkungen an dem glaubigen Chris 
ſten 


Wer dies verſtehet, wird aud gewiſſe Stellen 

‘in dem Hute: Tableau des rapports entre Dieu, 
Phomme & lFUnivers verfieben, einem eben fo 
ſchaͤndlichen Buche, ald Das Des Erreurs & de 
la Verite, und weiches aud der nemlichen Quelle 
kommt. 
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4 Ren —5 womit er die eben ſo ausſchwei⸗ 
fenden Meynungen von dem ſichtbaren Reihe 
Chriſti auf Erden, und von der Wunderkraft 
des Gebsts glaͤubiger Chriſten verband. Zn 
dieſen dunklen und grundloſen Hypotheſen "vers 

wirrte er ſich, wie es ſo leicht geſchieht, je mehr 
er ihnen nachdachte; und Dies um defto mehr, 
da er von den vielen Begriffen, die er bey feinent 
Nachſinnen daruͤber in ſeinem Kopfe herum warf, 
keinen einzigen richtig erdrterte, fordern nur eins 
= fültig glauben wollte, was er in der Bibel faͤn⸗ 
de, ohne ſich weder auf exegetiſche Erläuterunz 
e' gen, noch auf philoſophiſche Erklaͤrungen ein— 
zulaſſen. Und da glaubte er denn, einfaͤltig 
genung, feine Einbildus gen in der Bibel "zu 

finden; weil er die Bibel immer mit Nücficht 
} auf die. fchon vorhergefaßten unverdaneten Grils 
- Ier las, womit er hſich den — angefuͤllt 
hatte. a 
Diefer Manır, der Gh feiner Gemeinde ſehr 
beliebt war, ward, eben deshalb, von heimlichen 
Emiſſarien als ein Werkzeug, um durch ihn zu 
wirken, auserſehen; und ſie glaubten mit Recht, 
ihn leicht gewinnen zu koͤnnen, weil feine fromme 
$ Einfalt eben fo ſehr vom Mißtrauen, als vom 
unterſuchenden Pruͤfungsgeiſte entfernt war. Sie 
F wuſten ſich ſeiner bald ganz zu bemächtigen, inz 
dem fie zu iym im der gefalbten Sprache redes 
ten, die der gute Mann fo fehr liebte. Se mehr 


Er, fie 
€ zu; 
a 
R 
J 
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fie nun ſein Gefühl erhitzt, und feinen Verſtand 
verdunkelt hatten, deſto leichter war es thnen, 
von feinen Kieblingsideen auf diejenigen zu kom⸗ 
men, die fie ihm eigentlich unterfchieben wollen, 
So wufte man ihn, der weder SKirchengefchichte 
fudirt, noch jemals forgfältig fih um richtige 
philoſophiſche oder gefunde exegetiiche Begriffe bes 
mühet hatte, nach und nad mit dem Vorgeben 
familiär zu machen, daß nicht alles, was der 
Chriſten zu wiffen nöthig, in der Bibel deutlich 
aufgefchrieben wäre, ſondern daß fich viele Süße 
and Nachrichten von Ben Zeiten der erften Chris 
ften her durch Tradition erhalten Hätte, Man 
Fam immer darauf zuruͤck, den Glauben der erz 
‚sten Ehriften in unbeſtimmten, aber fehr hochtoͤ⸗ 
nenden Ausdruͤcken zu erheben; und, daß jet 
jeder wahre Ehrift trachten müfe, fih zu der 
Einfalt und dem Glauben jener Erfllinge zu ers 
heben, um die Beiflesgeben zu erhalten, mit 
welchen jene durch die unmiitelbare Cinwirfung 
Jeſu wären ausgeruͤſtet geweſen. Man offenz 
barte ihm endlich im anſcheinenden engſten Ders 
trauen: „es ſey noch jet eine geheime Geſellſchaft 
anbekaunter Vaͤter vorhanden, welche feit der 
Zeiten der erften Chriſten in ununterbrochener 
Folge fortgeſetzt worden. Durch dieſelbe und 
ihre unausgeſetzte Dauer ſey nicht allein die wahr 
ve Tradition von den geheimen Aräften, vers- 
N, welcher Chriftus und die Apoftel Wunder 

gewirz 





u 
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“ gewirft hätten, vͤllig erhalten; ſondern es ſey 
auch dieſe geheime Geſellſchaft im Beſitz eines 
Theils dieſer Wunderkraͤfte, wodurch ſie nicht 
nur die Natur erkennen, ſondern auch mit Huͤlfe 
res Geiftes , oder des geiftigen Saudhes 
2 ‚m N in derfelben die wichtigſten 


Wirkungen hervorbringen koͤnnten. Dieſe 
Geheimniſſe aber waͤren ein heimlicher Schatz 
der Weiſen, daher ſie nur frommen Chriſten 
mitgetheilet wuͤrden.“ 


Es laͤßt ſich leicht denken, wie aufmerkſam 
dies ein jehrlicher,, aber ſchwacher Mann, der 
| ‚vom Ehriftenthume fichtbare Wirkungen erwars 

tete, und in frommer Einfalt von der Wunders 

Fraft des Gebets zur Beſchaͤmung der Unglaus 
r bigen Benfpiele zu Haben wünfchte — werde aus 
gehört haben, Der Eifer des guten Diakonus 
E ward entflammt; er wünfchte fehnlichft in dieſe 
Geſellſchaft zu fommen, worinnen ihm auch bald 
willfahrt ward. Man ließ ihn die erfien Stuffen 
ſchnell erfieigen, Bey den folgenden hielt man 
ihn ſchon Länger auf, Man ließ ihn vielerley 
Prüfungen ausſtehen; man Ließ ihn mancherley 
fogenannte Arbeiten sornehmen; man ließ ihn 
3 wiele Schriften machen, und das Gebet ward 
nicht gefpart.- Man verwickelte feinen Verſtand 
x immer mehr durch Widerfpaüche voll unverftänds 
D lis 


’ 


en in 


RIO rn 


licher, abfichtsvoller theofophifcher Ausdruͤcke, 
von welchen ganze Reden und weitlaͤuftige Ab— 
handlungen zuſammengeſetzt und umher geſchickt 
wurden; und welche dem guten Diafonus, je, 
weniger er fie verſtand, deito mehr Vergnügen 
machien. Denn es ward ihm eingebildet: des 
Hoͤchſten Segen von oben fey über ihn gefoms 
men; und er glaubte wirflid, er empfinde einen 
ftarken geiftigen Saudy, durch den er zum Pries - 
fter der Ylatur fey eingeweiher worden Er 
vertiefte fich an zwey Jahre lang in dieſe Einbils 
dungen, Nun ward ihm anvertrauet: die Ges 
ſellſchaft fey wirklich im Befig des wahren maz 
gifchen Feuers, welches ein Ausfluß der Kraft 
Gortes fey, Es ward ihm zu verftehen gege— 
ben: dies magifihe Heuer fey nichts anders, als 
der 9. Geiſt, der über den Hauptern der Apoſtel 
in Geftalt_von Feuerflammen fich habe fehen laſ—⸗ 
fen, und durch welchen diefelben fo viele Wun⸗ 
der verrichtet hätten. Man vertröftere ihn damit, 
daß er num bald zur Keuntniß diefes magiſchen 
Seuers gelangen folle, und man lehrte ihn nach 
und nach, unter vieler angeblichen Behutſamkeit 
undVorficht , die großen Worte Emhimphoreth 
und Chexaphchaphat kennen. 


Ehe er aber bis dahin gelangte, hatte man 
ihm in einer ganz aufferordentlichen Verſamm— 
lung 


EEE NEE RER ——— 
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lung, zu der er vorbhes mit Beten und Faften 
war zubereitet worden, nach vielem Beten und 
 Geufzen des Vorftehers, erdfner: „daß niemand, 


als wer im Glauben den erften Chriiten gleich, 


‚and darneben ein rechtmäßig geweibeter Prie 


fter der Rirche ſey, zu dem vollflommenen ‚Ges 
nuffe diefer Geheimniſſe gelangen koͤnne.“ Man 
legte ihm , unter dem Siegel einer unver bruͤchli— 
chen Berfchwiegenhbeit, Zweifel vor : daß in ver 


proteſtantiſchen Rirdye, obgleich fo viel von 


Beiftesgaben auf fie gefommen fey, dennoch die 
Driefterfeine gehörige Weihe haben koͤnnten, 
weil ihre Weihe nicht von den Apofteln ab⸗ 
ſtamme. Man ftellte ihm vor: „Daß hingegen 
in der Fatholifchen Kirche diefe Abſtammung in 
ununterbrochener Folge da ſey.“ Man wußte 
fich bey diefem Vortrage, welcher den guten Dias 
Fonus Aufferft befremdete und befümmerte, fehr 


liſtig zu benehmen. Man gab anfänglich der 


proteftantifchen Kirche viele Lobſpruͤche. Mau 
fagte, daß die Geiftesgaben in. derfelben zum 
gewöhnlichen Glauben der Ehriflen fehr wohl 
hinreichend wären; daß man aber zur Kenntniß 


des Innern der Natur nicht anders, als durch 


das magiſche "Feuer gelangen koͤnne, weldes 


nun einmal durch die ununterbrochen fortgefezte 


: Weihe bey den Prieftern der Fatholifhen Ricche 
geblieben fey , und auf.andere Art bis jet nicht 
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habe fortgepflanzt werden koͤnnen. Zugleich aber 
gab man ihm hinterliſtiger Weiſe zu verſtehen; 
es ſey doch auch für die Mitglieder der protes 
ſtantiſchen Kirche möglich, darzu zu gelangen. 
Die Prieſterweihe erfordere Feine Glaubens 
artikel, fondern fey eine blofe, obgleich hoͤchſt⸗ 
Träftige Cäremonie. Mau zeigte ihm die Mögs 
lichkeit an, daß er von einem mit den Brüderir 
verbundenen Fatholifchen Bifchoffe, welcher von 
ihm ganz und gar fein Glaubensbefenntniß verz 
langen würde, rechtmäßig Fünne zum Priefter 
geweihet werben, Man verficherte ihm , daß er 
dabey ein eben ſo guter Proteſtant bleiben koͤnne, 
als vorher; wovon man ihm verſchiedene Bei⸗ 
ſpiele proteſtantiſcher Prediger, namentlich — 
— Gott weis, ob-mir Recht, oder mit Unrecht 
— anführte. Nachdem man feine Grundfüß, 
auf diefe Art fchon wankend gemacht hatte, ftells 
te man ibm dor, um ihn zum völligen Entſchluß 
zu bringen: „es werde dadurch ſogar der Pros 
teftantifchen Rirche ein Dienſt geleiftet.” Denn 
fie koͤnne ja im Grunde nichts von dem verlieren , 
was fie vorher geweſen; und gewinne viel au 
innerer Stärke, wenn auf folche Weife die rechts 
mäßige Priefterweihe in fie übergetragen würde. 
— So ward Diefer Mann endlich dahin hebracht, 
ſich ganz insgeheim die ſieben katholiſchen 
Weihen geben zu laſſen. Man hatie ſich ſeiner 

Ein⸗ 
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Einbildungskraft dergeſtalt bemaͤchtigt, daß er 


glaubte, nunmehr bey Ausſpendung des heili⸗ 


gen Abendmahls an ſich und andern eine ungez 


woͤhnliche geiftliche und Förperliche Wirkung zu 
verſpuͤren. Er faßte aus herzlich gut gemeinter 


Abficht nunmehr “mit verdoppeltem ‚Eifer den 


permöge der geheimen Weihe, als unter den 
Proteftanten,, zu denen er vermöge feines oͤf⸗ 
fentlihen Amts gehörte, zu verbreiten, Co 
Tom er ganz natürlicher Weife auf die Zdee von 
ter Vereinigung der Refigionen, in welcher 


man ihn auf alfe Art zu beftärfen firehte. Sein 


gefunder Verftand war jezt fo völlig verſtimmt, 


daß er, ohne vernünftige Ruͤckficht auf das, 


nommen worden, welcher feinen Yüngern fe _ 


was er that, hinträumte; und wenn ibm zu⸗ 
weilen Zweifel aufſtiegen, ſo unterdruͤckte er ſie 
ſogleich, zu Folge des blinden Gehorſams, der 
ihm gleich im Anfang war empfohlen worden. 


Indeſſen ward er nunmehr durch einen un: 
vermutheten Zufall aus feinem Traume aufges 
wet. Er war nicht der einzige Proteftant feis 
ned Orts, der in diefen geheimen Orden aufge: 


große Dinge in eines wichtigen Tabelle, als eine 
Lockſpeiſe = ald ein Aas um Adler zu verfams 
O 3 meln 


Euntſchluß, blos Chriſtum zu ſuchen; und ihn 
ſowohl unter den Ratholiſchen, zu denen er 


2a N — — 
meln — vorlegt, fie immer durch dunkle Anz. 
ſpielungen in großer Hofnung hinhaͤlt, indeſſen 
feine eigene Abſichten durchſetzt, und feinen Anz 
hängern nichts dafür giebt, als eine fehr weits 
lauftige Korrefpondenz mit den hinter dem Berge 
haltenden Obern, welche die bey jeder Stuffe 
immer zunehmenden Aufnahmgebühren ohne Abs 
zug einftreihen. Man hatte die Übrigen Neo— 
phyten eben fo behandelt, wie ihn; jedoch mit 
einiger Veränderung. ' Dein diefer Orden, bey 
dem das, was er für ein fehr wichtiges Materias 
le audgiebt, in Abſicht ſeiner ſelbſt nichts, als 
ein leeres Formale iſt, das den Leuten nur des— 
wegen den Kopf mit allerley Vorſpiegelungen 
anfuͤllt, damit des Ordens Abſichten deſto zu— 
verlaͤßiger erreicht werden koͤnnen, — weis ſich 
ſehr wohl nach den Umſtaͤnden zu richten; und 
nachdem der Mann iſt, nachdem gehet er mit 
ihm um. Dies iſt deſto leichter thunlich, weil 
feiner weis, was mit dem andern vorgehet; worzu 
gleich vom Anfang an die erfte&inrichtung mit ſehr 
großer Schlauigfeit gemacht worden ift. Indeß 
wird die Hinterlift leicht entdeckt, wenn irgend 
- einmal ein denkender Kopf dazwifchen kommt, 
der fich mit blofen Worten nicht will abfpeifen 
laffen. So hatten fich auch hier fhon einige 
Mitglieder gefunden, die fich gegen einander bes 
lagt, und wechfelfeitigen Zweifel einander mit 
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getheilt hatten; dabey einer dem: andern ent: 
deckte, wie man mit ihm umgegangen war, 
$ was man ihm zugemuthet, und was er gethan 
hatte, welche Anfragen gefchehen, und was für 
Antworten erfolgt waren. Ihre Zweifel hatten 
ſie indeſſen nicht öffentlich gefagt, fondern "mit 
einander abwarten wollen, was endlich aus der 
Eache werden würde, Und auf diefe Art waren 

fie immer fortgefchritten, ohne daß man ein 
Mißtrauen in fie gefeßt hatte. Endlich war eine 
mal eine aufjerordentlihe Verſammlung einiger 
Auserwählten anberaumet, worin, nach einer 
fünftlichen Einleitung, erdfnet ward: es fey ein 
Befehl der Obern eingelaufen , daß jedes Mite 
glied diefer Verſammlung ein von jenen übers 
ſchicktes Ordenszeichen insgeheim auf der blos 
fen Bruft an einem Bande tragen follte, theils 
um fi) bey gemiffen Gelegenheiten einander zu 
erkennen, theild um es als ein Symbol der hoͤ— 
hern Wiffenfchaften, zu denen fie follten einge: 
weihet werden, zu betrachten. Dies Drden:z 
zeichen ward ausgetheilt. Und fiehe da, ed war 
ein (*) Marienbild mit magiſchen Charakteren 
umgeben: über Mariens Haupte war die Son: 
4 ne 





(+) Hr. Diafonus Drenforn in Nürnberg hat 
ſich einss Abnlihen Sinnbilds bep feinem kryp— 
tojeguiiifgen Producte zu bedienen beliebt, 
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ne, und fie felbft ftand auf einem halben Mon⸗ 
de ; beynahe fo, wie fie in Fatholifchen Ländern 
auf den Säulen der unbefled’ten Empfängnis, - 
welche die Tefuiten an fo vielen Drten haben 
aufrichten laſſen, pflegt vorgeftellt zu werden. 


Hier riß einem jungen edlen Manne, der 
ſchon lange feinen Unmuth in fich verborgen hats 
te, die Gedult. Er fagte dem Vorfteher gerade 
zu: „daß man endlich gar nicht abfehen koͤnnte⸗ 
wozu fo fehr viele verehrte Dinge dienen folten, 
womit fie beitändig aufgehalten würden, indeffen 
‚ die Obern noch nichts von den jvielen pompdfen 
Derfprechungen, die ihnen zu verfchiedenen Zei— 

ten gethan worden wären, gehalten hätten, Die 

Sache wurde nunmehr foarg, daß es ſchiene, man 
wolle nicht blos einen fchändlichen Betrug zu fpies 
Ien fortfahren; fondern felbft dies neue Ordens— 
zeichen vermehre den gerechten Verdacht, daB 
weit ausfehende unlautre Abfichten im Hinterhalte 
verborgen lägen.“ Er redete hierauf namentlich den 
Diafonus auf eine ernfihafte Weife an: „ober - 
fich nicht ſchaͤme, daß er, als ein proteftantifcher 
Prediger, fich zu fo vielen Alfanzereven habe 
brauchen laſſen, welche fo ftarf nach dem Ras 
tholicismus ſchmeckten? Er verlangte von ihm: 
„daß er gerade heraus feine Meinung fagen follte,. 
was es mit dieſem neuen Kinderfpiele für eine Bes 
wanda- 
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wandniß haben koͤnne, und was dahinten verbor⸗ 
gen ſeyn moͤge“? — — Der Diakonus war zwar 
"ein ſchwacher, doch ehrlicher Mann, und. war 
felbft bey Erblidung diefes Fatholifhen Bildes 
ein wenig befremdet geweſen. Da nun in ihn ges 
F: drungen ward, fo geſtand er, dag ihm allerdings 
diefes Bild der Jungfrau Maria unſchicklich 
ſcheine, und er nicht recht wiſſe, —* er dazu 
ſagen ſolte. Der beredte katholiſchen nahm warnen 
fogleih das Wort, und wolte fih, wie fonft 
geſchehen, theild auf den Willen der hochweiſen 
und hocherleuchteten Obern beziehen, theils ſich 
mit einer lahmen Anſpielung durchhelfen, indem 

er ihnen zu Gemuͤthe fuͤhrte, was ihnen uͤber die 
jungfraͤuliche Erde ſey mitgetheilt worden, als 
- fie die Einweihung zu Prieſtern der Natur 
empfangen hätten, Aber es half nichts: die 
Misvergnügten hatten zu Taut und zu deutlich 
geredet, und die Verfammlung gieng in ziemlicher 
Unordnung aus einander, 


Nun ward von den liftigen Vorſtehern mit 
Eifer gearbeitet, um bey jedem einzeln Mitglies 
de, theils durch Vorftellungen, theils durch Dros 
hungen, theils durch Belohnungen, das Misvers 
gnügen zu dämpfen. Uber es gelang nur bey 
Menigen. An dem Diafonus arbeiteten fie am 
eifrigften , weil fie ihn brauchten, und weilihnen 

! D5 der 


218 — 


der Einfluß wohl bekannt war, den ihm ſein un— 
beſcholtener Lebeuswandel bey feinen Mitbuͤrgern 
gab. Unffeiner noch mehr zu verfichern, fuchten 


fie ihn noch näher mit fi) zu verbinden: indem 


fie ihn mir dem 'gerrn Sabaoth bekannt machs 
ten. Über ob ihn gleich feine Neigung umwiderz 
fiehlich zu dunklen myſtiſchen Dingen hinriß: fo 
hatten doch einige misvergnuͤgte Brüder fo deut⸗ 


lich und fo eifrig mit ihm geredet, und hatten 


ihn fo ſtutzig gemacht, daß ihn die Schuppen 
yon den Augen fielen, und er zuruͤck fah, wie 
vielerley unbedachtſame Schritte er feit zwey Jah⸗ 
ven gethan hatte. Er fieng an fich zu fhämen; 
und weil er ein wirflich ehrlicher Mann war, der 
in der That alles ın der beften Abficht gerhan hat: 
te, fo fieng eran, ſich fehr zu befümmern , und 
fi über feine gethane Schritte Gewiffensvors 
würfe zu machen. Und doch wußte er nicht, wie 
er aus. der Verbindung, in der er fo latıge ges 
wegen war, los kommen ſolte. Sein Gram dar; 
über verurfachte ihn ein bitiges Fieber. Im Paz 
roxysmus fagte er nor einem feiner Verwandten 
und beften Freunde, der ihm in der Krankheit bey⸗ 
fiund, viele Dinge aus, die er fonft vor allen 
Menfchen würde geheim gehalten haben. Der 
Verwandte gerieth in Erftaunen, da er auf dem 
Haupte des Kranken die Tonfur bemerkte, und 
in feinen jeßt unverſchloſſenen Papieren eine Men» 

ge 
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ge böchft bedenflicher Korrefpondenzen erblickte, 
Nachdem der Kranke genefen war, fo konnte je: 


ner nicht umhin, ihn zu befragen: was denn die 


Tonſur, und verfchiedene andere Sachen, die er 
gefunden hätte, bedeuten folten, Dem Diakonus 
war durch den harten Stoß, den er erlitten hatte, 
das Blut abgekuͤhlt; feine traͤumende Einbildungs⸗ 
kraft fieng an dem Verſtande Raum zu geben; 
er geſtand feinem Freunde einen Theil feiner Feh⸗ 
ler, und bereuete ſie. Die Sache hatte auſſerdem 
eine ſehr wunderbare Wendung genommen, und 
die Liſt der Vorſteher hatte ſie dennoch aus der 
Schlinge zu ziehen gewußt. — — — Hier 
waͤren Nachrichten hinzu zu ſetzen, welche aber 
dem Papiere anzuvertrauen jetzt noch nicht rathz 
ſam if, 


Sch will weiter nichts zu der Erzehlung dies 
ſes merkwürdigen Vorfalls hinzuſetzen; fondern 
will jedem redlichen Manne unter den Proteftans 
ten überlaffen, daruͤber zu urtheilen. Es ift fo 
mancher würklich fromme und rechtfchaffene Mann | 
unter und, welder aus befter Meinung die Nea 
ligion durch alle Mittel befördern will, Sch ehr 


re und liebe ſolche Leute, auch wenn fie ſolche 
Mittel und folche Urt des Vortrags wählen, die 


meinen Einfichten nicht gemäs find. Kavater 
und Claudius find unter diefer Zahl, Aber es 
| kann 
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kann doch wohl nöthig ſeyn, fie zu erinnern, daß 
dunkle myſtiſche Worte, deren rechteBedeutung nie⸗ 
- mals erforfcht worden, auf Wege leiten koͤnnen, die 
fie gewis nicht haben gehen wollen. Es ift wohl noͤ⸗ 
ihig fie zu erinnern, daß man bey hellem Lichte 
den Weg beffer fehen kann, den man wandelt, 
daß auch die Dernunft ein Geſchenk Gottes ift, 
and daß die Religion mit derfelben nicht ftreiten, 
fondern vielmehr mit derfelben in edler Harmonie 
bleiben muͤſſe 


— 
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Ueber ven Betrag zur Geſchichte jetziger 
‚geheimer Proſelytenmacherey. 


Berl, Monatſchr. Jannar 1785. ©. 59. u. ft 


N, der Aufſatz im Jaͤnner, wegen feiner 
fteymüthigen Darftellung des Unfugs mancher 
 Fatholifyen Mißionarien und des Unfugs mans 
cher geheimen Gefellfchaften, ſehr verschiedene 
Senſationen erregen würde, war voraus zu fehen 
und natürlich. Auch follte es dies wohl; denn oh⸗ 
ne Zweifel wollte der uns unbekannte Berfaffer 
deſſelben auf der einen Seite die (nad) feiner An— 
gabe) im Sinftern ſchleichenden Serrfchfüchtiz 
gen ſchrecken, und auf der andern Eeite die nichts 
argwohnenden Gutmuͤthigen warnen. So fah 
auch unfer Korrefpondent, der Einfender, (ein 
waderer und glaubwürdiger Mann, wie wir 
- auf Khre verfiern Fönnen) die Sache an; 
and fo hielten wir auch, die Sereusgeber, den 
Aufſatz für intereffant und wichtig, und feis 
ne Bekanntmachung für nägliep und daher für - 
Pflicht. Freylich Fonnten wir Widerfpruh und , 
Pr | auch 
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auch wohl oͤffentliche Widerlegung erwarten; aber 

das mußte und vielmehr ermuntern, als abfchres 
en. „Die Berl. Monatsfchrift, haben wir 
fihon einmal (Band ILL, ©. 571) erklaͤrt, „er⸗ 
„reicht ihren Endzweck, wenn ſie durch die Ge— 
danken, die fie vortraͤgt, Gelegenheit zu deren 
„weitere, Erörterung giebt; follte auch das da: 
„durch herausgebrachte Nefultat, (wenn es at» 
„ders nur der Wahrheit näher fommt!) gerade _ 
„048 ©egentheil ihrer Behauptungen feyn, 
Defto beffer alfo, wenn auch jener Aufſatz eine 
Beranlaffung werden follte, daß wichtige die 
- Menfchheit intereßirende Gegenftände beherzigt 
und geprüft, und auf die Art die Wahrheit ge⸗ 
ſucht und befoͤrdert wuͤrde. 


Aber eine Widerlegung von der Heftigkeit 
ließ ſich kaum vermuthen, als am Ende Febru⸗ 
ars bey mir einlief. Da der ungenannte Ber: 
faffer derfelben für gut befunden hat, fie mir, 
mit einem Briefe, worin er nur mich anredet, 
zuzufhicden, fo werde ich auch in meinem Na— 
men etwas darüber ſagen. Sein Brief, ich geſte— 
be es ihm, bat mich in Verlegenheit gefegt, obs 
gleich in eine Verlegenheit anderer Art, als erfich 
ſcheint gedacht zu haben. Denn daß er nur meis 
ne UnparthrilichFeit aufruft, um feinen Auffaß 
einzurücden, und am Ende ſchon, als über meine 


gewiſſe Niederlage triumphirend, — dieſe Nie⸗ 
derz 


— — — 223 


derlage oͤffentlich bekannt zu machen; das iſt es 


wahrlich nicht, was mich kuͤmmerte. Daß die 


Herausgeber diefer Monatsſchrift unpartheüſch 
find, haben fie, denk ich, durch Thatſa ben ſchon 


— — 


bewieſen (*); aber iſt denn Unpartheilichkeit das 
einzige Erforderniß eines Herausgebers? zuge— 


geben, daß heftige Bitterkeit gegen die Berlinifhe 
Monatsſchrift die erfte und Haupteigenſchaft eiz 


nes guten Aufſatzes für diefelbe ſey; ift es dar— 


um auch die einzige? Kurz: muß ein Herausge⸗ 
- ber jeven Aufſatz, der nur gegen fein Journal 
und einige darin enthaltene Aufiäge geſchrieben 


ift, fchlechterdings in daſſelbe einrüden, ohne 


Ruͤckſicht aufden auderweitigen Innhalt des Auf 
ſatzes, auf das gute Papier feines Journals) 
und auf die Geduld feiner Kefer? Kein gewiß 


gs 


nicht; 


(*) Man febe in den bis jeßt erfchierenen 4 Baͤn⸗ 
den derielden: Stuvens Widerlegung gegen 
Gedike; Zollners und Graf 5—n Widerles 
gung bes Aufſatzes über die Ehen ohne Geiſt⸗ 
liche; die fih einander entgegengeſetzten Bemer— 


kungen über die neue preußiſche Jufigvers 
faſſung; die verfhiedenen Nachrichten über die. 
chriſtlichen Barchanalien in Zeller 


felde; Zaverius Großingers und eined 
andern Fremden Bemerfungen gegen Berlin; 
der aldpymifif@en Geſellſchaft in 
Homburg an derHoͤhe Briefean die Her: 
ausgeber; und andere Auffäge der Art; nebft 
verſchiedenen Berichtigungen, Nacträgen u. ſ. w- 
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nicht; und man ſpielt mit dem Wort Unpar—⸗ 
tbeilichFeit, wenn man es fo deuten will. Das 
war die Verlegenheit, worein ich mich gefeßt fühl: 
le: nicht gegen den Verfaſſer, fondern gegen un— 
fere Lefer. Nicht, daß ich einen feindfeligen Angriff 
unterdruͤckenwolte; ſondern, weil ich das nur feind⸗ 
felige für unrichtig halte, Die Möglichkeit von 
diefer Betrachtung fcheint dem Verfaſſer nichtein: 
mal in den Sinn gefommen zu feyn; aber ei» 
nem Herausgeber iſt fie wichtiger. Darum war- 
ich lange unfchlüßig; aber endlich beſtimmte ic) 
mich: für diesmal der Aufforderung des Unges 
nannten Genüge zu leiften, und feinen Brief und 
Aufſatz ganz und wörtlich (bis auf die Aende— 
rungen von einigen Sprachfehlern) abdrucen 
zu laffen. So beftätige fi) denn auch hierin 
die — faſt fürchte ih doch, zu firenge und ge 
wiffenhafte Unpartheilichfeit der Berl. Moiats> 
ſchrift; fo freue fich der Verfaffer und feines Gleis 
chen über die Heftigkeit des hier folgenden Auf— 
ſatzes; und fo mögen bie andern Leſer — welche 
ich dabey um Verzeihung bitte, und fie nochmal 
. verfichere,.daß nie wieder unjere Unpartheilichkeit 
auf ihre Koften foll fo weit getrieben werden — 
diefe mögen den Yuffa als ein Phänomen jetzi⸗ 
ger Zeit anfehen, und durch denfelben und die 
beygefügten Erinnerungen veranlaßt werden, über 
wichtige Gegenftände noch mehr nachzudenken! 
Wer folte glauben, wenn es nicht auf folche 

Art 
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Art dokumentirt würde, daß es noch immer Leute 
unter uns giebt, die bey der öffentlichen Ruͤgung 
augenfcheinlicher Mißbraͤuche fo ganz aus ihrer 
Faſſung fommen, fobald dabey einige Punkte bes 
rührt werden, die durchaus geheim ſeyn follen, 
und die zum Beften der Menfchheit nicht Öffents 
lid; genug koͤnnen bekannt gemacht werben; 
diefo voll Groll werden, ſobald man ihren Grunds 
fägen widerfpricht, die fie fo gern allgemein eins 
führen wollen? Wie kann man den uns fo nahen 
und doch fo unbefannten, den fo thätigen und doch 
fo verborgenen Geift geheimer Derbindungen 
beffer vor Augen legen, als durch ſolche Aeuſſe⸗ 
rungen deſſelben? — 


Bieſter. 
* 


Mein Herr Doktor! 


„UnpartheilichFeie ift die vielverſprechende 
F„Inſchrift des Schildes, weldes fie als Herr 
ꝓausgeber, auch Mitarbeiter der Berliner Mor 

„natsſchrift aushängen! Hierbeygehend erfolgt 
gnun einige Nahrung für ihre Unpartheilichkeit 
„Die das Publifum überzeugen kann, daß diefe 
„trefliche Eigenfchaft nicht Affeftation von ihrer 
„Seite ift; wie leider viele aͤhnliche Inſchriften 
ꝓin unfern Tagen find, Wenn ich fie alfo hier 
RER P mit 
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„mit erſuche, beygeſchloſſenen Aufſatz in re 
Monats ſchrift naͤchſtens einzuruͤcken; fo darf 
„ih mir wohl von einem fo unparteiifchen Manne, 
„als Sie, die Erfuͤllung meiner Bitte um ſo ge⸗ 
„miffer verſprechen. Im Fall aber Sie doch 
„gewiſſe Bed enklichkeiten dieſerhalb haben ſollten, 
welche Sie abhalten dürften, meinem Verlan⸗ 
„gen zu willfahren; fo würden dann freylich 
„wohl meine hohen Ideen von ihrer Wahrheitss 
„liebe etwas finten, und ich würde mich noth⸗ 
„gedrungen finden, die Taufchung ihres Schilz 
„des in einem andern Journal dem Publikum 
„vor Augen zu Tegen, und die Abfchrift diejes 
„Briefes nebſt dem erwähnten Auffag, darinn eiits 
„uͤcken zu laſſen. — Ihr Betragen ſoll alſo die 
„Hochachtung beſtimmen, mit welcher ich indeß 
„beharre 


— 


* Dero 


„Br. den 22flen Hornung, 
1735 ‘  unbefannter Freund 
Tkx*ey, | 
\ x x | * 


« 
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„lubefangene Bemerkungen über den Bey⸗ 
„trag zur Geſchichte jetziger geheimer Proſe⸗ 
„lytenmnacherey, in dem Januar u. ſ. w.“ 


„Voici les eſprits forts, qui du doute Eclaires. 
„E arent les mortels, en s’e arant eux-memes! 
E8 23 8 

„Vacillent 
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2.9 Vaeillent dans les tenebres, & nient la verite, 
‚ni | „se moquent de tout, comme les fous au ca- 
h | reme, — 

— „benſent tout penẽtrer de En raifon born&e, 
> „Sans etre en état d’apptofondir leur Etre! 
x „Et fe jouant du Diable* *), des Anges ** — de 
— | Dieu, 


„S’oublient eux m&mes, en voulant tout 


connoitse , — 


ma approches de la mort ils A toute 


— leur foibleſſe.x. — 


„Es iſt nichts in der Welt leichter, als-das 
„aͤchte Gepräge der Wahrheit zu verunſtalten, 
ssihr Durch allerley buntes, lockeres, modiſches 


„Geſchwaͤtz das Anſehen der Thorheit und des 
„Irrthums zu geben. Auch iſt dies won jeher 
„das eigentliche Geſchaͤft an Kopf und Herz verz 
„ichrobener Menſchentinder geweſen, und noch 
ERS RET P2 „gegen⸗ 
*) Chriſten wiſſen nichts Davon, daß es unrecht 

ſey, uͤber den Teufel zu laden. Dos glaubt nur 


eine tiefgeſunkne Nation von zae —— 


— Indianern. Bieſter. P 


**) Proteſtante n wiſſen nichts von einer Aſo n⸗ 
N dern Berehbrung der Engel. B. 


- *4*) Von wem dieſe hoͤchſt DRRECAmäBiaEN Derfe 
| wohl feyn mögen? 2. 


„Sans cefle malheureux avee toute leur finefle, , 
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„gegenwärtig nach dem herrſchenden perfiflirenden _ 
„Ton unſers mit Nufflärung ſich bruͤſtenden 
„Zeitalters, das ſuͤſſe Tagewerk aller Schwach⸗ 
„koͤpfe, die ſich Araftmänner duͤnken: die mit 
„entfcheidendem Ton und wichtiger Miene über 
„alles herfahren, wunderfeltfam deflamiren, 
„perfifliren, was nicht in ihrem armfeligen (oder, 
„wie fie es wohl zu benennen belieben , philoſo— 
„phifchen) Kram dient, und dasjenige geradezu 
„für Unfinn, oder wohl gar fhändlihe Din ze 
„erklären, was die Hochgelahrten Herrn nikt 
„verſtehen, wofür fie ganz Feinen Sinn haben, 
„In Wahrheit eine feine Manier, den Leiten 
„Sand in die Augen zu fireuen, und feine grobe 
„Unmwiffenheit unter ver Maske der Philoſophie 
„zu verſtecken, von dereu aͤchten wahren Gruͤn⸗ 
„den die aufgeklaͤrten Kraftmaͤnnerchen *) wohl 


„herzlich 


H Kraftmaͤnner und Kraftmaͤnnerchen! 
Wie kann doch Hr. T—y die forgfamen, bedid⸗ 
tigen Zweifler (auf die er ſogern ſchimpfen moͤch⸗ 
te), die nicht gleich mit handfeſtem Glauben be— 
reit find, alte Mirakel zu unterſchreiben, ſondern 
tieberfvon ihm am Ende für einen blendenden 
Irrwiſch erklärten, Leitfaden der Vernunit fole 
gen; wie Fann er diefe, ungeſtuͤme Kraftmän- 
ner nennen, da die legtern vielmehr von jenen 
beſtrinten werben? Jetzige Wunvderrhäter und 
Wundergläuber find die mapren Kraftmäanner; 
denn werfen Kraft reiht an ihr Thun und ihr 

Glau: 
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5herzlich wenig wiſſen; ſonſt würden ſie uns nicht 
„immer einSchaumgericht fuͤr Realitaͤt Sophiſterey 
„fuͤr Wahrheit verkaufen! Alles wollen die ges 
„sialifchen Köpfe aufklären, reformiren; überall 
„wollen fie Uberglauben unterdrücden, um unter 
„der Hand gar fäuberlich den Unglauben untere 
azufchieben ; überall aufräumen, mittlerweile fie 
„in ihrem eignen Gehirne herfulifch aufzuräumen 
„hätten. Ueberall wollen fie die Fackel der reis 
nen, geläuterten Vernunft anſtecken; und find 
„ſelbſt die gröften Adverfarien des wahren Mens 
„ſchenverſtandes; werfen ums dritte Wort mit 
„Schwärmerey um fich, und "haben gemeinhii 
„nicht einmal einen richtigen Begriff von dem, 
„was eigentlih Schwärmerey ift, und fchwärs 
„men felbit in der dickſten Finfterniß bey allen 
„ihren Klügeleyen umher! Hier fehen fie Gefahr, 
„wo Feine ift, gleichwie der Ritter von Mancha 
„eine Heerde Hammel für ſchreckliche Niefen ans 
„ſah; und dort find fie gerade diejenigen, welche 
„bey forglofen ſchwachen Gemüthern die gefährs 
„lichften Eindrücke gefliffentlich verbreiten. Hier 
„ftölzieren fie einher mir wunderfchönen Abhand⸗ 
P3 „lungen 


Glauben? Wer war ed, ein Zweiſfler, oder ein 
folder Slauben&held, der den fraftmannıfhen 
Sprud erfann: Man fann, was mau wall— 
man will, wad man Tann! Ich finde ihn in 
Lavaters phnfioanom. Fragm. Bd. 111. ©, 
161 , unter Kaufmanns Bildniß. ©. 
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lungen über das Erziehungswefen 9); und find 
nicht vermoͤgend, ihr eigenes Betragen zu lei⸗ 
„ten, erziehen weder dem Staate gute, thätige, 
„berriebfame Bürger, noch Achte und mahre 
„Verehrer Gottes, fondern gemeinhin, wie die 
„taͤgliche traurige Erfahrung lehret, einen 
„Schwarm fophiftifcher Windbentel oder fich weiſe 
„duͤnkender Egoiften, die fi an ber aͤnſſern 
„Schaale aller Keuntniffe halten, mit den Kern 
„aber fo wenig bekannt find, daß fie weder ihr 
„einnes wahres Wohl, noch das Wohl ihrer 
„Mitmenſchen befördern. Dort wollen die far; 
„een Herren alles unerſuchen % genau ergründen, 
„mit fogenannzen philoſophiſchen Scharfſinn als 
„les beitimmen, wägen und abmeffen, ver geffen 
„aber dabey gänzlich, fich felber Fennen zu lera 
„nen, ihr eigenes ich zu unterfuchen. Unbe— 
„kannt, fremd mit ihrem eignen Weſen, beſitzen 
„fie in fo hohem Maaſe Keckheit und Schamlos 
„ſigkeit, daß je — es wird wenig daran fehs 
„len — die Natur faft aller Dinge und aller 
„Berbältniffe auffer ihnen, ergründen, kennen 
„und beſtimmen wollen *). Das nehmen fie 


vſich | 


*) Wie Fommt dad hieher? Hier es ſoll war gar | 
auf einen der Deraudgeber gehen. B. 

**) Lieber Himmel, warum ſoll man denn fein Phy: 
fifer und Chemiker feyn koͤnnen, ohne zugleich ein 
Pſycholog zu ſeyn? Alles wiſſen zu wollen, mit 

Un— 
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pfich nun PR übel, Ehrfinge über Sprünge in 
ihren Erforſchungen zu machen, mit einer bes 
„wundernswuͤrdigen Fertigkeit falſche Hypothe⸗ 
ten zum Grunde zu legen, und darauf ein une 
„geheures Gebäude son eben fo falſcheu, aber 
„tuͤnſtlich verbrämten Schluͤſſen aufzuthuͤrmen. 
„Und da haben ſie denn ihr Muͤthchen recht 
„treflich gefühlt, wenn fie in irgend einer elegant R 

„geſchriebenen Abhandlung mit blendender Per⸗ 
„fiflage irgend einen undertilgbaren Satz aus 
„dem Gebiete der Wahrheit hilweg demonſtrirt, 
„oder beſſer zu ſagen, wegphiloſophirt zu haben 


⸗alauben. — O des herrlichen philoſophiſchen 


„Scharfſinns! O des mit Rieſenſchritten ſich 


aufklaͤrenden Zeitalters! Man ſollte Wunder 
„meynen, wie ſehr ihnen das Wohl des Men⸗ 


„ſchengeſchlechts am Herzen liege, wenn ſie 
„ganze Hefte von Journalen mit Auffägen aus 
„fuͤllen, welde von mi ichts, als Aufklärung, 
Verbreitung der Vernunft und der Wahrheit. 
„unter den Menſchen reden ; ; und, beleuchtet 'man 
„das Ding etwas näher, jo finder man gar bald, 
„daß ſchaaler Afterwig, elende Klügeley, und 


„gewaltiger Egoismus dahinter verborgen 


„liegt. 
Pa | Auch 
univerſaltinkturen und Univerfaimiffen: 


f@atten zu Handeln, — eher Ke ckheit und 
Schamloſigkeit haͤßen. B. 
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„Auch Sie, mein Herr Beytraͤger, ſcheinen 
„ziemlich ſich in dieſem Fall zu befinden. An 
„der Sprache, die Eie hin und wieder in ihrem 
„Aufſatze führen, follte man glauben, daß 
„nichts, als allgemeines Wohlwollen, eifrige 
„Menfchenliebe und wahre Nuhänglichkeit an die 
„proteftantifche Religion Ihre Feder geleitet 
„habe; allein leider find in vielen andern Stellen 
„gar zu deutlihe Widerfpräche enihalten, wo 
„hinter dem Schaafskleide der Wolf nur gar zu 
„merklich hervorguct, und unter dem pompoͤſen 
„Gewand der im Kurs ftehenden Afterphilofophie 
„die Midas: Ohren durchblicken. Bey all Ihrer 
„feinen Klügeley , und Ihren Eraufen Hifkorietts 
„hei, die Sie uns da fo haar uud blanf aufz 
„zubeften gedenken, haben Cie ſich doch nicht 
„genug vorgeſehen, und oft ihre eigne Blöfe gar 
„ehr an den Tag gelegt. Gie find alfo das 
„Lumen, weldhes aus innerm menfchenfreunds 
„lichen Drang, der Welt die einbrechende Ges 
„fahr, den fich heimlich ausbreitenden Ratholi⸗ 
„cismus ber groͤbſten Art anfündigen,, -und da- 
„vor alle proteftantiichen. Seelen zu warnen für 
„hoͤchliche Pflicht hält? Schaffen Sie fich eine 
„beſſere Brilfe am, mein Herr; Ihre Gläfer 
„taugen eben fo wenig , wie alte Topfſcherben 
„zum Gehen. Sie geben vor, gehört und ges 
„fehen zu haben, erzählen uns, da ſolche Funters 
„bunte Saͤchelchen, die Ihnen kein unbefangner 

„gera⸗ 


— 
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„gerader fhlichterMenfchenverftand jemals glaus 
„ben wird, noch kann; am allerwenigften aber 
ein folder, der nur in etwas mit den eigentlis 
„chen wahren Umftänden oder Verhältniffen der 
. Dinge bekannt ift, worüber Sie fo viel albers - 
„es ungewafchenes Zeug fchwagen, das huns 
„dertfie ins taufendfte mifchen, und gleich der- 

„öerrätteten Phantafie des armen Don Quixotte, 
ywelcher die blauen und purpurfarbnen Ziegen 

„am Himmel meiden ſah, mit verfengtem Gehirn 
„und verfchrobenem Herzen eine ganze Reihe 
R „aberwißiger Mährchen fo feeleugern an Mann. 
igen moͤchten. 


— 


„Daß verlarvte Jeſuiten und dergleichen 
„hin und wieder umherſchleichen, und ihr Gift 
„unter der Maske ihrer ſogenannten Religion, 
„nicht aber die wahren urſpruͤnglichen Begriffe 
„ihrer Kirche, *) aus zubreiten ſuchen, mag 
leider wohl wahr ſeyn; ob aber dieſes mit 
1} „Recht genannte Werk der Sinfterniß fchon fo 

„weit gediehen fey, daß es ſich in proteftantifchen 
P 5 „Laͤn⸗ 


Welche find das? nemlich ihrer, der jefüi— 
tiſchen, oder überhaupt nur der katholiſchen 
Kirde? Denn von der chriſtlich en Religion ift 
hier nicht Die” Rede, fündern von dem fo menfche 
lich zufammengeftoppeiten PIREN der roͤmiſchen 
Kirche. B. 


„Rändern aufferordentlich verbreite, Fürften und 


„Maͤnner allerley Standes“ diefes Bekenntniſ—⸗ 


Hſes *), ja ſogar proteftantifche Prediger ans 


„geſteckt habe, und noch taͤglich anſtecke; das 
„iſt eine andere Frage, die wohl ein jeder ruhi⸗ 


— 


„ger unbefangener Menſchen- und Zeitenbeobach ⸗ 


ter, der ſich nur in einen richtigen Gefichtds 
„punkt zu ſtellen weiß, mit ganzer Ueberein⸗ 
„ſtimmung feines Gewiſſens verneinen Fam") 


„Das unſtreitige Factum mit dem Juden “ 
„aus Breslau iſt offenbare derbe Legende, die _ 


sich aus meiner eignen Erfahrung widerlegen 
„ann: ich habe diefen Juden, welcher ein abs 
'ssgefeimter Betrüger war, in Polen gefehen und 
„geſprochen. Wahr iſts, ver führr.eine Diſpen⸗ 
„ſation bey ſich, die aber eben fo falfchlich ges 
„ſchmiedet, als überhaupt fein ganzer Katholi⸗ 
„cismus Betrug war. Dies ſey hier zurSteuer 
„der Wahrheit geſagt ***), ſo wenig es auch ſonſt 
„meine Abſicht iſt, und je werden duͤrfte, die 


„hoͤchſt tadelnswuͤrdigen Freyheiten und Ufurpas. 


„tionen, welche ſich die Biſchoͤffe von Rom ers 
„lauben, zu rechtfertigen. — Auf Gruͤnden von 
„ahnlis 


*) Was die zwey Worte: dieſ. Bek, hier AR, 
iſt nicht recht einzuſehen. 3, 


*s*) Siehe hinten Ru L Be 
+, ©, hinten Wr. TIL B. 
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ahnlichem Gehalt, wie dies ſo eben aus einan⸗ 
Inder geſetzte Factum des beirügerifchen Suden, 
ge Rreuhen meift alle Affertionen, Erzählungen und 
ln pſevdomenſchenfteundlichen Ton angeftimms- 
men DODencnlaRl des Hui. Dr 


— 
— 


— >: 


„Welche Thorheit, welche kaum begreifliche 
„Verkehrtheit, dem Publikum aufbinden zu wols 
glei, daß ein durch Schriften bereits berühmter 
„proteſta tiſcher Gottesgelehrter. ein Jeſuit der 
„vierten Rlaffe ſey *). Wenn Sie das, mein 
„Herr Afterphiloſoph, von einem Barth **) 
Fund feinem Gelichter ſagen; fo ließe ſich das 


FREE, Zah 


3% 
oe 


im 
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— 
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„ſen Sie ſolch einen Mann, der da ſelber nicht 
„weiß, was er iſt, und was er glaubt, wenn er 
„gleichnun ſo eben ſein theologiſches Syſtem 
Br „herausgiebt, nicht einen proteſtantiſchen Got; 
% „tesgelehrren nennen. Denn Männern von 
dergleichen Schrot und Korn wäre es eine kuͤ⸗ 
3 „uelnde Geifteenahrung, hinfereinander ein Doz 
pe, Mufti, Derwifh, Fakir oder Jeſuit zu 
ö „werden, wenn anders ihre jedesmalige Konve⸗ 
nienz es nur immer ſo verſtattete. Zum Gluͤck 
J — aber ſolche Chamaͤleons nichte, — 
„Wenn. 


— — F 
ER 
NE et Re 


Pa 
* — 


— *) S. TER Nr. II 9 
*) Sol wohl Doftor Bapıdı in. Halle ſeyn. 


„eben nicht. ſchwer zuſammenreimen; nur muͤſe 
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„Wenn Sie aber Leute von der Denkungsart 
„und dem wahren innern Geiſt eines Kavaters, 
„eines Hapeli und Claudius (denen Sie, im 
-Vertrauen gefagt, nicht würdig find, die Schuhs 
„riemen zu löjen) zu heimlichen Katholiden ma» 
„chen wollen *); dann weiß man in der That 
„nicht, ob man Sie bemitleiden, oder über Sie 
sachen ſoll ? ob es Tuͤcke des Herzens, oder 
„ſchaaler Aberwitz iſt, der Sie verleitet ſolche 
„Ungereimtheiten mit dreifter Stirne zu behaups 
„ten? Wehe thut ed mir indef, nach meiner 
„Ueberzeugung befennen zu müffen, daß allem 
„Anſchein nach ſchwarze Bosheit die Quelle aller 
„der bunten Abſurditaͤten ift, welche Eie fich 
„bemühen, die Welt glauben zu machen, — 
„Man wird es nur zu deutlich gewahr, - daß 
„Ihre ganze Abfiht da hinaus lauft, einen 
„Orden **) der die Ehre der Menſchheit ift, 

„vor 


2) Der Beytraͤger bat ganz und gar nicht dieſe 
Maͤnner fuͤr heimliche Katholiken ausgegeben. Er 
nennt ©. 97. Lavater und Claudius 
„fromme, rechtſchaffene Männer, die er ehrt und 
liebt, ‚‚und die er nur erinnert, daß — man im 
Dunkeln nicht fo gut ſieht, ala im Helen. Er 
citirt S. 64. Häveli unter den gutmütbigen 
„frommenkeuten“, nur tadelt er einigeAusdrüde 
en ihm, ale: DieMoräfte der Philoſophie 
u. ſ. w. und zeigt, mas gemiffe Leute daraus für 
veifährerifike Argumente hernehmen. B. 

2 &, bimen Wr. IV. B. 
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„vor den Augen des Publikums zu brands 


Zar 


„marken, ibm die elendeſten,  niebrigften 


„und ſchaͤndlichſten Grundfäge und Iwede ans 


zudichten, vund feinen ftillen, ruhigen, zur Gluͤck⸗ 


„feligfeit der Menfchen und zur Verberrlichung 


„des Echöpfers abzielenden Gang, auf alle nur 
„mögliche Weiſe zu ſchaͤnden und zu verhönen. 


„zufolge Ihres ſataniſch angelegten Plans ift 


yes kein Wunder, daß Sie denſelben zu einer Schu⸗ 
5le des Jeſuitismus, des groͤbſten Aberglaus 


— 


„bens, und des Menſchen entehrendſten Fanatis— 


„mus machen, daßSieihm die Ausbreitung aller nur 


„möglichen Irrthuͤmer, und alſo auch der Irrthuͤ⸗ 


„mer und Misbrauche, die ourh Mönche s Ehre 


„und Habſucht ſich in die katholiſche Religion einge⸗ 
„ſchlichen haben, kurz daß Sie ihn alle nur erfinnz 


„liche Schandthaten und ſcheußliche Folgen 


„derſelben aufbuͤrden. Ich ſage, es iſt kein Wun— 
„der bey ihrem Schwarzen boshaften Plan, daß 


„Sie died alles thun; allein unbefihreiblich de: 
„muͤthigend ift ed für das Menfchengefchlechr, 


Schaudern und Enrfeßen Üüberfällt mich dabey, 


— 


„daß ein Menſch faͤhig ſeyn kann, ſolche Teufe— 
„leyen unter der Larve der Bonhommie, der 


aͤnſſerſten Redlichkeit, der wahren Liebe zum 


„Guten und des Eifers für wahre Religion ar 
„den Tag zu legen. Und ſolch ein Menſch pralt 


„damit, daß er den Leuten die beleuchtende 


N „Sackel der Wahrheit ind Seficht halten wid, 


u: 


228 — — 


„und tappt ſelber, aͤrger als ein Maulwurf in dem, 
„Dunſt der Finſterniß umher! Und ſolch ein ) 
„Menſch wagt es, einem frommen Lavater, eiz 
„uem Manne nach dem Herzen Gottes, und eis“ 
„nem edlen Claudius F warnende, belehrende 
„Erinnerungen ertheilen zu wollen *)! All die⸗ 
„ſer ſchrecklicher Frevel war es, welcher mich 
„vermochte, die Feder zu ergreifen, um dem Bu⸗ 
„ben **) die Larye vom Geſichte zu reißen, wos 
„mit er ganz Deufchland zu taͤuſchen gedenkt, 
„indem er vor Taͤuſchungen warnt; womit er 
„eine Geſellſchaft zu ſchmaͤhen ſucht, die den 
„Allmaͤchtigen im Geift undin der Wahrheit an⸗ 
„betet und verehret, die die wahre Gluͤckſeligkeit 
„ihrer Mitmenſchen zu befördern fih aus allen 
„Kräften bemühet, die dem Staat getrene Unters 
„thanen, gute Bürger und nüßliche Glieder zu 
„bilden fich gugelegen ſeyn aͤßt, und deren ins 
„nigſtes Beſtreben endlich dahin gebt, den Geift 
„der Wahrheit, der Weisheit und der Liebe un⸗ 
„ter den Menſchen zu verbreiten. Eine groffe 


„Anzahl der wuͤrdigſten, treflichſten, edelſten 
Maͤn⸗ 


*) Nun, nun! Warnen und Erinnern kann Doch 
wohl eın Bettler einen König, ein Eohn feinen 
Pater, und ein Lehrjunge feinen Meiſter. 8. 

*) Dem Buben. Die £efer Finnen fih darauf 
yerlaffen, daß es fein Schreib-oder Druckfehler 
iſt; es ſteht in der Handfarift ganz deutlid , fo. 

unglaublich es auhift: Dem Buben. B. — 
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Männer äler Nationen , die das unverkennba, 
yre Gepraͤge jener erhabenen Vorzuͤge an ſich 
tragen, und Glieder des Ordens find, Tonnen 
zu vielfältigen Beweifen davon dienen; umd dies 
11 nie follten im Stande ſeyn; die unverantwort- 
lichſten mittel zur Erreichung eben fo unver: 
I „antwortliher Abfihten zu brauchen 2. follten 
Ffaͤhig ſeyn, den Greuel des Fanatismus und 
des Aberglaubens muthwillig auszubreiten? 
J „Laͤßt fith das wohl nur von vernünftigen Menz 


„re Ehrenmann prüfe, urtheile und gutgeide 
hier! 


J „Die Anmerkung des Verfaſſers, worin er 
die beyden Buͤcher: Des erreurs'& de la verite, 
„und Tableau des rapports entre Dieu, ’homme 
\ BR banivers fur ſchaͤndlich erklärt, iſt eben fo 
„üngereimt, als niedrig und boshaft, Moraus 
„vermag er denn die Schändlichfeit diefer Wer— 
„fe zu beweifen? Vermuthlich aus feinem ſtum⸗ 
" „pfen Gehirne, welches für den Inhalt derfelben 
ganz und gar Feinen Sinn bat! Aber da liegt 
„eben der Auoten. Bücher, deren Gehalt ein 
„fo allümfaffendes Genie nicht faffen, mit feiner 
— „hochgeprieſenen Vernunft nicht begreifen und 
„verſtehen kaun, wie koͤnnten die etwas anders 
„fen, als Unfinn, fchredlicher mpftifher Un: 
 „finn! Iſt das etwa nicht Beweis genug von 
BR. : ih⸗ 





ME 


E92 Sand * 
—— 


ꝓ„ſchen gedenken? Ein jeder unparteiiſche wack⸗ 
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‚ihrer Schändlichfeit, da ihr verborgener Sinn 
„auffer dem Horizonte folcher hellfehenden, hoch— 
„weifen Herren von derAufflärungsfekte liegt ? Aufs 
„klaͤrung, du Stedenpferd der ganzen Rotte un⸗ 
„‚terer Modephilofophen! Wie fehr, wie mannigs | 
„‚faltig wird dein frommer Sinn entweiht! Ge: 
„wiß ift’s eine herrliche Sache, Mberglauben 
„gründlich zu beleuchten, und dann zu vernich- 
„ten, wahre Mißbraͤuche aller Art zu unterdrüs 
„Ken, felbft die Charlaranerien eines St. Ger: 
„mains und eines Mortezint an den verdienten 
„Pranger zu fellen, den wirklich fchändlichen 
„Srevel eines Schröpfers und eines Froͤlichs (* 
„zurügen, und auffolche und ähnliche Weife mo: 
„ralifche und politifche Aufllärung unter feinen 
„Nebenmenfchen zu verbreiten. — Allein, meinte 
„Herrn Aufklärer, nur nicht immer das Kind mit 
„fammt dem Bade verfchütter; nur nicht alles 
„in einen Brey geworfen; nur nicht mit fo uns 
„mäßigem Eigendünfel, Ihrer Vernunft fo auſſer— 
„ordentliche Dinge zugetrauet, und ohne Anfiaud, 
„meift ohne alle fachkundige vernünftige Prüs 
„fung und Unterfuchung ‚ven unbefugten entfcheis 
„denden Ausfpruch, das richterliche Endurtheil 
| ‚über 
“) Bon diefem in Görlit lebenden Schüler und 
ihätigen Nachfolger Schröpfers hat die Berl. 
Monarsfchrift bieher noch nicht geredet; doch wuͤr⸗ 
den und natürlich zuverläßige und dofumentirte 
Nachrichten daruͤber fehr willkommen ſeyn. B. 
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„über le Dinge obne Ausnahme gefällt, dir 


„eben darum, weil fie nicht zu Ihrem hochge⸗ 


„lahrten Lieblingsſyſtem paffen, und auffer Sb: 


rem fo weile fih dünfenden Geſichtskreiſe lies 


„gen, das gemwaltige Unglüd haben, Ihnen zu 
„müsfallen! Wie fehr befhämt in dieſer Hinſicht 
„der tiefdenfende Mendelsfohn den gemeinen 


„Haufen unſerer chriſtlichen fophiftifchen Aufklaͤ⸗ 


„rer! Wie vortreflich und wie gruͤndlich wahr 
„ſind feine Aufſaͤtze über Aufklaͤrung und Schwaͤr⸗ 
„merey, Fi der Berliner Monatifhrift. Möchte 
„man doch folchen, dem Zweck angemeffenen rich> 


„tig Durchdachten Ideen folgen; und man wuͤr⸗ 


„de fich die wahren Mittel zu mwefentlicher Auf— 
„klaͤrung ungleich eher zu eigen machen, als auf 
„dem jest faft allgemein eingefchlagenen Wege, 


alles für Unfinn zu erflären, was man nicht 
verſteht, ohne es weiter im geringfien zu prüfen 


„und zu unterfuchen, oder wohlgar auch fchlechts 
„weg die Exiſtens gewiffer Dinge zu leugnen, 
„blos deshalb, weil wir fie nicht ſehen und bes 
„taſten koͤnnen *) mag nun freylich wohl 
* den 

*) Trift keinen einzigen Mitarbeiter der Berlini— 
ſchen Monatſchrift. Sie fanmılih, foviel ich 

fie fenne , glauben an Gott, göttlihe Vorſehung, 
Unfterblichfeit der Seele: lauter unſichtbare und 
unbetaſtbare Gegenftinde: fie-Tieben die Tugend, 
die Wohlthärigkeit, die Toleranz, den Verſtand, 

Q und 


— 


” 
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„den meiften eine fehr beaueme Methode ſeyn, 4 
„aͤuſſerſt geſchwind mit einer Sache fertig zu 
„werden. Ob aber ſolch eine Methode der Traͤg⸗ 
„heit zur Wahrheit fuͤhret, deren Erforſchung 
„doch ein jeder ſo gerne affectirt, dies duͤrfte 
„nun wohl mit allem Rechte ſehr bezweifelt wer⸗ 
„den. 


„Garve, auch ein Mann, der wahre Phir 
„lofophie ehrt, innigft nach ihr firebt, auf ih— 
„rer berrliden Laufbahn manden Schritt 
„mit wirflichem Erfolg zurücgelegt hat, und. 
„auf alle Fälle ficher eine nahmhafte Zahl 
„der modifben Herren Afterphilofophen Hinter 
„ſich laͤßt, fagte einft als die Nede von dem 
„Buche Des Erreurs war: „Sch habe alle Ehrs 
„furcht für diefes Buch, ob ich gleich nur noch 

‚einen 


und andere folche unfinnliche Dinge ; ſieglauben alle 
ven ihnen nicht felbft eriebte Saktaf,fobald fie moͤg⸗ 
lich und von bewaͤhrten Männern bezeugt find; und 
was Bergleichn mehr if, Wenigftend ift von 
vielen Derfafeern in der Monatsſchrift mit edler 
Wärme uber dieſe Dinge geredet worden; und von’ 
feinem einzigen jemald Dagegen. — Es 
trift vielmehr viele Mpftifer, Die fih fo unbe: 
ſchreibliche Mühe geben, um die Erfheinung von 
den ung umgebenden Geiftern und Teufeln, den Be— 
fig vom Stein- der Weifen, die Ausubung von 
Wurderfräften u. f. w. 38 erlangen, als wenn fie 
diefe Dinge nicht ohne das glauben Eonnten. 3. 
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i e „einen kleinen Theil deffelben verftehe.“ *) Eine fol: 
„che Beſcheidenheit, meine Herren, würde fie mehr 


ehren, als all Ihr heiſeres Geſchrei über My⸗ 
„ſticismus. Allen, wie kann es fehlen, dag 


„jener gigantifche Dünfel, der Sie faft fammt 





„und fonders aufblaͤht, nicht fo mande unges 
„reimte Effervescenz hervorbringen follte, mit wels 
„cher Sie waͤhnen, gleich als hellglänzende Fa— 
„ckeln, dem gefammten Menfchengefchlechte 
„vorzuleuchten? Doc dürfte leider hier die Fa— 
' „bel vom Affen, im Nogember 1784. der Ber⸗ | 
„ner Monatsfiprift, nur allzupaffend ſeyn. **) 


„Noch will ich mit wenigem die Gefchichte 
„berühren, welche der Herr Beytraͤger beym 
„Schluß feines Auffages dem Publikum zum Bes 
fen giebt, und welche zum Beweis der gefährz 
„lichen geheimen Profelytenmacherey dienen foll, 
„wovorerfo ausreinen Bewegründen männiglich 
„zu warnen, fichs treflich angelegen feyn läßt, Ei: 
„gentlich bedarf fie Feiner Widerlegung, da fieein 
„Gewebe von Alfanzereyen, Sophiftereyen und 
„een enthält, ** ) welche jedem geraden freyen 

22 „Deuts 


*) ©. hinten Nr. V. Be 
2*) Das ift ja doch auch ſchon Unpartheilichkeit, daß 
die Berl. Monatsſchr. ſolche Auffäge, Die gegen 
fe felbft angewandt,merden koͤnnen, liefert B. 
4**) ©, hinten Nr. VI. B. | 
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„deutſchen Mann, der nicht nach der Oberflaͤche 
„der Dinge urtheilt, unverkennbar auffallen *) 
„muͤſſen. Indeß begreift fie Doch viel Züge in 
„fh, melde die wahre Denknungsart des Verfafz 
„ſers, nebft allen feinen aufferft niedrigen Abſich⸗ 
„ten, enthüllen. Seine Ausfaͤlle auf die Kraft 
„des Gebets, auf Beiftesgaben, und den wahz 
„ren Glauben der Chriften, beweifen wohl zur 
„enge, um was es ihm eigeiitlich zu thun fey, 
„wie fehr er feine Zirbeldrüfe anfpanuıt, um mit 
„der böchft feichten und verächtlihen Schminke 
„des Lächerlichen gewiſſe Wahrheiten unferer beis 
„ligen Neiigion zu befleden.**) Da ift ihm 
„nun jedes noch fo verworfene Mittel willfomz 
„men, wenns ihm nur zur Erreichung feines elens 
„den Zwedes paſſend zu feyn duͤnkt: nicht allein 

ei⸗ 

*) Aber die ungeraden, unfreien, undeut—⸗ 
ſchen (wenigſtens ihrem Urſprunge nach, uns 
deutſchen) Jeſuiten, tkaten immer ſolche auf— 
fallende Dinge. ©: die Geſchichte der drey lez⸗ 
ten Jahrhunderte. B. 

x*) Jener Verfaſſer ſcheint die jetzig en Wunder 
nicht zu glauben, und Hr. T— y ſcheint fie zu 
glauben; was ifis denn nunmehr? Tener hat feis 
ne Meynung mit vielen vernünftigen, Menſchen 
gemein. Glaubten Doch auch immer viele rechte 
ſchaffene Chriſten Die alten Wunder nicht einmal 
S. die beften Kirchengeſchichten und beften Erege: 
fen. Darinn befteben Gottlob die Wahrheiten uns 
ferer heiligen Religion nit. ©; 
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„einen Orden zu laͤſtern, der wahre Gottes: und 
„Chriſtus verehrung von ſeinen Gliedern fodert; 
„ſondern auch beyher dieſe Verehrung ſelbſt. Was 
Wunder, wenn er in dieſer Hiuſicht, um fein 
Werk zu kroͤnen, ein ganzes Schandmaͤhrchen 
zerfinnt, einem armen Diakonus zum Held 
„deffelben macht, hier und da das lächerlichfie, 
„ſchaͤndlichſte Kolorit abborgt und zuſammen 
„fchmiedet, um beydes, den Diakonus und feine 
„Verfuͤhrer, nach ſeinem Geluͤſte damit zu uͤber⸗ 
„tuͤnchen, und dann zur Schau zu tragen! Da 
„werden dann! allerhand Saͤchelchen zu mehrerer 
„Ausſtaffirung des Ganzen hineingezogen , ais 
„da find: die fieben katholiſchen Prieſter⸗ 
„weiben, ein Marienbild mit magiſchen Ras 
„raßtsren umfihrieben, und was dergleichen faus 
„Bere Erfindungen mehr find. Mich wundert, 
„daß nicht auch Mahomets Koran, die Islaͤndiſche 
„Edda, und die alten Abyßiniſchen Traditienen, 
„bon denen Bruce redet, haben herhalten muͤſ—⸗ 
„ſen. D der herzerhebenden Philofophie, die aus 
„einem Serment von Lügen beſtehet! — Wis 
„re es dem Herrn Berfaffer witklich um Wahr: 
„heit zu thun, um Ausrottung von dem, was 
„eigentlich Schwaͤrmerey, Irrt huͤmer nnd Aber⸗ 
„glauben find, oder um die Entlarvung der ges 
„genwärtig leider groffen Anzahl frömmelnder 
„Heuchler unter mancherley Geftalten, welche 
„unſtreitig oft gefährlicher, find, als deflarirte 
Q 3 Boͤ⸗ 


„Boͤſewichter; wäre es ihm darum zu thun, wie 
„er fich Funftvoll die Miene davon zugeben weiß; 
„dann würde er zuverläßig ganz anders zu Wer— 
„te gegangen feyn. Er mürde fich bemüht has 
„ben, richtige und wahre Begriffe von Schwärs 
„merey, *) Aberslauben und ihren fhädlichen 
„Folgen anzugeben; triftige Gründe dagegen 
„anzuführen ; und nicht mit fophiftifchen Sprüns 
„gen und Ihgnerifchen Wendungen und Mährs 
„oben, fondern mit wahrheitsvollen Beweiſen 
„Schritt vor Schritt, (eine Aeufferungem Urtheis 
„le und Folgerungen zu beftätigen, 

„Man dürfte mir hier vielleicht den Vor— 
„wurf machen, als tadelteich etwas an andern, 
„wogegen ich felber fündigte, indem ich meinen 
„Gegner gleichfalls nicht mit Gründen beftvits 
„te **)5 allein man beliebe zu erwaͤgen, ob es 
„ſich fuͤglich thun laffe, das unverdauete Gefhwäs 
„eines unmündigen Rnaben mit Gründen zu 
„widerlegen, und richte mich danm! Nothwen⸗ 
„dig müßte ich mich zu feiner Sphäre herabftims 
„men, gewiflermaaflen ihm entgegen fpringen, 

um 


*) Ich moͤgte wohl des Hrn. T—y Definition das 
von hören. Bd. 

++) Nun warlich, das iftnaiv und ehrlich. Das fol: 
gende ſcheint aber nicht fo ganz richtig zu fepn, 
nehmlih: daß es fogar unthunlich fep, ei 
was falihed wit Gründen zu widerlegen. B. 
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„um ihm verſtaͤndlich zu werden; weil keine Em⸗ 
„pfaͤnglichkeit fuͤr den planen, feſtgegruͤndeten 
Gang der lauteren Wahrheit in ihm wohnet. 
„— Solte aber diefe Wahrheit, wie ich ed denn 
„herzlich wuͤnſche, nicht gänzlich aus feinem In⸗ 
„nern verdraͤngt, nicht jeder wohlthaͤtige Funz 
„ken derſelben völlig in ihm erſtorben ſeyn; o! 
„dann fordre ich ihn hiermit auf, mit hinlaͤnglich 


Z3gepruͤften und einleuchtenden Gründen und Bes 


„weifen alles dasjenige, was er mit. fo erfiaus 
„nender Frechheit in feinem Beytrag Auffert, zu 


„rechtfertigen und zu beftätigen,. Ich ferdre ihn 


„auf, die Gefchichte des betrogen feyn follenden 
„Diakonus mit glaubwärdigen Urfunden zu veriz 
„ficiren, deffen fhändliche Verführer , wen fie 
„nach feiner Erzählung wirklich fo gehandelt has 
„ben, öffentlich mit Namen an den wohlverdieit- 


sten Pranger zu fielen, und ihren Frevel zur 





„lehrreichen Warnung vor alfer Welt zu offens 
„baren. Denn ſicher ift freymüthige Publicitaͤt 
„das wirkſamſte Mittel in folchen Fällen. Eudz 
„lich fordere ich ihn auf, mich auf foldde Weiſe 
„auf die bündigfte und Fräftigfte Yrt zu wis 
„derlegen; undich werde mich dann keinesweges 
„ſcheuen, gleichfalls vor aller Welt zu befennen, 
„daß ich mich in diefer Fehd cirrte, ihm Unrecht 
„that, und daß es meine Pflicht fey, ihn deshalb 
lg um Verzeihung zu bitten. 


24 „Und 


pn 


„Und nun Ihr mit dem Geiſt des reinen Deis— 
„mus *) ausgeruͤſteten dielwiſſenden Ariſtarchen 
„unſerer Zeit! Welche Gattung von Bannſtrah— 
len werdet Ihr von euren diktatoriſchen Lehrftühlen 
„auf meinen Scheitel herabſprudeln, daß ich es 
„in dieſen Blättern wagte, Euch und Euren bun⸗ 
»ten Theorien zu widerfprecden, Eurer gewaltts 
„gen alles umfaffenden Vernunft Hin und wies 
„der Grenzen ſetzen zu wollen. Ihr, die Ihr euch 
„duͤnket gleichiam die Orakel der Schöpfung, der 
„Natur, und aller Wiffenfchaften zu feya *5)3 
„die Ihr mit dem von euch angebeteten Leidfaten 
„der Vernunft, gleich wie mir einem blendenden 

Irr⸗ 


*) Soll auf die Verf. Monatsſchrift gehen, wegen 
des Auffoges im IVten Bande, S. 23. Man fü 
Dazu unfere Anmerkung. Uebrigens gehört der 
‚reine Deismus Doch wenigftend auch zu den 
Dingen,'die nigt mit Händen zu greifen find, 
. oben ©. 335. B. 


**) Das thäten die rubigen Unterfucher, die allent= 
halben Vernunft und Gründe fordern Orakelſpruch 
und Vernunft ſteht wohl nicht zuſammen. Wer iſt 
vielwiſſend, diktatoriſch und alles umfaſſend? Wer 
redet wie ein Orakel der Schoͤpfung, dir Natur 
und aller Wiſſenſchaften? Der Verfaſſer des Buchs 
de PErreurs et de la Verité, der fid nicht beifer, 
ald hier von Hrn. T—y geſchieht, darafterifi- 
ren läßt? oder die den ühigen Derfaffer der Berl. 

Monatsſchrift? B. 





„es ein unwandelbares Ariom ſey: 


! 
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Irrwiſch *) in einer taͤuſchenden Schnecken⸗ 
„linie, Euch unaufhörlich umher bewegt; mit wels 
schen won Euren adoptirten Lieblingsphrafen 
„und Ausdrüden werdet Ihr mein Urtheil fpres. 


Suchen? Mahrfcheinlich werden Unfinn, Schwärs 
merey, auch wohl gar Tollheit, die Haupts 


"„Epitheten ſeyn, mit welchen Ihr Mich beehren 


‚werdet **)! Das dürfte ich nun all ganz rus 


big abwarten, in der feften Ueberzeugung, daß 


„Bergebens mwäfcht man einen Mohren, 
„Vergebens befjert man die Thoren; 
„Der Thor. bleibt. Thor! 

„Und unveraͤndert ſchwarz der Mohr!“ 


= * 


Sp redet der unbefangene Bemerker, wie 
er fih in der Weberfchrift feines Aufſatzes ars 
giebt. Ganz anbefangen fpricht er von Schwach⸗ 
Föpfen, von Adverſarien des wahren Menfchens 


— von Midasohren; raͤth ſich beſſere 
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*) Alſo nicht nur ohne Gründe (S, diedritte 
vorhergebende Anmerf.) fondern auch oh ne Ber: 
nunft fol man ftreiten, um feinem biendenden 
Irrwiſch zu felgen. B. 


**) Es iſt doch ganz erbaulich, dDiefen Beriaffer 
über Shimpfmwörter reden zu hören. B. 


Zaͤnner mit verfengtem Gebirn und vers. 
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Brillen anzuſchaffen; läßt jenen Berfaffer i im 


ſchrobenem gerzenaberwisige Maͤhrchen erzaͤh⸗ 
leu, und Gift auszubreiten ſuchen; zweifelt erſt, 
ob bey demſelben Tuͤcke des Serzens oder ſcha⸗ 
ler Aberwitz praͤdominire, weiß es aber endlich 
ganz pofitip, daß fhwarze Bosheit die Quelle 
aller feiner bunten Abfurditäten ift; hat deffen 
Ihwarzen boshaften, ja ſataniſch angelegten 
Plan ausfindig gemacht, bey welchen Teufeleien 
und ſchrecklichem Frevel aber nicht bloß ihn (den 
unbefangener Bemerker) Schaudern und Entſe⸗ 
tzen uͤberfaͤllt, ſondern das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht eine unbeſchreibliche Demuͤthigung 
empfindet, ſo daß er ſich auch nichtenthalten kann, 
(wie auch Anſtand und gute Sitten darunter 
leiden mögen) jenen Verfaſſer Öffentlich einen 
Buben, einen Buben?! zu ſchimpfen; da diefer 
(wie der Bemerfer verfichert ) fo ungereimt als 
niedrig und boshaft fchreibt, einen unmäßis 
gen Kigendünkel befißt, ſich beifer aefchrien 
- bat, ein Gewebe von Allfanzereyen, Sophi⸗ 
ftereven und Lügen vorträgt, und bey feinen | 
aufferft niedrigen Abfichten (die der unbefange: 
ne Bemerfer auf ein Haar weiß) jedes noch fo 
verworfene Mittel zur Erreichung feines elenz 
den Zweckes gebraucht. Ganz undefangen vers 
fichert der Bemerfer weiter, daß jener planvolle - 
Verfaſſer nicht bloß eine erftaunende Frechheit hat 
und 
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‚amd ſaubere Erfindungen liefert; ſondern das 
bey doch auch zugleich das unverdaute Geſchwaͤtz 
eines unmuͤndigen Rnaben vorbringt, zu defz 
ſen Sphaͤre man ſich nur dadurch herabſtimt, 
und ſich ibm verſtaͤndlich macht, wenn man ihn 
nicht mit Gründen beſtreitet. Und dieſer un— 
muͤndige Knabe bewegt ſich Doch unaufbörlich 
mit dem Leitfaden der Dernunft umber, wels 
er Leitfaden aber nichts anders, als ein blenz 
dender Irrwiſch ift, wie der Bemerker gleich> 
falls unbefangen verſichert. — — Solche Sachen 
ſind eigentlich weder des Spottes, noch des Ern⸗ 
ſtes werth; aber ſie ſind doch darum merkwuͤrdig, 
weil fie, wie ſchon geſagt, zeigen, welche bittre 
Heftigkeit, welcher giftige Haß, welche Verlaͤum⸗ 
dungszund Verfolgungsluſt noch immer in manz 
chen Gemütbern herrſcht, und welche Zumulte 
entſtehen, wenn die Publieität fich gewiſſen Wels 
‚penneftern nahet. „Welches alles aber, * um 
mit dem Verfaffer des Aufſatzes im Jaͤnner (S. 
67.) zu veden, „hoffentlich Feinen ehrlichen Mann, 
„ver das Gute um des Guten willen liebt, abs 
„ſchrecken wird.‘ 


* 


Doch genung von den Ausdruͤcken voll 
ſprudelnder Galle; ich komme zu den Sachen 
ſelbſt. Vorher aber, welches bey einemfo mis: 
trauiſchen Manne, als Herr T—y fich in feinen Be: 
merkungen zeigt, wohl nöthig iſt; vorher erfläs 

ve 
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re ich noch, daß mich der ganze Streit nichts 
weiter angehet, als in fo ferne er in der Mos 
satsfchrift “gerührt wird, als Herr T—y mic 
felbft aufgerufen bat, und als mich alles, was 
die Menfchheit intereffirt, angebet. Ich erfläre 
hiermit öffentlich mit meinem Namen, auf Ehre 
und Gewiffen: daß der Derfaffer jenes Aufinges, 
und deſſen KZinfender, und wir. Serausgeber, 
drey von einander ganz verfchiedene Partheien 
find. Ich will durch diefe meine Erinnerungen 
auch weder dem Verfaffer, noch Einfender vors 
greiffen. Aber ohne diefelben konnte ich doch 
auch eine ſolche Abhandlung 'unmögiih in 
die Melt ſchicken, die wohl gar die Herausgeber 
ſelbſt eines boͤſen Complots und hinterliffigen 
Abfichten verdächtig machen koͤnnte. Und endlich: 
was gleich fan abgemacht werden, bedarf ja Feis 
ner Weitläuftigkeit. Viele Punkte kann fhon ich 
beantworten; warum foll man erft auf die Nach⸗ 
sichten jener Männer warten ? 


Sch will nur die Sauptpunkte des Streits 
berühren; und nur in fo weit, als fie dienen 
koͤnnen, wichtige Gegenftände in belleres Licht zu 
jegen, noch nicht genung befaunte Wahrheiten 
allgemeiner zu verbreiten, und den Leſer zu beffes 
ver Beherzigung und Prüfung der Hauptfache 
jelbit in den Stand zu Pen. Aus Rechthabe— 
rey fchreib ich hier warlich nicht Eine Zeile, Das 

fol 
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fol mir, Hoffe ich, jeder ehrliche. Mann bezeu⸗ 


gen, der das folgende wich — 
— 


Daß der römifhe Sof ganz unglaublich 
thaͤtig immer auf die (offenbare oder heimliche) 
Ausbreitung ſeines Syſtems der katholiſchen 
Lehr s und Glaubensſaͤtze, feiner hierarchiſchen 
Abfihten und feiner Macht, ingleichem auf die 
(offenbare oder heimliche) Unterdruͤckung aller 
anders Denfenden, welde er Reger ſchimpft, 
bedacht gewejen ift, und noch iſt; und daß die 
(*) Jefuiten feit ihrer Entflehung bis auf den 
heutigen Tag bierin ſich al& die treueſten Gehüls 
fen. des römifchen Hofs gezeigt haben; — ift fo 
ausgemacht und erwiefen, daß nur der, welcher 
ſich öffentlich unwiſſend zeigen, oder heimliche 


Abſichten durchſetzen will, es laͤugnen kann. 
Aber allgemein bekannt genung aus den Quellen 


ſelbſt, ſcheint es doch immer noch nicht zu ſeyn. 
Darum will ich den Leſern einige Puncte davon 
vorlegen, welche die Beſchaffenheit der Sache 
zeigen 


(*) „Welche man ſeit einigen Jahren Erjefuiten 
nennt“ moͤgte man mit dem launigten Verfaſſer 
der Vertheidigung der Mine von eis 
nem Rapusiner , aus dera franzöfifchen ; mit 
Anmerkungen. Berlin 1783. 8.) fogen Man f. 

dieſe Scrift ©. 4. 


— 
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zeigen‘ koͤnnen. Sch Halte es nemlich, fo wie 
mein Freund Nicolai, für nöthig, diefe Dinge, 
die man gewöhnlich bey jedem voraus feßt, die 
aber doch mancher in der That nicht weis, von 
Zeit zu Zeit wieder in Anregung zu bringen, und 
die faft vergeffenen Arten dem Publikum wieder 
aufzufchlagen ; welches letztere ich zum Theil. in 
den Noten thue. Mird der vortrefliche Cyprian 
(in feiner Belehrung vom Pabſtthum, welchem 
Buche ich viele Nachweiſungen zu danfen habe) 
doch jetzt fo wenig gelefen; und verdient es doch 
fo fehr, da dies fein Werk eben fo angenehm, 
als gründlich gelehrt iſt! — Ich rede übrigensim 
folgenden nur vom Pabſte, in ſo ferne er ein 
infallibeles Oberhaupt der Rirche iſt. Die 
Lehrfaͤtze, die er feſtſetzt, ſind Glaubensartikel 
fuͤr ſeine Kirche; und ſeine dieſen Saͤtzen gemaͤſ⸗ 
ſen Handlungen zeigen die Fruͤchte derſelben. 
Alles von den verſchiedenſten Biſchoͤffen zu Rom 
zu den verſchiedenſten Zeiten auf die Art Ge⸗ 
ſchehene, kann und muß als Ein einziges, unwi⸗ 
derrufenes, ja leider ſogar unwiderrufbares Sy» | 
ſtem angeſehen — Auch iſt in allem Ein Geiſt 
ſichtbar genung. Daß es viele vortrefliche 
Menſchen unter den Catholiken giebt, deren 
gutes Serz von manchem einzelnen Punkte 
zurücbebt, ift Feine Zinwendung. Ich ſelbſt 
Fenne und liebe folhe Männer unter ibnen, 
fowohl —— als Geiſtliche. Aber nicht 
ſolche 





— 
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| foldye Mianner, fondern barthersige, , herrſch⸗ 
ſuͤchtige Biſchoͤfe und Jeſuiten haben jenes 


Syſtem errichtet, dem nun doch alle folgen 


muͤſſen. Die Frage iſt: Lehrte und that derglei⸗ 
chen nicht der roͤmiſche Sof, der einzige und 
unfehlbare Entfheider in Olaubensfachen 2 
Lehrt und thut er. es nicht noch, wo er Fann ? 
Hat er diefe Süße je wieder aufgehoben? Haben 
die Jefuiten je diefe ihre Behauptungen zuruͤck— 
genommen? ‚Die römifche Kirche lehrt ausdruͤck, 
lich: daß ihr Syſtem immer unperaͤnderlich 
daſſelbe bleibe und bleiben muͤſſe; wie auch ſchon 
aus dem Begriff der Unfehlbarkeit von ſelbſt 
folgt. Man bedenke alſo, was geſchehen wuͤrde, 


wenn Pabſt und Jeſuiten wieder (wie fie füs 


chen) allgemein herrſchen würden, 


Der Pabſt verordnete, um alles Selbſtſohen 
zu verhindern; (*) „daß, welcher (Laie) fich 


unterſtehet, ohne fehriftliche Erlaubnis, des Bis 


ſchofs die Bibel in der Ueberſetzung felbft von 
einem Fatholifhen Lehrer zu lefen, oder nur zu 
haben, Feine Dergebung der Sünden erhalten 
kann, bis er die Bibel feinem Seelforger aus⸗ 
geliefert bat.” Der Pabſt erfand, um feiner 
’ Herr⸗ 8 
(*) Goneil. Trident. am Ende, Regulæ X de Nbıis 
prohibitis (unter andern in Dardı nis Coneilis 

F enſammlung. — 208, Reg, 4. u. ſ. wi 
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Herrfucht defto leichter alfes zu unterwerfen, bie) 


Saͤtze (?) von der Nothwendigkeit eines ſicht⸗ 
baren Oberhaupts der Kirche, von feiner Une 
fehlbarkeit, von der Ghrenbeichte, vom Ablas, 
som Bann und son der Schlüffelgewalt, fiber 
Himmel, Hoͤlle und Fegfeuer ze. Der Pabft machte 
es zum erſten Hauptiund Grundfaß der Fatholiz, | 


fhen Kirche, woran audy nie ein Ratholik, 


wie aufgeklärt und menfihenfreundlich er auch. ' 


fonft fey, CH®) gezweifelt Hat, noch zweifelt 


Tann, wenn er ein wahrer Katholif feyn wills 


daß die roͤmiſche Rirche die einzige und allein 


ſelig⸗ 


CH Man ſehe ale catholiſche Catechiẽmen, auch 
Compendien und Soſteme von Dogmati ken. 
Ingleichen Nicolai's Beſchreib. ſ. Reife dur 
Deutſchland im 3—6ten Bande kin und wieder. 


Er+) Mancher Proteftant wird dies von den gutmuͤ— 


thigften, aber ähten Gatholifen felbft aehörs 
haben. Man f. auch Buͤſchings Beyer. zur / 


Lebensgeſchichte denkwuͤrd. Perſonen Th. FI. ©: 


100 wo fogar eine Dame fo ſpricht: Am 26. Tan. 


ſagte die Marquiſe de Montbrun- melde von ih⸗ 
rer Krankhrit noch nicht vollig wieder hergeſtellt 
war, mit der aber unfere Keifende diefmal ganz 


afein redeten, mit vieler Zärtlichkeit zu 


ihnen: Es gehet mir unbefhreiblih nahe, 


daß Sie nicht in den Himmel kommen werden. 
Dennals eine gute Kätholikin muß ich 
Ihnen ded die Seligfeit abfprehen.‘ 
Ingleichen an mehrern Orten dieſes Buchs: 


—* 
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B feeligmadende ifi, und daß Ale, die das 
Lehrſyſtem diefer Kirche nicht annehmen, wie 
wohlthätig ; gropmuͤthig und liebenswuͤrdig ſie 
auch ſonſt ſeyn mögen, ewig enerdamime wer. 
‚den, Alle, ohne Ausnahme, emig! Der Pabſt 
macht die ſen Ausſpruch noch befonders gegen ei: 
nige ſchon bier auf Erden bekannt, wie er denn 

‚unter andern slljährlich am grünen Donnerſtage, 
namentlich über die Kutheraner das Verdam— 
mungsurtheil nad den Bann (*) ausſpricht. 

Der 






f 


(*) In coena Domini, d. i. am gruͤnen Donnerfta- 
de, an dem Tage, ulß der Hert das Abendmahl 
hielt, — als er fprah: Dabey wird jedermann 
erkennen, dab ihr meine Jünger ſeyd, ſo ihr 
Liebe unter einander habt, (Joh. XIII; 34 

35) ald er ſprach: „die weltlichen Könige herr 
Then; ıbe aber nicht alſo“ (£ue. XX1Ilz 24; 
26) ald er zu Petrus, dem doch alle Vaͤbſte fol: 

gen Wollen, fägte: “Sirede dein Shwerdt 
an feinen Ort!“ (Marty. XXVI. 5r); gerade 
an demfelben Tage, und zur Feier. Deffelben, be. 
waffnet fin fein angebliher Statthalter und zeig! 
Haß und Herrfch fucht. „Confueverunt Ro 

mani Pottifices Prædeceſſores nuflrı ad retinendam 
püritatem religionis chrißieng & ipfiusuni- 
tatem, aimä uſtitiæe per minjfterium Apotto- 
datusin pi xenti celebritate exereere, Nos 
ägitür vetuftum & folemnein hunc inorem feguen- 
tes, excommuniceinus & anathematizamus ex 


1 R parte 


\ 
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Der Pabſt geht in dieſer Verurtheilung ſo weit, J 
daß von ihm alle Buͤcher der Lutheraner uͤber⸗ 
| haupt 
| 9 | — 
parte Dei omnipotentis Patris & Filii & Spiritus 
S. ac noftra omnes hereticos Gazares &c, — / 
nee.non damnatam impiam & abomina- ı 
bilem M, Lutheri hzrefin fequentes, 
acomnes fautores ac receptstores, librosque ip- 
fius Martini, aut quorumvis aliorum ejusdem 
fetx (fine sutoritste noftra & fedis Apoſtolicæ) 
legentes & generaliter quoslibet de- 
fenfores illorum.* Bulle P. Paul 111. 
ı 1536 im Bullar, magn, (Luxemb. 1741. Fol.) 20 
p. 718. Etwas anders hat P. Paul V. 1610 
den Eingang gefaßt: „Paftoralis Romani Pontifi- 
eis vigilantia & follicitudo — potiimum in- 
catholicaefidei, fine quaimpollbile 
eft placere Neo, unitate retinenda & con- 
fervanda maxime elucet. — Ob quas eaufas Ro- 
mani Pontifices Pr&decefleres noftri, hodierna 
die, quæ änniverfaria Dominic Coenz comme- 
moratione folennis eft, fpiritualem eeclehaftic® 
difeiplinz gladium & falutaria jufitie arma, 
ad Dei gloriam & animarum falutem, folemniter 
exercere confueverunt, Ngs igitur — hunc mo. 
reım fequentes excommunicamus — Lu- 
theranos,‘“ Bullar. magn. T. III p. 282. 
Diefer Ercommunication hat (don Paul IL. eine 
feyerliche Art vorgefchrieben: „annis fingulis in 
diecen& Domini, ‚Rom. Pont. fedentes in ponti- 
ficalibus „ aflıftentibus Cerdinalibus, "Archiepifco- 
pis &c. fimiliter in pontificalibus, exeminenti ali- 
i quo 
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sr, auch die ganz und gar. nicht von der 
Neligivn handeln, verdammt und verbotten fi d. 


gegen alle Nichtkatholiſche, um fie n dir blos 
ju verdammen, fondern auch zu beitrafen, ein 
noch beftehendes Uni perfalger cht, Die Inquiſi⸗ 
‚tion , angelegt, bey welchem der Proceß hoͤchſt 
heimlich gefuͤhrt (**) wirt, einzelner eigener 

} 2 Orten 
quo loco, zudiente multitudine&c.admajorem 
deteftztionem gravium criminum, fo- 
lemni publicztione cumgandelis — &c, — (E, 
Harduin t, IX. p. 1488.) — Einige katholiſche 
Fuͤrſten. haben gegen einige Puncte dieſer Bulle in 
coena Demini proteftirt. 

*) „,„Ei Luterani f’hanno acquiftats ———— con le 
„‚feienze; !a onde.Papa Paolo IV. ha dannati cen 
„fondamentotuttiiloro libriancoranon 
A rtinenti.e religione.‘‘. Opere critiche 

nedite di Caftelvetro p. 247. So verbot fon 

—— Leo X. alle Schriften Luthers. „In- 
„hibemus pr&terea fub omnibus & fingulis prz- 

| „ınifüs poenis, eo ipfo incurrendis, omnibus 
| 6 fingulis Chriftianis fidelibus, ne feript2, 
„etiam pr&fatoserroresnon continen- 
„tia, ab eodem Martino guomodolibet condi- 
„ta vel edita, rondenda veledenda legere 
— feu in domibusfuis tenere preſumant ; quin- 
„imo illa comburant.“ Bull. magn. t, I. p. 613. 





) Wie der Kardinal de £uca in relation⸗ eu- 
sie Romanæ forenfis ſelbſt fagt, Di: curs,. XIV, 
Dr 49 


)QT Der Pabſt hat gegen die Keker, dad heißt, 
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Yin — B. des heil. Mauritius) gegen die 
Rettzzer gefliftet ) zu gefchmeigen. Der Pabſt 
hat die treulofe und graufame Ermordung der. 
SBugenotten in der Darifer Bluthochzeit oͤffent⸗ 
lich durch Freudenfeſte, Denkmuͤnzen und Pro⸗ 
zeßionen gefeiert (##) ; hat befohlen, daß die 

Melliche 


(*) „Tuendz & augende — reli- 
„gionis caufa, & ad propulfandos quos- 
„vis hereticorum &infidelium impetus, An- 
„ho 1572. Militarem Ordinem S. Mauritii Mar- 
„tyris in Sabaudia inftitwit Gregorius XIII,‘ 
heißt e8 berm Pagi im Breviar Pont. Rom. 
t. VI. & 25 f 


CH) Pagi a. a. 9. „Gregorius XIII. accepto 
„nuntio, folummodo intuens ex hac hareti- 
„cörum frage utilitates in Gällia pro reli- 
„gione catholica Colligendas; pubficas 
»gratiss Deo (mie fhändlich!) retulit. Sta- 
„tim enim ab æde D. Marei ad 8. Ludovici tem- 
„plum f[olemni fupplicatiene fe contulitz 
„& chriftianiörfbis populos priovocavit sd 
„Galli Religionem & Regem fupremo Numini 
„commendandos; numos in paupereseflü- 
„Aitz pfetereaColinii & fociorum caedem inVä- 
'„ticano defcribi coloribüs jufht, tanguam 

„»Religionis vindicate inonumentum & 

„de proßigatahereitröpxzum,. Demum 

„Iubilzum in toto chriftiano Orbe publica= 

„Vit, tam ad ejüsdem felieis Tucceilus ;. quam 

„etiam rei ab Albane bene in Belgio geftz; gra- °” 

„taarum adionis. 
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weltliche Obrigkeit die von einem Moͤnch als 
Ketzer Angegebenen, ohne eigene Einſicht der 
Abten, ſofort und ohne Appellation zn geflats 
ten, binrichten laſſe ®) , hat die Inquiſition für 
die Hauptffüße und dad wahre Staatsgeheim— 
nis des Pabſtthums erklärt **); hat gelitten, 
R: N 3 daß 








) P. Janocenz VIII, reffribirte 1485. an die 
inguifiteren au Brefcia: „Ofhiciales-civitatis 
„Brixienäs jufitiem miniftrare & dictes fententias 
„exfegui, nifi prius proectſus per Epifcopum & 
‚„Inquifitionem agitatos non viderent, in non 
parvum orthodoxzfidei fcandalum re- 
„cufarunt.. At guum erimen hzrefis fit mere ec- 
„elehaltieum,; tenore, pr&fentium vobis commit- 
„timus atgue mandamus, ut, eisdem Oflcialibus 
ſæcularibus eivitatis Brixienfis, fub excom- 
„municetionis poena præcipiatis atque 
„mandetis: ut infra fex dies, poſtquam legitime 
„Fuerint regquiüti, fine aliqua ditorum 
„procelunum per vos agitatorum vihio- 
„Me, fententias per vos latas, contra 
„hujusmodi he&reticos pr ompte .exfequantur, 
„appellation e-remota.‘* Bull. magn, t. I,p.4:0. 


+) Dies that P, Paul Iv.nab Sarpı!$ Zeug: 
niß, hifor. Corcilii Trident. (Lipf. 169. 4.) I. 
V. p. 694. „Inquifitionis, qum&przcipuum 
„neryum & -arcarum Pontificatus nuncu- 
„pabat &c.* Und p. 7ı4. „Decefit, Cardinali- 
„bus Inquiftionis ofieium, unicum ad 

' „ececkefism fartam tedam eonfervandam ratio- 
a e m⸗ 
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daß Rardinäle, roͤmſche Hofthrolo gen and vor⸗ 
zuͤglich Jeſuiten öffentlich und geradezu behaup— 
teten: daß es gerecht ſey, die Ketzer zutöbten *), 
Daß es der prieſterlichen Gelindigkeit wohl an⸗ 
ſtehe, ſie verbrennen zu laffen®*), daß nur 
die Halsftarrigen (die nicht widerrufen wollen) - 
lebendig verbrannt werden müßten, jedoch 
nicht aus Granſamkeit, ſo dern aus Hoſfnung 34 

ihre 


„nem, præ omnibus commendstum ceupiens; 
„atque ut dee o in Italia potifimum, dein quo-/ 
„eangue polent, Stabiliendo cogitatione 
„emni incumberent, obnixe contendens.‘* 


*) Alphbonfnd a Caftro fhrieb fein eigenes 
Merk: „I: Jjufa hereticorum poena.‘“ Darin 
fagt er L. II. cap. 12% ı f. Opera, S. 1286. ) 
„Oftendimus jam faris aperte, juſtum elle,ut 
„h&reticus oeceidarur; gquo.autem g<-, 
„neremortis itoccidendus;parumad 
„rem facit.Nam quocungque medo’occi- 

| „datur,fempercon fulitur e che ſuæ.“Der 
Jeſuit Rosweidus ſagt in fyllabus male 
fidei Capellianæ ©, 202. „Cum morbus (nemlich 
der Keterey) invalefceret, nec lenıoribus his 
„rem ediist“ (die er vorher fo angegeben hatte: 7 
carcer, deportatio, fortunarum everfio.), „malum 
„cederet,ferrofxzviendum fuir.“ R 





sr) „Manfuetudini facerdotali convenit,‘ 
fagen Die Antwerper Tefuiten in Ada Sand. t. 
I. Augufte 1733. p. 410. 
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ihre Halsſtarrigkeit auszukochen *). und was 
| des ſchaudervollen Greuels der gefünftelten Uns 
mienſchlichkeit mehr ift, die nur zu oft auf Be: 
fehl oder mit Beyfall des Pabſtes it ausgeübt 
worden. Der Pabſt läßt fi von den Biſchoͤffen 
in anderer Fuͤrſten Staateg einen wahren Zul⸗ 
digungscid leiften, worinn zugleich gefchworen 
wird: „Die angemaßtenfiegalien des roͤm. Stuhles 
„gegen jedermann‘Calfo auch. gegen den Landess 
birın, der. fie einichränfen will) „zu verfechten, 
U „alles dagegen vorgenommene baldmoͤglichſt dies 
„tem unfern Serrn (dem Pabſte) zu offenbaren, 

„und alle, die wider ihn rebelliren, ‚zu vers 
4 „fob 


m 


x») Der Gefuit Silveſter Petraſankta in 
Notz in epiftolam Molinzi ad Baltzıcum (nt: 
wer). 1634. 8.)-©. 130.) „Quod fupplicium 
„(vivicomburii) efle erudeifimum, fuecla- 
„mävit Molinzus, damnans tribunalia- facra 

" „inguiftionis Roman atgüe Hispanicz. ° Cujus 
„inguifitionis) ego vindicias tunc fuscepi 
„atque aſſervi e. — Quod fi obflinati fue- 
„rat, tunc vivi exuruntur; neque hoc fit 
„Audio exercend& fevitix, (sd fpe potius exco- 
„guend& ipforum pertinaciz, fi.quo 

“ „modo ex magnitudine pœnæ falten adduei pos· 
„ſint ad profehionem (mit dem Munde freylich 
wohl, aber dad ift nah jefuitifhen Begrif— 
fen auch zur gefuchten Glaubenseinigkeit [hen 
genug) Adei orthodoxæ.“ 
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„folgen. *) Der Pabſt nimmt Appellationen 
aus den Ländern aller Fuͤrſten an; von ihm giebt 
es aber keine Appellation in der Welt: „Wer 
„som Vabft an ein Konzilium appellirt, ift.ın 
„den Bann getben, und ein Majeſtaͤts verbre⸗ 
„ger! vx). Der Dal verlangt felbft von. 

Alte | 


*) Der Eid Rebt im Pontificale Romanum Ole— 
mentis VIII. Pont. Max. juſſu editum (Ant 
verp. 1627 ) ©, 59: „Ego — fidelis& obe: 
„diens ero Damino noftro, Dno. N. Pepe 
„ſuisque ſueceſſoribus. Confhli um, quod mihi 
„tradituri funt ,„neminipandam.Papatum 
„Romanum & regalia S. Petri adjutor eis 
„.ero ad retinendum & defendendum contra 
„omnem hominem jura, henores, privilegia 
„& audoritstem $. R. Eccleiz, Domini noftri 
„Papæ & Suücceilorum confervare, defendere , 
„augere, promovere curabo. Quæ contra Do- 
„minum noftrum ſiniſtra vel pr&judicialia mach i- 

| „nentur, fi talia a quibuscungue tradari 
„vel procurari novero,„ quanto c itius 
„potero, hgnificabe. — Hereticos, 
„Schismatiros & Rebelles eiden Domino 
„noftro, pro'poile perfequar.*t Ernige vorſichti⸗ 
ge katholiſche Reg⸗enten haben dieſen Eid in ihren 
raͤndern abgeitait. 

>) Man fehbed. Paula II. Bulle darüber: „Ex 
»ecrabıtıg priftinis temporibus inauditus 
„tempeſtate noßra inolevit abuius, ut a Romano 
„Pontifiee, Jeſu Chrifi vicario, nonnullifpiritu 





„rebel- 






—* Suͤrſten und Raiſern den Eid der Treue und 
des Gehor ſams 2); erklaͤrt Koͤnigreiche für 
| R5 Sehne, 


„rebeillenis imbuti „ ad furmrum Coneilium pro- 
„‚vocare præſumant. Nutritur adverfus pri mam 
„ſedem rebeiliö,& omnis eccleiaftica die iplina 
„t hierarchicus ordo confunditur. Volen- 
„tes igitur hoc pefiferum virus. procul 
„pellere, ht jusmodi provocatlones damna mus 
„Ge. — Si quis autem contra fecerit, enjus- 
uaque jtatus, gradus, ordinis vel canditionis 
„fuerit, etiam fi Imperiali, Regali vel Pontifi- 
„calie Calfo ein Pabſt thut den andern in den 
Bann! eine Unfebldarkeit, die einer andern Un- 
fehlbarfeit widerſpricht) „prefulgeat dignitate, 
„ipfo facto fententiam execrationis ineurrat. 
„— Eas pœnas ad cenfuras inehrrant, quas rei 
BER incurrere dignofcuntur. Bull. 
„magn. t. I. P. 369. Und das mar doc Der Huse 
und feine Aeneas Spinius! Nacfo'gende 
„Pebſte, z. Be Julius 11. Gregor XIM, 
seit eben die, Sache ned weiter, 


*) Yu Corp. Tur. Canon. fihe man, was VB. Che⸗ 
mens V. Ciement. I. II. im ganzen Titulus 9. 
de jurejusando fügt. Hier nur eineSteile daraus: 
„Neguis in Romanum afumtus Princi-. 
„pem, vel in peilsrum, afumendus , an Iura- _ 
„menta hujusmodi (per ditum Henricum 
„Hafer Hein r ic) VII) Imperatorem prö eiti- 
„ta; & per fuccefiares ipäns in futurum 

MR præſtanda) Fidelitatis exiftant, ın du⸗ 

bitationem deducere aud sat vel ſuper his con- 
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Kehne; die dem römifhen Stuhl anheim ge: 
falle *); verfchenft Länder von unermeßlichem 


Umfang, deren Eriftenz er nicht einmal genau 
weiß * erklärt Regeuten, die Ketzer werden, 
ihres 


„trarium aditruere veritati: au&oritate Apoftolica 
„declara mus, illa juramenta fidelitatis — & 
„‚cenferi debere, «© 


*) Nach der Koͤnige Sebafian und Hein 
rich s Tode, meldeten ſich mehrere Kronprätens 
denten um Portugall, „ac demum 6 Gregorius 
„KIM. 9. ſuas partes in regni ſucceſſione inter- 

'" „ponebat: tum jwre benefieii, quo Lufita- 
„nie reznum ecclei@ Romanæ obſtrictum erat, 
„unde Regis in eo conſtituendi jus fibi compete- 
„ret; tum etiam fpolii jure, quo bona Car- 
„dinalium“ (der legte König Heinrid war 
vorher Kardinal gewefen) „ad fedem ſpectant.“ 
Pagiſa. a. O. ©. 775. — 


*) Der Schandfleck der Menſchheit B-Ylerander 
VI. (ſ. B. Monatſchr. B.1. ©. 467.) hat ſich auch 
durch die Verſchenkung der neuen Welt 
an Spanien lächerlich gemacht. „Nos motu 
„proprio, fajt er, non ad veftram vel alterius 
„pro vobis fuper hoc nobis oblatz petitienis in- 
„Aantiam, fed de’noftra mera LIBERALI- 
„»„TATE — omnes infulass  & terrası firmas “ 
„inventass & invemiendxas, detedtss & dete- 
„‚gendas yerfus Oscirentem & Meridiem , fabri- 
„⸗ a & conftruendo usdm lineam a Polo Ardi- 

Leilicet feptemtrione dä Polum Antariticum 
| „ cilicet 
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4 ihtes Reich es verluſtig, und alle ib Nachkom⸗ 
men bis ins entfermefte Glied für infam, 
—— daß ihnen — EOR! Geſchlecht noch 


„Une 


„eilicet meridien ‚et (alſo non einer Linie, die 


‚gerade vom Nordpol zum Suͤdpol gezoͤgen iſt, 


follen die neuen Länder oft: oder ſüdwaͤrts abliegen! 
fo dumm fehlerhaft fpricht der Unfehlbaret) 
„ve terre firme & infule inventæ & inveniendz 
„Ant verfus Indiam aut verfus aliam quım- 
„eunque’partem;, qu& lines diftera gualibet 
„infalarum , qu& vulgariter nuncupantur delo 8 
„Azores y Cabovierde, centum leucis 


„‚verfus Oceidentem & Meridiem; ita quod omnes 


„iafule & terre frm&_repert= & reperiendey 
„detede & detegende a prefata linea verfus Öe- 
„ceidentem & ‘Meridien per alium regem aut 
„Principem Chrifianum,“ (alſo giebt blos das 
Chriſtenthum, d. b. natürlich Das katholiſche Ehri: 
ſtenthum, Eigentsumöredt) ron fuerint 
„adualiter poſſeſſe usque ad annum pr&fentem 
„14935 — audtoritate omnipotentis Dei & vica-. 


ꝓriatus Jeſu Chrifi, qua fungimur in terris, 


„eumomnibusillarum Dominiis, Ci- 
„vıratrıbas, Calris., Locis & Villis, 


"„iuribusgue. & jurisdidionibus .ac 


„pertinentiisuniverfis, (ein ſeht ge⸗ 


naus Inventarium von unentdedten Ländern!) 


„vobis heredibusque veftris in perperunm 
„‚tenore præſentium donämus, vosque &- he- 


oAredes illarum.deminos — dacimus & deputa-, 
„mus. Bull. magn. 1.1. p. 494. 
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„Unwiſſenheit zu ſtatten kommen ſoll“ *). Der 
Pabſt laͤßt ſich in Landesverraͤthereyen gegen 
ketzeriſche Fuͤrſten ein *R), und Fonfißirt ges 

' | druckte 


) So lautet es in der Bannformel V. Paul III. 
gegen König Heinrich VIII. von England: 
‚‚Henricum regem fub excommunicationis, nec 
non rebellionis & perditionis regni penis 
monemus — Henricum R- privationis regni 
p@nam incurrisfe declaramus — HenriciR, 
complicumgue, fautorum adh&rentium, fegquas 
cium & culpabilium pr&ediderum filii, pensa- 
zum participes fint. Omnes & fingulos Henrici 
Regis & aliorum prx&didorum Filios natos & 
na(lcituros aliosque defcendentes, usque in 
eum gradum , ad quem jura pœnas in cafıbus hu- 
jusmodi extendunt, (nemine exeepto, nullaque 
minoris ztatis aut fexus vel ignorantie vel 
alterius cujusvis caufx hahita ratione) 
dignitatibus, dominiis, civitatibus, caftris priva- 
tos, & ad illaacaliain pofferum obtinen- 
‘da inhabiles eile decernimus & inhabilitamus. 
Decernimus, quod Henrieus rex & complices & 
fequaces, nec non prefati defcendentes ex tunc 
infames exifant, ad teflimonium non admit- 
tantur, tellamenta faeere non pofint, dıe.! 44 
Welche entſetzliche Hartherzigkeit und mwohlgefäls 
liger Kitzel der Grauſamkeit zeigt ſich nicht zugleich 
zey dieſen Laͤcherlichkeiten. 


* Das that unter andern p. Gregor XIII ar: 
gen die Koͤniginn E lifaberh von England. M. 

f. die Geſchichte von England, Pagi, der als 
lent— 
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J druckte Urtheile gegen Roͤnigswoͤrder. *) Der 
Pabſt erklärt den weſtpfaͤhliſchen Frieden fuͤr 
null und nichtig, hebt die Eide aller und ſelbſt 
der katboliſchen Fuͤrſten bey dieſem Vertrage 
als ungültig auf, protefiirt gegen alle darauf 
gegruͤn⸗ 


lenthalben den Pabt loben muß, fagt a. a. O. S. 
767.: Lxploratum eft, Gregorium plerumque 
pro Anglia ab Elizabethx reginz ty- 
rannide liberanda, milites& fubfidia pecu- 
niaria Regi Catholico obtulilie; & potifimum 
Ao. 1577. Catholicis Anglis a Regina 
vexatis auxilium ferre, eamqüe, renova- 
ta conftitutione, Angli@ & Hiberdix re— 
enis privatam deelarare eonttituitie, 


x) Das gedruckte Defret des franzoͤſiſchen Marie: 
mente gegen Johann Chaftell, der den trefit: 
chen König Heinrich IV. ermorden wollen und 
{chen vermunder hatte, Fam in Nom in den Jatet 
der verbotenen Buͤcher. Launoi fhrieb daruͤber 
1665 :,,Superiori anno Rom& prodiit certa quedein 
hova cenfurätum inguifitionis colledio; 
in qua etim hortore legitur PafiienfeSeni- 
4a$—- confultum,guo Johännes Ch& 
fellus parrieida nefandiflimus damnatur. Quo- 
imodo inquifitofes; chriftianarum intitutionum 
rudes , divinam legem funditus evertunt; & fica* 
riis viem ad interficiendos — horreo fcribere ; 
patefaciunt ; atque Ethnicos ab ampledenda Chii- · 
—* ki religione deterrent!‘? ©. J. Launoji ODpera 
omnia (Colon. Allobrog, 1731. Fol.) t: V. der dit 
Briefe enthält: P. I. px 280. 
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gegruͤndete Rechte und Beſitzungen, und bis. 
hanptet: „daß ein folcher Beſitz, wenn er 
auch bis auf iundenfliche Zeiten ohne Stoͤrung 
und MWiderfpruch fortgeführt worden, niemals 
ein Mecht geben koͤnne, weil Diefer Friedenẽe⸗ 
ſchluß felbft und alle, was daraus entſpringt, 
für nicht exiſtirend auf ewig müffe gehalten 
werden.“ *) Der Vabft erflärt dem zufolge die 
fo theuer erworbenen und fo heilig garantirten 
Rechte der proteftantifchen Rirchen für null, 
den damals feyerlich -genehmigten Uebertritt 
vieler deutſcher Stifter zur proteftantifchen 
Religion für null, die damals authorifirte 
Säfulerifirung diefer Stifter und Anheinfallung 
an deutfche proteftantifche Fuͤrſten fuͤr null; 
und erhaͤlt ſich noch immer im Beſitz, biefe 
Bänder proteft. Fuͤrſten (wenn auch nur dem Mamen 
und Titel nach, doch zur Emporhaltung ſeines 
vermeyntlichen Rechts) zu vergeben **). 


J 


So | 


*) Die Proteſtations worte P. Innocenz X, ge⸗ 
gen den Weſtphaͤliſchen Frieden ſ. Berl, 
Monatfihr. 1785. Januar, ©. 46. 47. 


**) Man fi Die Titeleder Biſchoͤffe in partibus_ inf- 
delium — Vergl. Nieplai Reife. Deutſchl. 
Th. J. ©. 36. fı Allg. > hen Ur.“ ;, 
©. 233. 
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Kr: Sorfoll Alles, Groß und Klein, mit Ges 
walt oder mit Gutem, in der hochgeprieſenen 
“ Einheit des Glaub ens *), d. h. in der roͤmiſchen 
Rirche, erhalten werden; — was ih davon * 


zu J geſucht werden, Das * das —— 


/ Fr h 
unfere Gegenden angewandt wird (auch dem Geis 


und muß angewandt werben), woraufaber den» 
noch fo wenig Menſchen achten; und es gäbe 
"zugleich den augenſcheinlichſten Beweis von der 
Verbreitungesſucht dieſer Kirche, wenn nicht alles 
dabey fo geheim zugienge. Alle Mißionen fies 


E De. propaganda Side; welches zumeilen in aufs 
- ferordentlichen Faͤllen beſondre Unterdepartements 
für gemiffe Länder, wie einft eine eigene Konz 
gregation für die Pfalz **), errichtet, Dies 


fien und weltflugften Männern befegt- Es hat 


Eu Mipionarien ‚gebildet werben, worin Die zu⸗ 


*) Man fehe die Eingänge der Bullen in edena Do- 
mini, S. 350. die Note, 

**)&©, Kardinal de urn. am gleich WÄRS 
zen Arie. 


ſte Mittel zur Verbreitung der katholiſchen Ber 
ligion, was noch bis anf diefen Tag und bie tt _ 


2 ſte der roͤmiſchen Kirche nach, wohl ewig wird 


ben unter den. wichtigen und weirläuftigen Sirs 
$ fitue des sbmifchen Hofes: der Rongregation 


Kollegium der Propaganda ift mit den erfahren» 
einen eignen Palaft in Rom, worin junge Leute 


jr ruͤcks 


\ 


J 
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ruͤckkehrenden und Bericht erfiattenden Mißi— 
narien uuterhalten werden, morin die weitz 
läuftige Kanzeley der durch die ganze Melt. 
aeführten Korreſpondenz iſt, worin eine eigne 
Druckerey iſt, um darin die noͤthigen Buͤcher in 
der Sprache der Linder zu drucken, welche man 
befehren will. Dies ift der Hauptfiß der Rath— 
ſchlaͤge gegen die Vertifgung der Ketzer; dies vie 
Werkſtatt der Machinationen, um den einen oder 
andern proteſtamiſchen Färften oder Prinzen zu 
gewinnen. Hier werden die fundigfien Mißiona— 
rien ausgewaͤhlt und mit guten Suftruftionen ver— 
ſehen; von hieraus erhalten fie hinlängliches 
Geld, um verkleidet die wichtigften Höfe und 
Laͤnder zu beſuchen; u. ſ. w. *) Von bierauß 
werden die vielen Seminarien in proteftantiz 
fen Ländern errichtet (deren Exiſtenz diefe 
nicht einmal wiffen), um immer neue Mis 
Eionarien anzuziehen, und um heimlich angeſe— 
bene Sünglinge dieſer Känder im katholiſchen 
Glauben zu erziehen. Und Fein Theil der roͤmi⸗ 
ſchen Kleriſey ift wohl je ıhätiger und kuͤnſtlicher 
Ä in 


*) Kardinal de Kuca felatio Cüriae Roinanae fo= 
renſis, dife. XXIII. p. 21. „Congregationis munus 
„et, propagationis fidei operarios dirigere ac 
»stransmittere & difribuereper regiones;z 
ut ek peifonaruin velreligionum qualitat&oppor= 

| s;tinum reputetur⸗ eisdemaue necelfarios 
seumtus fuppeditarg ei, —“ 






' } | 
in diefen Mißionen geweſen, als die Jeſuite 
die von Dresden bis Sina, von Südamerika 
J bis Schweden , unter allerley Geftalten ſich und 
* BERN annehmlich zumachen mußten —— 
— Med 
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's Cine hoͤchſt widtige Nachricht von diefen : 
Seminarien giebt die Leichentede, die der Seit  - 
Stephan Zuteius auf 9. Gregoer XIII. 
hielt, welcher Pabſt dad Collegium Germanicun 
u. 0: in Rom geflifter, und alle folge Ankaften f 
den Jeſuiten untergeben. hatte, „Gregorius | 
„vidit, ab aliis armorum motus ad’ haeretico- = 
„rum impietatem profligandam faepe 
„„tentatos , plus clacis -retulifie, quam praedae,Ite. 
„que pugnandi raticnem aliam fibi putavit in- 
„eundam: parcendum armis, ad probitatis & eru- 
„ditionis. praefidia confugiendum; non t elis et 
„machinis; ed Sapientia Cu deutfh: &i ft) 
„decerzendum , non ’externum militem 
„conferibendum, qui inimpiorum caftra eataphrac- 
u „tusjinvaderet, ſed etra nsfugarum (io heißen 
* „ihnen die Ketzer) parentum domibus 20 
„»complexu  abftrahemndos adolefcen- 
„tes quis eredendi vivendigque_ optimis /, 
„legibus inftitut cum Yuis ipfi po 
„ftea civibus, gentilibus, 'neceffs, 
: „tiis,. pedem; non vulnerando, fed bene “ 
IE „vivendo difputandogue, coonferrentz 
ut quos neque centurio arque türma waleret, |, 
„fapiens ac pius Sacerdos, debellaret, & quo gla. 
E „»dius non poilet, penetraret oratio. O admirabilem 
ꝓvitxri fapientiam! O inventum falutate!. Fremat 
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4 
es das ſind thatſachen die die Gerichte | 
laut beseugt. Wie weit die Sache noch jetzt mit 
dieſen heimlichen Mißionen geht, ſieht man aus 
| ' mails 


ie 





5 / 


„licet Lutherus, infaniat Calvinus, —— 
„Zvinglius, ferruminent centurias nen. Magäde- 
'„burgenfes), aliud cudant Evangelium, novos in- 
„Vehant Chriftos. Unus vos lacerat, 0 hoctur=- 
„ni praedones, unus vos crüentat Gregorius, & 
„ex citatis per Germaniam, Galliam, Sar- 
ꝓmatiam, Pannoniam, juvenum Semina 
„riss tangtıam aggeribus fidei , vias v eftri is fa. 
„tellitiis intercludif, 'veftris, vos liberis,; 
„veftris vos alumnis oppügnat.: Ne- 
„que vero unum ille vel alterum vobis oppoſuit 
„propugnaculum, fed ſuum fingulis paene genti- 
„bus exſtruxit: Pruteniis & Suecis Bruns- 
„bergenfe (man ſ. d. A. B. LX. 1.©. 289.) Vil- 
„nenſe Lituanis, Bohemis Pragenfe, ‚Moravis 
„Olomucenfe, Auſtriacis Viennenfe, Gräaecenfe Sti- 
„riacis, Diling anum Germanis, * (u Dils 
lingen, der Reſidenz des Biſchofs von Augsburg, _ 
und einer katholiſchen Univerſitaͤt, iſt alſo ein ſol⸗ 
ces Seminar für und alle angelegt!) „Ful- 
„denfe Saxonibus, Muffipontenum Scotis& Hiber- \ 
„nis; Helvetiis Mediolanenfe , Brittannis Remen- . 
„fe, Claudiopolitanum Transfylvanis, Sed quid 
„ego tam longinqua commemoro? Quot in Vrbe 
„vid etis eontubernalium uvenumCollegia, tanquam 
„Religionis arces!“ Pagi hielt diefe Stelle au 
‚ für die Katholiken fo wichtig, dab er fie zweymal 
eingerüdt bat beym Jaht 1573. (t. VI. P- 73%.) 
und bey 1584. p. 850. 






















nr Reife durch Deutfchland) und den meiften jetzigen 
© Zeitihriften, als: der Kitteratur » und Dölfer: 
Funde, der Allg. D. Bibliothek dem Journal 


Denker, dem Rirchenboten , der 3. Monate: 
ſchrift, und ſelbſt aus poltifhen Zeitungen, 
Es ſollte fcheinen, als wenn die Bekanntmacher 


wartete auch wohl der Einfender des Aufſatzes 
Yin. 7, im Zanuar; und den Fannichihm auch 
hier oͤffentlich zus vielen uns darüber zugekom⸗ 
menen Briefen von Maͤnnern, die den Gang ber 


Geſchoͤkte und der Staatsſachen und den jetzigen 
2 Meltlauf kennen, zurufen. Her T- y indeſſen 






ſchimpft auf isn, mad erflärt die Cache für um 
moͤglich. Die Leſer mögen entſcheiden! 

—— J 

FE. L6r hält es für unglaublidy, daß (S. zwote 
\ Beil.) „proteftantifihen grofien gerren Neigung 


| L ' . 
zum Barholicismus beygebtacht werde, * 
Seinen Eifer, dies zu laͤugnen, ehre ich, weil 


ich daraus zu erkennen glaube, wie ſchaͤndlich er 
dies Unternehmen, und wie fhAdlich er deffel, 


ben Gelingen (fchädlid und ‚für die groſſen“ 


i Herren felbft, und für ihre Länder) hält, Aber, 
wenn er wirklich glaubt, die Sache verueinen 
zu mäffens fo frage ih: 1) Iſt denn dies Ber 
muͤhen nicht völlig ‚dem Geift der römischen 
RR EWR Kir⸗ 


— 
* 


SORTE 
manchen neuern Buͤchern vorzüglich Nicolans 


ſolcher Nachrichjen Dank verdienten Den er— 


7 








Iſt dies Bemühen nicht von jeher getrieben wore 


zuwider, zur Fatholifhen Zirdye übertritt , 
und feinen Prinzeu Siegmund darinn erziehen 


Shwedins, wo. Johann IT. Anfangs une 
bie Karholifen begäuftigt, darauf -Fefuiten und 
paͤbſtliche Geſandten an ‚Hof- nimmt, endlich 


wider ,„- die katholiſche Religion einzuführen 


Kirche gemäß? Man f. oben. — Ich frage >) 


den, und nur zu fehr gegluͤckt? Man ſehe die 
Geſchichte Frankreichs, wo Mord und Aufruhr 
helfen mußten, die Liebe zur proteftantifchen Re⸗ 
ligion bey den Regenten gu vertilgen; Engel⸗ 
lands, wo die Anhaͤnglichkeit an den katholiſchen 
Glauben die Anſpruͤche auf den Thron koſtete; 






foͤrmlich, obgleich heimlich, "den Landesgeſetzen 


läßt, wo dieſer nachherige König Siegmund „ 
feiner den Ständen gegebenen Verſicherung zu⸗ 


fucht, und daruͤber abgeſetzt wird, wo Chriſtina 
zur roͤmiſchen Kirche uͤberzugehen vermocht wird; 
Rußlands, wo der falſche Demetrius die ka⸗ 
tholiſche Religion einführen will, aber dafür er⸗ 
ſchlagen wird, u. f. w. Vorzüglich aber ſehe man 
die Geſchichte Deutfchlands ‚und bedenfe, wie 


| liftig viele‘ Fuͤrſten, bey ganz proteſtantiſchen 


Ländern‘, bey ganz entgegengefeßten Intereſſe, 


dennoch vermochs wurden, zur Fatholifchen 
Kirc)e zu treten. Zum Vebergang zu bderfelben 
wurden befanntlid vermocht: KRurſachſen, 


> Rurpralz , ———— Baden⸗Baden, 


veſſen⸗ 


* 


0 


Zeffen-Caffe, Seffen-Rheinfels,“ Yrinzen aus 
dem Haufe SeffensDarmftadt, (3. B. 1626.) 

R Wuͤrtemberg⸗Stuttgard, Prinzen vom Hauſe 
Holftein , und viele andere. Es wäre der Arbeit 
eines deutſchen Geſchichtforſchers wertb, und 

i müßte von Nußen feyn, aus den gleichzeitigen 
Schriftſtellern und aus archivalifhen Nachrich⸗ 
} ten die. Runftgriffe bekannt zu machen‘, deren 
man ſich bey manchen unſerer Fuͤrſten hierzu bez 
dieni bat. Daß vorzüglich Jefuiten dabey thäz 
tig‘ waren, willicy, aus dem Munde Farholifcher _ 
| Erzähler, nur durch zwey Benfpiele von Aur  - 
‘ ſachſen zeigen: Schon am Hofe des Kurfürften - 
% Tobann Georg IL, (reg. von 1656 — 1680.) 

} hielt fich heimlich ein zu diefem Endzweck vom 
Pabſt abgeſandter Jeſuit auf, der nach Rom 

| berichten konnte: es fey gelungen, dem Kurfuͤr⸗ 
ſten eine Neigung zur katholiſchen Religion bey» | 
zubringen ”). Die erfte Vorbereitung zur Bekeh⸗ N 
x | &3. N us, 


J 
J— 
4 
* 
A 
er 


*) urbanus Cerrus ſchrieb an V. ——— 
XI. in dem gegenwaͤrtigen Zuſſttand der 
roͤmiſchen Kirche ©. 37: „Et. pour donner 

= „une preuve remarquable de ce, que je viens 

„de dire, je ferai fouvenir Votre Saintere de 

„Pavis, qwellea recu depuis peu dun Jefuite 

>. "„Altemand, qui a etE longtems en Saxe & 

„particulierement a Dr esde Ce "Jefuite- 

" „ecrit, que,Ele&eur aan grand penchant 

„pour ia religion catholique.“ ö 





1% ung. des Konigs von Polen, Friedrich Auguſt, 
ww geſchah in feiner Jugend durch einen dem Pr in⸗ 
zen voͤllig unbekannten und verkleideten Sei uilen 
Nameus Pater Ropper, Ver a "Gefolge des 
/ Prinzen war, deffen Reffetreriir abeay, und | 
y ſich Meddernen nannte Der Sofmeifter des 
Prinzen (vielleicht gar ein Geiſtlicher) war ſchon 
heimlich katholiſch, und wußre allen um. Dielen, 
Jeſuiten, der jenem täglich Die Meſſe lag, wos 
bey die geheimnißoollen Zuſammenkuͤnfte für 
Selretariatsgefbäfte ausgegeben wurden. Die 
y forgfame Frau Mutter des Prinzen erfuhr endlich. 
— * davou*), ſchrieb ihrem Sohne: „er habe 
are 
*) Alſo derfeibe Salt, melcher ben dem sent regie⸗ 
renden Hexzog u unWürtembe r9:Delsfid 
zutrug. Im mitirtarıfhenKalendprelBers 
lin 1754. 12.) heißt es. in der Lebensbeſchreibung 
dieſes Herrn, wozu er ſelbſt Die Nadrichten unt⸗ 
theilen ließ: ‚„„Er ward um das Jadr 1734. als 
Prinz, unter einem andern Vorwande nach Wien, 
. gefandt; die eigentlide Abſſicht aber 
mar, ihn dort zum Uebergange zur Fas 
tholifhen Religion zu bereden, au wel⸗ 
5, ber nicht nur Herzog Carl Alerander (ron 
Würtemberg St tgard) den 28, Ott 1712. ſon· 
dern auch unſers Prinzen (tamals {con verftorbes 
wer, Vater bey, feinem Aufenthalt in Rom den26, 
Januar 1723. geiretten war. Geinegrau Mutter 
Charlotte Philippine befam von Biefen. 
Abſichten RAIN; fie fertige eine Staffette an 
‚ihn 
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N are verkleideten Jeſuiten bey ſich vor dem er 

ſich huͤten möge; aber der Prinz war nicht 

im Stande, diefen zu entdecken. _ Auf der 

Reiſe in. Italien ward dann jede fich wie unge: 

ſucht anbierende, Gelegenheit von Wundern und 

Legenden genutzt, u. ſ. w. *) — Nun frageich 

3) Marum ift ed denn fo unmöglich, daß der 
.o4 roͤmiſche 


ihn ab, die ihn unter dem Vorgeben, daß ſie ins den 
letzten Zuͤgen liege, und ihn noch einmal zu ſpre— 
chen werlange, nach Hauſe berief. Er eilte auch 
ſogleich von Wien dahin ab, und fand alles ge⸗ 
fund. u 


u ln a > te a Aa he 2-2 — — S 


*) Dieſe — aus dem Munde eines Jeſui—⸗ 
tem P.de Untoniis zu Lion im Tahr 1742. habe 
id aus 9. Büſchings Beyträgenzur fe 
Kensgefbidte denfmwurdiger Berfo 
nen, Th. 11. ©. 231, genommen. Es iſt be 
kannt, welche hoͤchſt intereſſante Nachrichten 9- 
Bäfhing in feinen Samihlungen, Magazinen 
u. |. w. zu liefern pllegt. Vorzuglich verdient er 
* vielen Dank fuͤr die genaue Keuntniß vom 
haͤuslichen und ſittlichen Zuſtande Fran kreiſchs 
und eines Theils von Italien, Die er durch 
dieſen zwebten Theil der genannten Beytraͤge den 

keſern verfhatt. Wer von dem Bekebrun ge⸗ 

—eifer faſt aller Stande unter den Katholiken 
Beyſpiele haben will, finder Ge daſelbſt ſehr haͤu⸗ 
fig, 5.3. an der fon oben angeführten Stile, - 
©. 100. ingl. ©. 202. und an andern Diten 

ehr. ee: N 


⸗ 





rdmiſche Hof jest — was er ſonſt that, und 
einige deuifche Prinzen jet thun, was einige 
BREITEN. * aaa er | 


II. Herr et erflärt gleichfalls für une 
möglich, ja für thdricht und verkehrt: „daß (S. 
„zwote Beyl) es proteſtantiſche Prediger gebe, 
„weiche beimlide Ratholiken, den Sejuiten 
„affiliirt, oder feibft Jefuiten wären * — Daß 
indeſſen die Mißlonagrien fich in allerlew Geftala 

ten verkleiden, iſt bekannt (f. auch oben); wars 
um nicht Auch in das Gewand eines enangeliz 
ſchen Predigers N Daß proteftantifhe Juͤnglinge 
in die Seminarien (f. oben) gelocdt und katho⸗ 
lich erzogen werden, und dann mieder als Proz 
teftanten in bie Melt treten, und Gefchäfte in 
ihrem Warerlande übernehmen ’ ift befannt;. wars 
unt nicht auch das Geſchaͤft eines ebangeliſchen | 
Predigers? Dad Mißionarien Künglinge aus - 
Daͤnnemark und Morwegen am ſich zogen, und 
viele unter ihnen, bie fich der Theologie widme⸗ 
‚ten „„in der lutberifhen Dogmatik fo-weit uns 
terwiefen, daß fie in den Eraminibus beſtehen, 
und als rechtglaͤubige Lutheraner zu Predigern 
ordinirt wurden, ſo daß man endlich verſchiedene 
katholiſche Prieſter unter den lutheriſchen Predi⸗ 
gern in Dännemark entdeckte, welche in den Pre⸗ 
digten und im Beichtſtuhle ihrer Gemeine nach 
ud a katholiſche Grundfäße beybrachten: 
wiſſen 


J 


4 
J 
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" iwiffen wir aus der daruͤber irgaugenen koͤnigli⸗ 


chen Verordnungen *). Warum tauf, was in 
Dannemark geſchah, nicht auch im uͤbrigen 
Norden und in Deutſchland geſchehen? — Ach 
"weiß nicht, wie Hr. T-y darauf fommt, bey 
E* Gelegenheit den D. Bahröt zu nennen. 
B Sit denn der etwa lange Zeit im ee. katholi⸗ 
ſchen Auslande, in Frankreich und Italien, ges 
weſen, und hat dort fogar Aemter bekleidet? Re— 
det denn der etwa in uͤbertriebenen und verdaͤchti⸗ 
gen Ausdruͤcken von dem Auſehn und der Kraft 
des Prieſterthums? ? Nicht, als wollte ich elle, 
die das leßre thun, für heimliche Katholiken ‘ers 
iaren; nur, weil ſie gleich ungereimt, gleich 
—————— erſcheinen, fo faͤllt eine Verwandts 
ſchaft derſelben an Geiſt und Dei nkungsgrt 
wenn auch gleich keine Verabredung, in die Au⸗ 
gen. Die Note wird zwey folcher Gleigeftutyen 


gegen einander abhoͤren. 2**8 


ar 


rt | N: | es. | j Kurz 


% AN Bahrain Annales- Beeiefie REN 
. Sb: III. S. 554 611, 727. und Th. IV. ©, 56, 


x**) Mie dies der Fall bey dent von Hr. T—y ver: 
theidisten Herrn Hefp. St. -. ifl. 


rr) Gin Erjefwit au £ucern, Weiſſenbach, 
ſagt in einem wider die Bemuͤhungen einiger 
* rn PRFEigen ‚Kathsliten aͤuſſerſt heftig ge— 
| x ſchriebe⸗ 


Bar?” r > \ 
f 





Kurz berühren will ich doch bey dieſer Ges. 
en (aus den arten)» ben Fall, daß im J. 
1774. 


ſchriebenem Buche, des Titels: Vorboten des 

neuenHeid enthums (1779) Th. II, S. 310: 
„Verzeiht uns ihr Fuͤrſten, Könige und Kaiſer 
„deſer Welt! Wir verchren zwar in eud die 
Gewalt der Geſegeber und Gehieter über Land 
„und Kent: all n unſerm Prieſſerthum koͤn⸗ 
„nen wir eub nv, sie gleich ſchaͤtzen, weil die 
Mach: defiibeh ih übt alles Zeitliche, über die 
„ganze Rasur bis in das Fünftige Leben erſtreckt, 
„nicht nur über cuch, fondernaub — u. ſ. w.“ 
Ein Proreftane (man ſagt) H. Haͤfeli, 6— 
die zwote Beplage dr tt? Anmerkung) ſagt in ei— 
nem wider Die Benrähungen vieler vernunftigen 
Philoſophen und Eheologen änfferft heftig geſchrie— 
benem Buche, des Titels: Ueber Shwerme, 
zev, Toleranzund Predigtmweien, ron 
Joſeph Gedeon Ar. (angeblid Upfal, und 
fonderbar! Aufpieiis Superiorum, 
‚1776, 8.) ©. 131. u. f. „Sie haben Doc offenkar 
„den gröften Einfluß in die Gefhäfte der Welt: 
„der Regent, GBalgen und Rads und Penfionen 
„wegen der Prediger durch Wort und Liebe 
„und Kraft Gottes. Wären nan die Menſchen ein 
„Heer Brüder, fo würden Bruder Regent und 
„Bruder Prediger (nicht Herr Regent and 
„Sklav Prediger ) aufammentreien, und Fräf: 
„tig und einmütbia einander unterſtuützen. Du 
„mein lieber Bruder Prediger, wurde der Regent 
vagen, da geb ich dir Vollmacht, und dort wollen 
„wit 





j FR aus Oderberg bieher gemeldet ward: der 


vor einem n Vierteljahr dort vom Magiſtrat ange⸗ 
"N J a . fiellte 


® „wir uns noch beffer mit einander berathenz Du 
„haſt mehr Kraft, ich mehr Gewalt, wir wollen 
U. meinander neben, mas derandere nicht hat. Willſt 
2 „du eine Mil) mie mir effen, morgen komm ich 
J „mit meinem Miniſter zu dir; mein Sodn liebt 
„deine Tochter, gaͤbſt du ſie ihm, wenn er ihrer 

J „werth waͤre? O du mein lieber Bruder, würde 
„der Prediger ſagen, mein Herz ift dein, und 
„deine Seele wein, wie ich ven dir nehme, was 

„ich bedarf, nimm du von. mir, was du bedarfft. 
„und die Brüder umarmten fib. Men, Herz 
„hüpft auf in Freuden, daß der raum, fo fehr 
„er engen Seelen und dumpfen Köpfen Traum 
Aſeyn wird, wer weiß, mie nabe bey der 
„Wirklichkert if. Getroft, meine Brüder, 
„der Herr iſt nahe; mit dem Bluͤhen deffen 
„wird vieles blühen; man wird im Predigerſtand 
„den erften, edelften, hoͤhſten, von Gott 
nbingefegten Stand erfennen, Unſer Anſehn 
„und Würde wird fteigen. Man wird in und nicht 
„mehr blos den rechtſchaffnen Mann fd 
„hen, fondern den Nepräfentanten Jeſu 

‚  uSbrifti, den Ange mwebrten vom Geiſt Got⸗ 
nted, mit ganzer Hingebung der Seele ehren 
„und lieben. — Der Lehrer fo: felbftftön- 
diges Anfehen haben, und es nicht vom Für- 
2 „sten betteln müſſen. So lang an beyden Plägen 
„edle Menſchen wären, hatte niemand etwas zu 
„beſorgen. Der Lehrer wuͤrde bey allem Gefuͤhl 
Er, 7 feiner 





284 f — 


ſtellte Schulrektor, ein ſonſt nicht andelchicin | 
- Mann, und der dem Magiftrat und der Bürgers 
fhaft wohlg efalle, zeige ſich als einen Ratholis 
Fen: behaupte die Trahsfubftantiation, die ber R 
monftranz gebührende Anbetung, eine Allwiſe 
fenyeit der Maria, bie Nüglicpkeit des Derbots 
des Bibelleſens ‚für die Laien u. fe w. und lehre 
‚ dies 
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‚feiner ſelbſt, das die Böfen, knirſchend vor 
„Race, unerträgiihen Stolz heißen würden, in 
„milder Befchbeidenheit vor dem Re 
„genten einhergehen; mie der Regent ges 
„wiß auch, wenns wahr wäre, des Lehrers Mebers 
„gewicht von Kraft gefiehen würde. — Man lieft 
„in den Zeitungen, daß felbft Die Herren Kardi— 
„naͤle und Biſchoͤffe ihres Rangs wegen nicht fel- 
„ten in Noͤthen ſeyen. Sich um des Rangs mil: 
„sen wit dem Herrenvol£ herumzubalgen, 
„sefiele mir am Lehrer der Religion nit. Doc 
gefiele mir noch weniger, wenn er fih wegwer⸗ 
„fen ließe, litte, was er nit füllte, Dultete, 
was er nicht, dürfte. Eine neu aufgefonmene. 
„Moral iſts, die die Hände in den Schoos legt, 
„und ruhig dem Plündern zufieht, und alles aus 
„Friedliebe tolerirt. Aus dieſer Kothpfuͤtze ſchoͤ⸗ 
„pfet nicht, meine Brüder! Wer kein Schwert 
„bat, verkauſe fein Kleid, und kaufe ſich ein 
„Schwert, zu Üreiten gegen die Söhne der Fin— 
„ſterniß, daß des Lichts immer niehr werde, und 
„Belial in feinen verborgenen Höhlen erzit— 
„tere.“ — A 
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dies die Kinder. Der Menſch hieß Chr. Wilh. 
Phil Seyboth, zu Neuſtadt an der Aiſch ar; 
bohren, 33 Jahr alt, und war durch allerlen 
— Abenteuer zuletzt ins Brandenbutgiſche gefommen, 
und Rektor zu Oderberg geworden, wo er zu: 
weilen auch predigte. Auf jene Anzeige ward er 
nach Berlin beſchieden, wo er ſich zwar für eis - 
nen Lutheraner autgab, dabey aber doch felbit 
fagte und fehrieb: „er halte die Farholifche Reli⸗ 
„gion fuͤr wahr, und nach den Zeitumſtaͤnden der 
„Kirche für beſſer: vorzüglich halte er die Anbe— 
tung Merik für hoͤchſt nuͤtzlich“ Er ward 
‚bald überzeugt, daß er bey diefer Denkungsart 
nicht in einer lutheriſchen Schule oder gar von 
einer Kanzel lehren fönne; und- ward darauf mit 
einem Allmoſen RAR: - 

3 III. Herr T—y erflärt die Geſchichte mit 
dem Breslauer Juden (ſ. zwote Beylage,) der 
ſeit 6 Jahren ſchon katholiſch war, und ſich 
nach einer paͤbſtlichen Diſpenſation noch immer 
als Jude betragen durfte, fuͤr eine „offenbare 
© „derbe Legendet“; und verſichert, daß er genau 
die Cache wiße._ Auch ich weiß fie aus der 
Erzählung. ‚mehrerer und zweifle, dag Hr. Tay 
fie weiß. Weiß er es denn auch, daß diefer _ 
Jude hierauf nach einer katholiſchen großen 
Hauptſtadt in Deutſchland gieng, und daſelbſt 
lange als ein Katholik lebte, und jetzt in einer 
vor f 
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von diefer Hauptſtadt abhängigen katholiſchen 
“ Provinz in einer Öffentlichen ‚Bedienung fteb we P\ 
Wie kann Hr T—y ohne weitern Beweis fo. ges 
radesu behaupten, ed ſey nur Betrug und Erz 
dichtnng bey der Sache? Der Jude zeigte das 
Dokument doch vor. Wodurch marb es erdichs ” 
tet befunden ? Durch diplomatiſche Unterfirs 
Hung? Hr. ‚T—y fage ung doch, wer die anf _ 
ſtellte? Ferner: wenn die Cache unterfucht und 
der Jude als Lügner und Kalfarins befunden 
war; wie fam es, daß er nicht beftraft ward? 
War er dem gar nicht getauft, nicht Fatholifch ' 
getauft gewejen? War alles erlogen, auch der: 
Tauffihein? Wie Fonnte er denn gleich darauf 
in einem Fatholifhen Lande als rin Ratboii 
wohnen und leben, ohne es zu ſeyn? Solche 
Art Spaß verträgt befanntlich die römifche Kle— 
riſey nicht fo Teicht, als die proteftantifche. Oder 
ließ er ſich hierauf erfi taufen? Davon ſchweigt 
die Gefchichte; hat Hr. T-y darüber Nachrich⸗ 
ten? Mar er aber wirklich fehon Fatbolifch ge⸗ 
tauft geweſen, wie konnte er ohne Diſpenſanon 
gegen die Geſetze der Kirche leben, zu der er ſo 
feyerlich uͤbergetreten war? Oder hatte er endlich 
die Difpenfation felbft gefehmiedet; wie gieng 
ihm denn diefer Betrug, als er eutdeckt ward — 
‚ denn wober wüfte St. T—y ihn ſonſt? - in 
katholiſchen Laͤndern fo ungeſtraft hin: gleich 
damals in Polen, und nachher in — — — ? 
Das 
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Das blofe Laͤugnen wirft die Geſchichte noch nicht 

übern Haufen. Und was iſt denn am Ende fo 

j — daran? Crlaubt der Pabſt, 
daß man als Proteſtant, ja als proteſtantiſcher 
Prediger lebe, amd daben heimlich. katholiſch ſey 

cl. Nr, IL) warum nicht auch, daß matı als 


perdanmter ale verdammit? Melde Difpens 
fationen aber am roͤmiſchen Hofe fuͤr Geld feil 
„find, iſt ja bekannt. * 

9 


* anten auch, oder find, etwa die Juben noch 


Eine ganz neue Geſchichte, als ein Bey⸗ 
ſpiel von der fonderbaren Bekehrungsluſt und 
den dabey gebrauchten fonderbaren Argumentis 


> 


h ‚ren mancher Fatholifchen Beiftlichen , will ich 
3 hierbey (aus den Akten) erzählen, da. der Fall 
gerade auch eine Perſon von der jüdıfchen Na⸗ 
tion betrift. Sn Weſtpreuſſen, im Flecken 
Groddek des Amtes Schwetz, ledt ein Schußs 
i jude, Namens Marcus Jacob, Deſſen Tochter, 
h 


| 
J 


voaͤterliche Haus und den väterlichen Glauben zu 
verlaſſen. Sie nabm ihrem Vater 33 Dukatzn 
und einige Koſtbarkeiten mit, und gieng nach 
Schwetz zum Farholifchen Geiftlichen. Auf des 
Waters Klage ward die Sache vom dortigen 





Jude lebe? Die eine Maffe iſt nicht ſchlechter, 
r als die andere; denn perdammt find die Protes , 


Eva, erft 13 Jahre alt, ward befehwaßt, das 


u 


duſtitzamtmann unterſucht, dem nun das Maͤd⸗ 


eben 
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chen, die ſich unterdeß anders beſonnen hatte, 
erklaͤrte: „ſie wolle wieder zu ihre m Vater zus 
„ruͤckkehren, und nach wie vor eine Zudinp | 
„blsiben*z worauf: denn-Befehl ergieng, das’ 
Mädchen wieder zum Vater zu bringen, Allein 
nun trat der Geiſtliche auf, zeigte an, daß er ſie 
bereitsigetauft-habe (der Vater beſchuldigt ihn, 
dies erft nach des Mädchens Erklaͤtung und nach 
dem Befehl ihrer Zuräcdbringung gethan zu has 
ben), und behauptete fo fteif und feft: „ach R 
„den Begriffen der römifchen Kirche gebe die kas 
„tholifhe Taufe einen nicht aufzubebenden 
„Stand (charadterem indelebilem); fie fey alſo 
auf immer mit der Kirche verbunden, und keine 
„Juͤdinn mehr, ſondern eine katholiſche Chris‘ 
„ſtinn““, — daß ſelbſt die proteſtantiſche Lanz 
desregierung, aus den edelſten Begriffen einer 
wahren Toleranz, es fuͤr eine Gewiſſensſache 
anſah, und darum erſt in Berlin anfragte. Dies 
geſchah d. 18ten Febr. 1785. Von hieraus ward 
entſchieden: daß jener katholiſche G:undjag Feine 
Dbrigleit berechtigen koͤnne, eine Berfon, welche 
den Charakter nach ihrem Gewiſſen nicht erkenne, 
noch erkennen wolle, doch darnach zn verpflı bs 
ten. — Freylich giebt. das Saframent der 
Taufe, wie die Saframente der Firmelung und 
der Priefterweihe, nach der Fatbolifchen Lehre, 
einen unvertilgbaren Charakter ; wie fie denn dem 


zufolge auch alfe drey nie an einer Perfon dürfen ' 
wiederholt 
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wiederholt werden; aber mit keinem Grunde kan 


daraus das gefolgert werden, was der weſt— 
preußifche Geiftlihe daraus folgern wollte. 
Sonſt würde ja Fein Fatholiiher Chriſt zu einer 
‚ andern Parthen übertreten fönnen, wie auch im» 
mer feine Ueberzeugung und Einfichten fich Ans 
dern möchten, Sa die blofe Taufe würde als, 
dann, ohne eine völlige verfländige Anerkennung 
der dadurch bezeichneten Mitgliedfchaft einer ger 
wiffen Kirche, dennoch fchon den Menichen zum 
Mitgliede der Kirche machen. So füme es, um 
Proſelyten zu machen, ja nur darauf an, je 
manden die Taufe unvermerft bevzubringen, 
wie unredliche Werber es mit dem Handgelde 
= machen follen. Die Fatholifhe Taufe an Schla⸗ 
fenden, Ohnmaͤchtigen, u. d. gl. Perſonen ver: 
richtet, würde dieſe hernach, trotz ihres Proteſti— 
rens, auf i immer an die Kirche binden. Lauter 
E Abfurditäten, die fein vernünftiger Katholif ein: 
raͤumen wird, und die wohl auch nicht geradezu 
aus jenem Lehrfage folgen; die aber mancher 
Mipionar fich nicht geſchaͤmt hat, und noch jeßt 
fih nicht ſchaͤmt zu behaupten, um nur recht 
viele in den Schooß der Kirche zu bringen. Es 
war immer ein charafteriftiiher Zug der Mißio— 
narien, vorzüglich der Jefuiten, nur auf das 
| Auffere Bekennen, nicht auf die Geſinnungen des 
Herzens, bey ihren eroberten Proſelyten zu 
ſehen. 


7 IV, 
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IV. Her T-y will errathei haben: „daß 
„die ganze Abſicht jenes Merfaffers dahin gehe, 
„einen Orden zu befchimpfen, und verdächtig zu 
„machen — einen Orden, den er fo befchreibt, 
daß wohl wenig Kefer anders ale — denn wozu 
die Ziererey ? — ale auf den Srepmaureror: 
den ratben werden. Wenn man jenen Aufſatz 
imJaͤn (zwote B.) anſieht, ſo muß man über dieſen 
Einfall erſtaunen. Dort wird nur von einer ges 
heimen Gefellfchaft, und zwar einer ſolchen geres 
det, die fehr myftifch und gar fanatifch, fehr 
verdächtig , und fehr jedem eindringenden Mißs 
Brauche offenftehend tft. ‘Mer wird hieran wah— 
re Srepmauerep erkennen wollen? Der Verf. 
erzäble: wie die Drofelptenmacer alles zu ib» 
rem Zwede zu nuͤtzen füchen, felbft eine gebeiz 
me Geſellſchaft. Hr. T—y kehrts um, als hieße 
ed: der gebeimen Geſellſchaften Zweck fey 
das Profelptenmacen ; und will das widerles 
gen, Warum die Vertheidigung über etwas, 


worüber feinedefchuldigung da war?-- Und warum 
die Einmifchung eines Ordens, an den nicht ges 


dacht ift, überhaupt? Indeß, da Hr. T—y bier 
fo dringend ift, bier durchaus diefen Orden ins 


Spiel ziehen will; fo muß ich ihm fhon antwor⸗ 


ten. Und fo fage ih ihm denn: daß es unar⸗ 
tig ift, Aofichten errathen zu wollen; daß es noch 
unartiger iſt, eine ganze grofe Geſellſchaft gegen 
einen Mann, der mit Hra, T—y nicht einerley 

Meys 


* 


— 
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Meynung iſt, Aufwiegeln zu wollen; daß es 
‚ Aber noch dreyfach und ſiebenfach unartiger if, 
dieſe Gelellihaft in den Verdacht bringen zu 


wollen, als würden in ihr folche Alfanzereyen 


getrieben, wie dort befchrieben find. Die wahre 
| Srepmauerep achtet nicht auf den Unterjchied in 


den chriftlichen Neligiensmeynungen, und ſucht 


. Alfo nicht die eine zu erheben umd die andere zu 
anterdrüden; fie bat ſich oft durch Eifer und 


thaͤtige Hätfe öffentlich zum Wohl der Menfchheit 


bereit gezeigt, und iſt alfo nicht im Stande, der 
Menſchheit ſchoͤnſtes Vorrecht, die Vernunft und 


die Freyheit im De:fen zu untergraben; fie ver— 


pflichtet ſich ſelbſt zur Ruhe im Staat und zur 


Beobachtung der Landesgeſetze, und wird alſo 


nicht tumultuariſche Umkehrung der einmal einge⸗ 


fuͤhrten Ordnung beguͤnſtigen; ſie will edle große 


— lehren, und alſo keine Verketzerung 


und Profhtenjügerey; fie will zu reinen und 
würdigen Gefinnungen erheben, und muß alio 
fern von Intoleranz ſeyn. Dieſe Begriffe kann 
ſich jeder leicht, theils aus den Schriften, die 


zuweilen zur Vertheidigung des Ordens erſchie— 
nen ſind, theils aus dem allgemeinen Ruf, theils 


aus dem oͤffentlichen Leben mehrerer ſeiner Mit— 


glieder , abftrabirt haben. Und diefes ift, wie 


ih glaube, für diejenigen, welche mich nicht 
genauer fennen, doch genug gefagt, um meine 


Achtung gegen den genannten Diden äuffer 


— 


— Streit 
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Streit zu ſetzen. Ich wiederhole es alſo: die 
Freymauerey ift ficherlich, nach meiner und ges _ 
wiß nach jedesunpartheiifchen Weberzeugung, bier 
nicht gemeint gewefen , und hat nicht gemeint ſeyn 
fonnen, und wird überhaupt nie in der Monatss 
foprift mit Tadel gemeine werden, *) 


Aber es giebt noch andere geheime Geſell⸗ 
fhaften,.oder, wie ich fie in manchen ihrer eis 
genen Schriften genannt finde, Jnnere Örden; 

und 


*) Aus Achtung für dieſen Orden haben mir Daher 
auch niemald von den uns zum Einrüden zuge: 
fandten Auffägen öffentlichen Gebrauch gemacht, 
welche zum Theil von mißvergnügten Gliedern 
deſſelben herzuruͤhren fchienen und mancherley Be 
ſchwerden enthielten. Wir glaubten nemlich, daß 
nicht dies, fondern eine perfönlihe beſcheidene 
Borjtellung bey den Vorſtehern ded HHodena, der 
rechte Weg fep, um den Klagen und den etwan’: 
gen Mifbräuchen abzubelfen. — Darım wird 
auch ter mir aus Frankfurt am Mapn zuge— 
fandte und vor ein paar Tagen bey. mir eingelau« 
fene Aufſatz über die Frepmauerey feinen 
Platz in der Monatsſchr. Änden fönnen , obgleich 
er manche ſchoͤne und tüchtige Wahrheiten und 
manche feine B merfuugen enthält. Is führe 
diefen lehren Aufſatz bier darum namenılid an, 
weil der ungenannte Verfaſſer ausdruͤcklich bittet: 
„wenn wır ihn nicht aufnehmen wollten, Died im 
„naͤchſten Monatsſtuͤck zu fagen, | 
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und wem Hr. T—y darüber mein Belenntniß 
hören will, fo fage ich ihm unverholen, daß fie 
mir nicht ale unverdächtig vorfommen. Ich 
weiß, daß auch hoͤchſt rechtſchaffne und Brave 
Männer in ſolchen Berbindungen find; aber 
deito mehr follte es mich Franken, wenn diefe mißs 
geleitet würden. Die meiften diefer Gefellfhafter - 
befhäftigen fih, fo viel man davon hört und 
lieft , mit feltfamen Dingen, auf eine feltfame 
- Art, im einer felrfamen ihnen oft felbft nicht 
- ganz deutlichen Verbindung mit Undern, Sch 
glaube, daß ganz unfäglihe Mißbraͤuche fich 
eingefchlichen haben; und ich will hierüber nur 
etwas anführen, das ich feit mehrern Jahren aus 
Geſpraͤchen mit allerlen Menſchen, die Deutfchland 
und Franfreih wohl kannten, gefchöpft habe: 
weil ich glaube, daß es einer freymürhigen Ber 
kanntmachung und einer forgfältigen Beherzigung 
wohl werth if. Uebrigens will ich nicht, was 
viele oder die meiften folcher Geſellſchaften treffen 
mag, auf alle ausdehnen. 





Seit der Aufhebung des Yefuiterordens 

find in Guropa die vielen geheimen Verbindungen 
zu gewiffen myſtiſchen Arbeiten recht wieder in 
Gang gefommen, und dauren, wie jever weiß, 
noch jeß: in vollem Gange fort. Die Jefuiten 
find feit jener Aufhebung natürlich wiel zerſtreu⸗ 
ter, und viel emfiger fih Stüßen und Verbin: 
T 3 | dungen 
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dungen zu verſchaffen; und fo trift man ſeitdem 
auch allentbalben unbekannte Menfchen , die, fos 
bald fie bey Jemand befondere Neigung zu ins 
nigen vertrauten Verbindungen. bemerten,. aus 
ihrem Dunkel bervortreten. und fich anbieten, 
Mohin. die Grille führt, ift ihnen einerley: fie 
konnen mit allem: dienen. Will man Alchymie, 
Magie, Gnofis, Religionsperbindung, Krs 
neuerung ehemaliger Zinridyrungen ; immer 
findet man freywillige Gefährten, die verfichern, 
febon lange dein Weg gefucht zu haben, und an⸗ 
dere zu kennen, die ihn febon lange gewandelt 
haben. &o kotimt man unbermuthet in eine 
große Gefellfchaft, von der man vorher nichts 
wufle, und nach deren Leitung man nun bliud. | 
arbeitet. Vorzuͤglich pflegt auch das oft fo laute 
Gefchrey über neue Erſcheinungen oder neue Ente 
deckungen oder Einführung neuer Syſteme in 
diefen Innern Orden jedesmal alsdann redır 
kauft zu werden, wenn der aufgehobene Jefuiterz 
orden einen günftigen, oder unguͤnſtigen Stoß, 
gder irgend eine Urt von Revolution erfährt. — — 
Die Mifionare üben oft auch den Kunftariff , 
um große Herren zum Katholicismus zu loden: 
daß fie ihnen die vielen Ceremonien der röm. 
Rirche als Embleme und Symbole vorfiellen, 
wovon nur der gemeine Mann das Aeuſſere 
Fenne, fie aber" die innere geheime Deutung 
erfahren ſollten zſo daß ihre Meubegierde wie 
* zu 





zu Mpfterien angefpannt, und ihr Uebergang zu 
einer Urt von Jnitiation wird 5 fo daß hier nicht 
ſowohl der Ratholicismus fich in geheime Ge: 
ſellſchaften einfchleicht, als vielmehr die ganze 
katholiſche Religion felbft zw einem Innern 
- Grden gemadt wird. — Die Jefuiten bes 
haupten bekanntlich: „ihre Aufhebung ſey den 
Rechten nach null, weil fie nicht auf geiegmäf: 
„ſige Art, durch den Befchluß einer allgemeinen 
’ - „Rirchenverfammlung, geicheben fey; und gruͤn⸗ 
den darauf die Hofnung, die Aufhebungsafte 
5 „einſt wieder vernichtet zu fehen. Um das Jahr 
1777. wagten fie fogar in Frankreich hierüber 
einen Verſuch zu machen, fanden aber im Par; 
lament mehr Widerftand, als fie vermuthet hatz 
ten. Jetzt triumphiren fie, daß ihre Exiſtenz in 
einem Lande gefichert ift, wo Die Aufhebungsakte 
nie promulgirt worden, und wo alſo ihre Geſell— 
ſchaft, welcher der Pabſt jetzt connivirt, nie ſey 
aufgehoben worden: in Rußlaund. Zugleich 
L 4, er⸗ 





*) Manf, Göfingrts Journal, 1784. St. XII, 
©. 401. Vorzuͤglich aber des, wie man fügt, 
den Jefwiten fehr günftigen 9. von Murré 
Sournal,. Th. XIII. S.257. Dafrtdft iſt ein 
eigner Abſchnitt unter dem Titel » Bon dem 
Zuſtand der Fefuiren in Weißrußisnd, 

welcher lauter von dortigen: Jeſuiten asförictsne 

» Driginalbriefe enthält Sie nennen ih bier» ©. 
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erſchienen fie während der ganzen Zeit (außer ih— 
rer ehwanigen Verbindung mit jenen erwähnten 
i Innern 


270: „von Ganganellis Blitz ungetroffen; denn 
„Kathartna IL. verbot in ihren Landen des 
„Pabſt Klemens XIV. Aufhebungebreve gegen 
‚fie zu publiciren; und ſo behreiten fie Namen, 
„Kleid und Finrihtung. Ein Jefuit iſt jetzt Erz⸗ 
„biſchoff zu Mohilom, ein Jeſuit ift fein Koadjutor 
„und Weihbiſchoff. (S. 276, 283): Als der lepte 
„nah Rom reifte, erhielt er vom Pabſte Pius 
VI. ſowol über den Orden felbft, ald über alles 
„von den dortigenefuiten gefgehene, das Billi— 
„gungeort: Adprobo , adprobo, adprobo ; doc 
„nicht ſchriftlich, meil der Pabſt ſich vor den 
„Bourboniſchen Höfen ſcheute.“(Aber einigeIta: 
fiäner, die hier Neider heißen, laugnen die: 
Billigung des Pabſtes, ©. 295.) ©. 278: Es 
follen jefuitifhe Mißionen nah der Krimm und 
Kuban angelegt werden, wozu ſchon einige die 
tartarifhe Sprache lernen. Freplich find ihrer 
noch mwenige; aber Ignatz fieng noch mit viel 
menigern an; und es treten täglich mehr zuihbrem 
Drden, auch fommen Gefuitenausd Stalienund - 
Deutfchland hin. Fuͤrſt Potemkin läßt ihnen 
auf feınen Gütern ein Profeßhaud bauen. Sie 
hoffen, die katholiſche Neligion fehr in Rußland 
audzubreiten, da mehr katholiſche Bißthuͤmer das 
felbit folen angelegt werden, und in allen angefe= 
henen Städten Gefuiten ſeyn ſollen. Kurs, fie 
fagen gerade heraud : der Orden würde ſich nicht 
bloß in diefer gröften Monarchie ausbreiten, ſon⸗ 
dern 





Innern Drden) auch immer wieder, um mehr 
Konfiftenz zu haben, in öffentlihen Verbindun: 
gen: theil$ mit alten und befaunten Drden ver: 
einigt, theilg unter dem Namen von ganz neuen 
Orden, 3. B. der Verbrüderung des Kreuzes, 


fe 


T 5 der 


dern von da aus wieder in die übrige Welt, er 
wuͤrde reftituirt werden, und nicht nur feinen vo— 
rigen, fondern einen viel glänzendern Zuftand ers 
halten, — der. Drden, der (S. 285.) dur 
die Macht der Maͤchtigſten nie würde 
überwunden werden. „Sonſt ſchickte die 
Propaganda in Kom Mißionare nah Niga, 
Petersburg u.f. w. um das Seelenheil dort wahr. 
zunehmen; jetzt nicht. mehr, fondern der jefuitifche 
KErsb.ichof beſetzt dieſe Stellen mit Tefuiten. Sie 
find g fhmeidig genug, den alten Stil im Ca 
lender anzunehmen, auf Befehl ihred Erzbifchofg 
und mir Erlaubniß des Pabſtes: da man fich erins 
nern wird, melcher heftige Zank darüber ehemals 
iwiſchen den römifhen und griedifchen Chriften 
war. (S. auh B. Monarf. Bd, III. ©. 64.) — 
Damit die Welt aber durch fie nicht zu Flug _ 
werde, verbreiten fie aufs emfigfte die Gride von der 
Shmärmerin Alaco que (von der einige Lefer, 
die fie vielleicht noch nicht fennen, etwas in dent 
als Manuſeript verſchenkten Bude: Auch Frla g⸗ 
mente, St. II. ©. 92. werden geleſen haben) 
von der Andacht zum Herzen Gefu, die 
nicht allein in Polozk fehr bluͤhet, fondern auch 
- (don glüäflih in Pererdburg eıngeführe ift. 
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der Verbruͤderung zum Zerzen Jeſu, den Rittern 
zur re des heil, Grabes, u, f. w. 


So * — ſtehen die Sachen, nuͤr Wr dem 
Menigen ‚was ich davon durch glaubwürdiges Hds 
renfagen weiß, (wer mehr davon weiß, fey hiermit von 
mir aufgefordert, dies mehrere zu fagen! ), mit diefer 
aufgehoben geglaubten@efellfehaft Jeſu, und mit 
manchen mit ihr verfnüpften geheimen Derbin- 
dungen. Und dann tritt ein Unbefannter und » 
Ungenannter (Hr, T—y) auf und fhimpft auf 
die Entlarvung der Drofelptenmacherey, und 
lobt in übertriebenen Ausdrücden einen Orden, 
den er nicht nennt, und welcher der Freymau⸗ 
rerorden nicht ſeyn kann, der er ſeyn zu wollen 
ſcheint. Und dieſer Unbekannte ſpricht Yon bes 
ſondern geheimen Abſichten, die der, gegen 
welchen er ſchreibt, haben ſoll. Man möchte 
diefe eher bey Hrn. T—y felbft vermuthen., — 
Sch wiederhohle es noch einmal, ich bin Fein 
Keiner diefer Sachen; vielleichr entſchließt fich 
ein anderer, der mehr davon weiß, etwa ber 
Verf. des Auffages im Jaͤnner, uns mehrdapen 
zu fagen. Nur das wuͤnſchte ich fehr, daß jes 
mand alle in Frankreich und Deutſchland frit 
1773. zum Vorſchein gefommenen neuen 
Orden und Geſellſchaften verzeichnete,  umd 
ihren Urfprang und Affılistionen zeigte. Allein 
wie forglos die fonft ſo gruͤndlich nachforſchenden 
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und noch fo fchreibieligen Deutfchen In folchen 
. vor ihren Augen und bey ihnen gefchehenden 
Dingen jeßt find, ift fat unglaublih. Sch ’ 
‘will bey diefer Gelegenheit ein anderes Benfpiel | 
davon anführen, das fogar die Pubticiften inz 
tereßiren müßte, und worüber dem ungeachtet ein 
tiefes nachläßiges Schmweigen ift. Er: was 
iſt der Orden der hoͤchſten Dorfehung wovon Fed, By 
der Erbprinzg von — — du den Zeitungen als Krb — 
erwählter Großmeifter angekuͤndigt ward Bald — 327: 
darauf ward (Beil. z. Hamb. Korreſp. Nr. 24. * xx 
vom It, Febr. 1785.) die Nachricht wegen des 
‚ Großmeifterfyums des-weltlihen Stifte: Ritter- 
ordens zur Ehre der göttlichen Dorfebung 
widerrufen, „weil bereite ein regierender Serr 
und unmittelbarer Stand des S.R. Reichs, 
fo wie es den Verfaſſungen des Ordens ges 
maͤß ift, diefe Würde angenommen habe“ Sm 
Keichepoftreuter von 1785. Nr. 37. ſteht wieder: 
„der Prinz — zu — —“ (ein anderer Bring 
aber aus dem ehemals genannten fürftl. Haufe) 
„ſind zwar von dem Ritterorden der göttlichen 
„Vorſehung durch Wiebrbeit der Stimmen . 
„zum Großmeifter deſſelben erwählt worden; 
„allein aus verſchiedenen erheblichen Urſachen, 
A „welche den Ritterorden filbft betreffen, haben 
Se Durchl. nicht für aut a . dieſe 
„Wuͤrde anzunehmen.‘ Ich wiederhohle we 
— Frage: Was iſt * a Avon 


a Gun. 
i WED 


un 
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"dem man noch nie etmas gehört bat, und der 
jest, als lange bekannt, mit einmal zum- Vor⸗ 
ſchein kommt? Ein Orden, der nicht blos zu— 
fällig und mitunter, wie der Freymaurerorden, 
— fondern feiner Verfaſſung nach, regierende 
Sürften zu Mitglicdern, und fogar zu Groß: 
meiftern haben muß? Stift ſcheint gar- geiftlich 
zu ſeyn; wie kann denn aber ein Durchlauch— 
tiger weltliher und Iutberifcher Prinz bey 
demjelben genannt werden? 


V. Herr T—y ſchimpft darüber, daß der 
Verf. in der Note, die Bücher Des Erreurs & 
de la Verit€ und Tableau des rapports &c, 
fhändlicy genannt habe, und deruft ih Dagegen 
auf Hrn. Profeffor Garve's Zeugniß von dem 
befondern Werth diejer Werke. Es thut mir in 
der Seele weh, (und diefelde Empfindung muß 
jeder haben, der diejen faften, weıfen und vor— 
treflihen Mann auch nur aus Schriften kennt), 
daß er wider fein Wiffen und Wollen in diefen 
Streit gezogen wird: Es gehört ein erftaunlicher 
Grad von Indiscretion dazu, das Geſpraͤch 
eines Mannes oͤffentlich dem Publikum zur Bes 
urtheilung vorzulegen; das Geſpraͤch, deſſen 
Ausdruck bey dem Redenden durqh augenblickliche 
Laune, durch Hoͤflichkeit, durch Nachgiebigkeit 
im Charakter, durch tauſend Nebenumftände bes 
fonders beftinimt werden konnte, und deffen Auss _ 
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druck der Sörende, welcher. doch nicht gleich nach⸗ 
ſchrieb, leicht falfh im Gedaͤchtniß faſſen konn— 
"te. Das fehle nur noch, daß man die Gefpräs 
che drucken läßt, um vollends alle Lebensfreude 
ber Gelehrten zu vernichten; mit den Briefen 
iſt ed fchon weit genug gelommen. — Aber nun 

dies Uriheil felbfi! Hr. T-y bat fo oft gefagt: 
es iſt nicht wahr, daß er auch mir dies zu thun 
erlauben wird. Ich babe mich nemlich bey Gars 
vens Freunden um Nachrichten Darüber bemüht; 
und hier ift, was ich erfahren habe. „Hr. Bars 
pe, beißt es, bat immer erflärt, daß er dag 
Buch Des Erreurs &c. nicht ganz kenne: er 
bat nur etwas darin und nur nach großen Zwia 
fihenzeiten gelefen; denn es intereßirte ihn nicht: 
vieles verftand er nicht, und was er verftand, 
war ihn weder lehrreih, noch durch den Vor» 
trag reizend. Was gut in dem Buch mar, ſchien 
ihm gemein und befannt zu feyn; was dem Buch 
eigenthuͤmlich ift und feinen Vorzug ausmachen 
ſoll, erklärte Hr. ©. immer für fchlechterdings 
unverſtaͤndlich für fih. Die Verachtung , die 
der Verf. gegen die mathematifchen und phy⸗ 
ſiſchen Wiffenfhaften zeigt, bat Srn. &. bes 
ftändig mißfallen. Deun, fagte er, was für 
neue Auffchläffe auch der Verf. mag gefunden 
haben, von denen ich doch nichts erfahre; fo 
bleiben doch die alten Kenntniffe, die wir durch 
jene Wiffenfchaften befommen haben, nicht we— 
nige 
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niger gruͤndlich und von Mertht nur der kann 
ſie verachten, der unwiſſend darin iſt. Er 
giebt uͤbrigens gern zu, daß zu dieſem Buche ein 
Schluͤſſel gehöre, und daß der, welcher ihn Bat, 
darüber anderſt urtheilen wird, als er; er giebt 


zu, daß in dieſem Buche viele gute brauchbare 


moralifche, Wahrheiten ſtehen. Dies ift fein Urs 
theil im Ganzen; und es iſi fo, wie es einem 
gelehrten und gemäßigten Mann zukommt. Er 
hat es aber, wie fie leicht denken koͤnnen, oft noch 
milder ausgedrüdt, vorzüglich unter Perſonen, 
für die er Achtung hatte, und die wieder Ach— 
tung für dies Buch bezeigtem Daß er aber je 
follte gefagt haben: er habe Ehrfurcht für dies 
Bub, hält er felbft für, unmoͤgliche“ 

Doch genug von diefer Autorität! Da Hrı 
T—y ohne Zweifel einen Schlüffel zu diefen und 
den dazu gehörigen Werken beſitzt, ohne welchen 
man (wie die Verfaſſer ſelbſt ſagen) fie nicht vera 
ſtehen kann, Hr T—y fie aber zu verſtehen 
ſcheint, indem er ihre Vortreflichkeit ſo hoch ans 
giebt; fo würde der ganze Streit über den Werth 
und Nußen diefer MWerfe Dadurch am "beiten 
entfchieden, wenn er nut einige neue und wichtis 
ge Wahrheiten daraus in die gewöhnliche Men⸗ 
ſchenſprache überfegte. Sich hatte einft von der 
Guͤte eines burchrerfenden Fremden einen im Jahr 


1782. nur für wenige gedruckten Schluͤſſel des 


Buchs 






3 Buchs des Erreurs auf eine halbe Stunde in 
J der Hand; aber nach dieſem zu urtheilen, möchten 
K dieſe Schriften wohl hoͤchſt bedenklich und eher 
den weit ausſehenden Abſichten einer gewiſſen 
Geſellſchaft, als dem wahren Veſten des men⸗ 
ſchengeſchlechts, gemäß ſeyn; oder das Wort 
Menſch (homme) müßte in der beſondern Chifer⸗ 
ſprache der Ph !. 2. Ines... etwas ganz 
andere bedeuten, als wir andern Erdenſbhne dar: 
unter verfichen. 


Auch ich halte es fir nicht ſehr loͤblich, daß 
| man mehrere groſſe Werke ins Publikum wirft, 

die in einer bekannten Sprache geſchrieben zu 
J ſeyn ſcheinen, wo aber ganz andere Begriffe, 
als die gewoͤhnlichen, mit den Worten verbunden 
find. Man veranlaßt dadurch nothwendig, zu⸗ 
4 ntal wenn man fich die Mine von befonderer ges 
heimen Weisbeit und wiſſenſchaft dabey giebt, 
daß manche gutmuͤthige Menſchen im Ernſt die 
wEinkleidung fuͤr das Weſentliche halten, ſich 
mit elendem Grübeln darüber beſchaͤftigen, und 
ſich durch Auffaſſung mancher ſchiefen Ideen dar⸗ 
aus die Köpfe ganz verirren. Mancher Leſer 
wird, fo wie ich, mehrere Menfchen von angefe- 
henem Stande kennen, denen dadurch ihr von 
Natur nicht fehlechter Verftand jverdreht worden 
Ü Er — Daß aber wirklich jene ar in einer 


Fe 
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ſtreitig. Bald nach ihrer Erſcheinung bemerkten 
es ſchon Öffentlich zwey einſichtsvolle Männer; 
der mit IBAM unterzeichnete (ift bier etwa Chi⸗ 
fer. gegen Chifer)? Rezenfent von Claudius 
Ueberfeßung *) des Buche des Erreurs, in der 


Allg. D. Bibliothef **) und Hr. P. Kichtenberg 
in | 


*) Ich will ed bey diefer Gelegenheit freymüthig 
fagen, daß auch ich, und ich vielleiht mehr, 
ald ein Andrer, es bedauert habe, daß mein Freund 
Claudius fi mit diefer Arbeit beſchaͤft gt hat. 
Was ein fo treflicher, in fo mandem Betracht lies 
bensmwürdiger, und von fo vielem mit Recht ges 
liebter Mann angreift, wird durch ihn gemiffers 
maſſen gebeiliger. - Und fo veranlaßt fein Was 
men noch mehr Mißbrauch des Buched. Er über: 
fegt ein Buch, Das fo virlen die Koͤpfe verdreht 
und verdrehen muß! Er ein Bud, dad aus fo 
bedenkliben geheimen Abfichten gefhrieben ift! 
Er uͤberſetztt endlich ein Buch mwörtlih, das we— 
gen feiner Chiferſprace fhledterdings un: 

uüͤberſetzhar if, und nun vollends fo unver: 
ftändlich geworden ift, al$ dielateinifhen Ver: 
fe: Barbara .celarent etc. wortlid in deutiche Hexa⸗ 

J— meter übertragen ſeyn müßten. 





hi **) A. d. B. LIII. 1. ©. 144. „Das eigentlide 
| „Geheime in dieſem Buche mögte nur für ſehr we⸗ 
„nige ſeyn. Es mögte wohl in nichts anderm be: 

„fehn, als daß einige gute Freunde (Amis reu- 

, „nis) von einem Ende der Welt biö an das andre 

ſich 
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Stellen aus den Buͤchern ſelbſt aufuͤhren, die 
mir hoͤchſt merkwuͤrdig ſcheinen, und die viel— 
leicht von manchen Verehrern derſelben nicht ſind 
bemerkt worden, Im Buch des Erreurs etc. 
2 heißt es S. IX.: „Aufli me fuis-je promis 
„d’ufer de beaucoup de reſerve dans cet ecrit, 
4% de m’y 'envelopper fouvent d’und vasle, 
„que les yeux les moins ordinaires ne pourront 
„pas toujours percer, d’autant, que j’y parle 
 „quelquefois de tout autre choje, que de ce 
„dont je parois traiter,“ Sm Diodeme des 
Sages, dans lequei ontrouvera une Analyje 
‚ raifonee du livredes Erreurs etc. (à Paris 1781, 
8.) beißt ed unter der Weberfchrift: des proprie- 
tes du Chifre univerfel, S. 220, f.: „Mais 
. „comme peu de gens — capables de compren- 
„dre 


„ſich etwas zu fagen habenz welches fie ofentlich, 
„aber in einer bloß ihnen verftändiihen Sprache 
er er uf. mw. 


*) Ghning. Magazin, Jahrg 111, St. 4. ©; 591. Tie⸗ 
„fe Weisheit iſt gar nicht in jenen Büchern, fo we: 
„nig, ale in manchen andern mit Chifer arfchriebe: 
„nen, Sie enthalten weder Metaphpſik noch Theo» 
„fophir, fondernfind gefchriebin, die fehr weit 
„ausfehenden Abfihten gemwiffer Leus 
„te (of a ſet of deligning men) zu befördern — 

ET · ſ. w. ⸗ * 
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ꝓdre des myfläres caches, il weſt pas 4 propos 
‚„de les profaner & etaler aux yeux du vulgaire; 
„il eft du devoir du Sage “(ob Sage hier wohl 
„wirflich ein Weifer heißt? de les tenir fecrets, 
„fans jamais lesreveler indiftindtement, Car fi 
„ce malheur arrivoit au monde, tout periroit, 
„tout feroit confondu ; & les precautions, queles 
„philofophes Cwirklich Philofophen ?) ont prifes 
„& foigneufement apportdes, pour ne confier 
„leurs fecrets qu’rau filence d’Harpocrate, oü 
„pour les fubtilifer par des hieroglyphes, font 
„une prudence tres-lousble & une fidele obeif- ' 
„fance (zwey Wörter, die aus anderm Sprach: 
gebrauch bekannt find, und die man fi wun— 
dern muß bier anzutreffen) „de la volente fu- 
„preme* (Freylich ohne ven Willen der Gbern 
darf nichts gefchehen). — Alfo würde, wenn die 
Verf. effener redeten, alles drunter und drüber, 
alles verlohren gehn ? Aber weiches Alles ? Alles 
in der Welt und in den MWiffenfchaften, oder nur 
Alles in dem Geheimniß? .... Und endlich 
heißt es in jenem Buch des Erreurs, ©. 535, 
f. „IIne faut plus être &tonn!, que fı oeft 
„d’un feul Principe, que defcendent toutes les 
„verites & toutes les lumieres, & que l’em- 
„blöme quaternaire en foit la plus parfaite ima- 

„ge, cet emblöme puifle eclairer ’homme fur 
ꝓ„la feience de toutes les natures; en un mot il 


„faut convenir, que celui, qui pourra pofe- 
| „der 
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“ — la Dat decechi 7 univerfelne trouvera plu us 
[N Beer de cache pour lui dans tout ce, quiexifte, 
„puisque ce chifre eft celui mäwe de ’Etir e, 
s E aui produit tout, qui operetout, & qui em- 
raſſe tout.* Mer wird nicht begierig ſeyn 
A dies Principe, diefe Caufe, wie es aud) alle Au⸗ 
genblicke heißt, kennen zu lernen! Oder vielmehr, 
wer wird nicht glauben, fie ſchon zu Fennen, da 
‚1 fie fo befprieben ift, daß fie nur auf Zinen, nur 
IE auf Gott ‚ geben zu können fcheiner! Aber weit 
gefehlt! Denn man höre weiter. S. 357: „ Que 
„ne puis-je depofer iei (es ift am Ende des 
Buchs) le voile, dont je mecouvre, & pro- 
| „noncer le NOM de cette Cauſe bienfaifante, 
" „la force & V’excellence,*) même, fur la quel- 
„le je voudrois pouvoir fixer les yeux de tout 
"  „l’ Vnivers! Mais quoique cet Etre inefable, 
laclef de la Nature, Pamour & la joie des 
„fimples, le lambeau des Sages, **) & me- 
„me le fecret appui des aveugles, ne ceffe de fou- 
’ „tenir ’ hamme dans tous ſes pas, eomime il 
„foutient 8 dirige tous les acies del’ Vnivers; 

| U2 „cepen⸗ 


*) Es muß auffallen, Daß gewiſſe wicktige Haupt— 
woͤrter mit Fleinen Anfangsbuchſtaben aed-udt 
find, da doc andere groffe haben. Wer fh 

auf Chifern verfieht, wird ſchwerlich glauben, dag 
dies von ungefähr ift. 


) Zi bekanntlich auch der Titel eines vielleicht hie- 
her gehörigen Buces. 
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„cependantle Nom, qui le feroit le mieux con- 
„noitre, [ufhroit, fi jele proferois, pour que le 


„plus grandnombre de daignätd'ajouter foi a 
„fes vertus, & fe defiät de toute ma doctrine; 


„ainfi,le defigner plus clairement, ce feroiteloi-* 


„gner lebut, que j’anrois dele faire honorer.“* 
Man fieht wohl, die Verfaſſer denken anders 
als wir gewöhnlichen Menfihen über die Welts 
regierung. Indeſſen muß es doch Wunder neh— 
men, daß jet, da man fo ziemlich frey alles fagt, 
da gröber und feiner Fanatismus, grober und 
feiner Atheismus in Schriften Öffentlich vorges 
tragen wird, und wie es fcheint, Anhänger fins 
det, daß dennoch die Verfaffer glauben, mit ih⸗ 
rem Syſtem fogar zurücdhaltend fenn zu müffen, 
ja daß fogar der außgefprochne Namen des vers 
borgenen wunderbaren Oberhaupts, die meiften 
empdren und auseinander fprengen würde. Und 
doch ift dies DOperhaupt eine Caufe bienfaifante, 
Bienfaifant! einfchönes Wort, das oft aber auch 
fonderbar gebraucht wird! Vor ein paar Jahren 
ward von gewiffen Keuten ein Orden, der in 
Sranfreich ſchon länger herumgefpuckt hatte, nun 
auch in Deutfchland aufgeftellt, und deffen Mits 
glieder hießen: Chevaliers bienfaifans de la Cite 
Sainte, Das lateiniſche Injtallationspatent zu 
folder eingebildeten Nitterfhaft, welches ich ges 
gefeben habe, ſchien mir fehr nach dem Pabſtthum 
zu ſchmecken. — Indeſſen, fahren unfere obigen 
Der 
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Verfaſſer fort, ſey zu glauben, daß die verſchlei⸗ 
erte Wahrheit doch wohl den Menſchen einleuch» 
ten würde; denn alle Menfchen (eigentlich nur 
alle hommes) feien fhon — undi was? — 
„des C—= H — R.“ *) Sch will nichts weis 
ter hierüber fagen, als daß man dies Wort uns 
richtig CHRetiens leſen würde. Denn, zu ge 
ichweigen, daß die obige Befchreibung der faft alls 
gemeinen Empdrung alsdann gar nicht paffen 
würde, fo wird jeder Dechifreur auch wiffen, daß 
Fein Strich darf uͤberſehen werden, Und dars 
sum wäre auch CHevalieRs nicht richtig. — Doch 
genug von Büchern, von welchen Hr. T—y vers 
fihert, daß. fie nicht mit der Profelpytenmaches 
rey zufammen hängen, in welchem Punkt Ane 
dere.aber anderer Meynung find, und worüber 
die Lefer nach obigem entfcheiden mögen. 


VI. Herr T—y berührt auch, wie er felbft 

faat, mit wenigem die höchft merkwürdige Ges 
ſchichte des proteftantifchen Diakonus, der durch 
eine geheime Gefellfhaft dazu gebracht ward, 
uz3 ſich 


*) ©, 538. „ Je prefere donc, de m’en repofer fur 

„la penetration de mesledteurs. Tres perfuade, que 
„‚malgre les enveloppes, dontj’ai couvert la verite les 
„hommes intelligens pourrontla comprendre; 

„que les hommes vrais pourrentia göuter, & möme, 

„que les hommes corrompus ne pourrontzu moins 

+ „lemp£cher de la fentir, parcegue tous F hommas 
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fich die katholiſche Prieſterweihe geben zu laſſen; 
und nennt fie kurz weg ein Bewebevon Alfans \ 
zerepen, Sopbiftereyen und Lügen. Das iftdenn 
freylich wenig genug. — Die Lefer mögen aus dem 
Obigen urtherlen: ob diefeßefchichteian und für ſich 
fd ganz unmwahrfcheinisch und unmöglich ift ? Auch 
ob das Schimpfen eines anonymiſchen Verfafs 
fers, der ſich fo manche Unrichtigkriten bar zu 
Schulden Fommen laffen (f. Nr. l-V. incl.), fie 
unwahrſcheinlich machen fanı? Go fehr ich 
übrigens felbft in allen Stuͤcken für die Publicttär 
bin, to begreife ich doch auch fehr wohl, und vers 
muthlich viele Leſer mit mir, Daß der Berf. jes 
ned Auffages im Jaͤnner (der zwoten Beylage) 
die Aufforderung des Hrn. T=y alle dabey iz 
sereifirte Perfonen namentlich zu nennen, mit 
guten Gründen wird ablehnen können; zumal da 
man fchon jeßt fieht, wie heftig gewiffe Leute 
fino, und da alsdann manche aufs Aufferfie gez 
brachte Perſonen doch ungleich heftiger wuͤten 
würden. Hr. T—y verfpricht freylich auf den 
Fall eine öffentliche Ausſoͤhnung und „brüder, 
lichfte Bitte um Verzeihung ;* aber wird Dies 
wohl des durch jene Öffentlihe Nennung wahr: 
fcheinlich zu beſorgenden ungluͤcklichen Tumultes 
werth ſeyn? Wird der gute Diakonus nicht aufs 
unbarmherzigſte gekraͤnkt, bey ſeiner Gemeine in 
Verachtung gebracht, ja alsdann voͤllig zu Bos 
u i dei 
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den gedruͤckt werden? Doch der Verf. ſelbſt mag 
entſcheiden. *) 


Ich fuͤge nur dies hinzu: Wir Herausgeber 
kennen den Einſender als einen rechtſchaffenen 
Mann, der nicht im Stande iſt, dergleichen 
zu erdichten, und zugleich als einen vorſichtigen 
“ Mann, der den uns unbekannten Verf. jenes Aufz 
En und feinen Einfender gewiß nicht —9— 
Grund für —— — kann. 





Der Verfaſſer nun mag ſelbſt hieruͤber noch 
offentlich reden. Aber dann muß auch die Sa⸗ 
che für beendigt angeſehen werden; und höffent» 
lich) wird es fein vernimftiger Mann partheüſch 
finden, wenn wir die Duplik des Hrn. T—y oder 
eines Dritten in dieſer Sache nicht abdrucken lafs 

UV4 fen, 
| | j 
*) So eben läuft noch ein, aber viel edler und ge« 
mäßigter gefhriebener, Brief an die Herausgeber 
hierüber bey mir ein, von einem f&lefifchen Edel: 
mann, der fih auch genannt hat. Sein Berlan: 
sen, dab wir diefen Brief aböruden laffen, wird 
Er jetzt, nach dem oben verhandelten Pro und- 
Comtra, wahrſcheinlich ſelbſt zuruͤcknehmen. Auch 
er will: „daß öffentlih Name, Ort und Zeit 
von der Gefsichte des Diafonus angegeben wer: 
de.’ Wie gefagt, jener Verfaffer mag entfcheis 
‚dem Und die Lefer mögen entfheiden, eb die 
Geſchichte ohne das nicht glaublic if. 





sa. 








— 


fen. Stehen ihnen doch ‚andere Sournale ofs 
fen! — Die Lefer aber, denfe ich, werden zum 
Theil jetzt ſchon im Stande fenn zu urtheilen : ob 
die Drofeiptenmacherey der römifchen Kirche im 
Ganzen nicht wahr, und nicht gefäbrlid fen s 
und ob nicht viele Mißbräuche bey den unbefauns 
ten geheimen Gefellfihaften ſeyn Fönnen, die 
an, dem unbekannten Hrn. T — y einen Lobreds 
ner. gefunden haben, der auf den Gebraud) der 
Dernunft geradezu fhimpft, der. unverftandlis 
che und hoͤchſt bedenkliche Bücher übermäßig 
lobt , und der al& den Sig der Tugend und Res 
ligion uns einen Örden anpreißt, den er nicht 
nennt. | 
‚Berlin, den 21. März 1785. 


J. E. Biefter 


Vier— 
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Vierte Beylage. 
An — 
meine wuͤrdigen und geliebten Bruͤder 


D. H. O. D. G. U. R. D., 


beſonders an diejenigen, welche der aͤchten 
evangeliſchen Lehre zugethan ſind. 





Meine theuerſten Bruͤder! 


ar trete vor euren Augen auf, wuͤrdige lieben 
Brüder, und unterwerfe den. Schritt, den ich 
zu thun genöthigt bin, dem brüderlichen Urtheil 
derjenigen unter euch , welche unbefangenen ©es 
müths find, welche nicht blind alauben und blind 
verdammen wollen, welde Gründe unterfuchen 
fönnen und wollen. Durch blofe Kiebe zu euch 
und zu meinen proteſtantiſchen Mitchriften geleiz 
tet, wagte ich es, ein Schreiben eines meiner 
beiten Freunde im Keiche, worin ein ganz neues 
Bepfpiel einer geheimen Profelytenmacherep, 
wozu man unfern O. gemißbraucht hat, erzählt 
ward , einem andern Freunde zu ſchicken, um es 
in die Berl. Monatſchr. zu befoͤrdern. (Januar 
©, 59. f.) Ich hatte dieſen Schritt nicht leicht⸗ 

u5 ſinnig 
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ſinnig gethan, ſondern dabey vorher meine pflich⸗ 


ten gegen Gott und gegen meine Nebenmenſchen 
fehr wohl in Erwägung gezogen. Ich war auch 
innigft überzeugt, daß diefer Schritt unferm D., 
wenn er das ift, was er feyn foll, (denn wie 
koͤnnte er alsdann fo grobe Mißbräuche billigen? ) 
nicht ſchaden koͤnne. Der D. war für Fremde 
nicht deutlich. bezeichnet , felbft die Worte, die 
nur wir fennen, machten mir fein Bedenken, da 
derfelben rechten Zufammenhang und Folge doch 
ein fremder Leſer verftehen kann. 


Ich handelte nach meinen Gewiflen; und 
nach dem Zeugniffe meines Gewiſſens wuͤnſchte 
ich mir Zreudigfeit, von Gott auch über diefen 
Schritt gerichtet zu werden, Ich hofte von mei, 
nen Brüdern Aufmerffamkeit, und von denen, 
die Befferung nöthig hatten, Befferung. Aber 
leider; ich habe auch hier felbft erfahren, was ich 
ſchon fo oft in unferm D. mit Betruͤbniß ſah, 
daß derjenige, der ſich Mißbräuchen widerfegt » 
als der boshaftefte Unchriſt ausgefchrien wird. 
Ich bin, Gore fey Dank! noch unerkannt, und 
höre num mit meinen Ohren unerfannt von Bruͤ⸗ 
dern. die ſich ſelbſt ruͤhmen, Nachfolger des hoͤch— 
ſten Muſters der Liebe zu ſeyn, die heftigſten 
Drohungen und Verwuͤnſchungen wider mic. 
Sie glauben wohl nicht, ‚daß, der Gegeuſtand 
derfelben ihnen fo nah ift, noch daß er ein Mann 

ift, 
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iſt, von dem fie felbft beffer wiffen, wie wenig 
' fie ihn treffen koͤnnen. Der Groll diefer erbitters 
ter Bdr. bat fich nun fogar fchon öffentlich ges 
zeigt. Ein Br., der ſich T-y zu unterfchreiz 
bei für gut findet, den ich aber mit feinem welts 
lichen und Ordensnamen fehr leicht nennen koͤnn— 
se, hat an den Hrn. Dr. Biefter Bemerkungen 
über jenen Aufſatz geſchickt, welche im April d. 
5. S. 321. mit gründlihen Anmerfungen des 
H. Dr, Biefters abgedrudt find, die um: fo viel 
mehr auch euren Beyfall verdienen, m. I, Bdr,, 
da diefer Gelehrte von unſerm O. gar Feine Kennt: 
niffe bat, fondern blos vermöge feiner gelehrten 
Kenntniſſe und gefunden Vernunft urtheilt, und 
alſo wirklich ganz unbefangen ift. Jene Bemer; 
kungen werden unbefangen genannt; wollte 
Gott, fie wären es! Uber der verfappte Hr. 
- T-y gefteht ſelbſt (S. 340.), daß er mich nicht 
mit Gründen beftreite. Ich höre unerkannt 
von manchen Brüdern das Urtheil: dieſer T—y 
habe soll Gift und Galle gefihrieben, in.einem 
Zorneifer, der Feine ruhige Unterfüchung verftats 
tet. Co bin ich alfo ſchon vor gerechten und bils 
figen Leuten, und auch vor meinen Bdrn, gerechts 
fertigt. Aber da diefer T—y die wahre Geſchich⸗ 
te der Profelytenmacherep läugnen will, die a 
priori fein Menſch läugnen kann und wird, da 
er zugleich) mich vor Euren Augen Aufferft veruns 
glimpfen wil, fo zwingt er mich, Euch m. w. 
und 
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und I, Br. von meinen reinen 4 ichten ul zu 


unterrichten. 


T-y nennt mich unter mehrern Schimpf⸗ 


mörtern, die bey ibm ftatt Griinde gelten, (S. 
340.) einen unmündigen Knaben — zu deffen 
Spbäre er ſich berabftimmen muͤſſe; und fo 
ſpricht diefer ID x von feiner Höhe herab, 

als ob er alles, und ich nichts wiſſe. L. MW. 
Bdr. Sintemal diefer ſich rühmet nah dem 
Sleifche, will ih mih auch rühmen! Ihm zies 
met gar nicht, auf mich herab ſehen zu wollen, 
und er braucht fih auf Feine MWeife zu mir herz 
abzuftimmen, Sch. gebe nicht zu, daß mich jez 
mand an Liebe zur Wahrheit und zum Guten 
übertrift, am weitigften diefer T—y. Sch weiß 
ferner, daß ich älter au Jahren bin, daß ich 


gründlichere Kenntniffe in manderley Wiffens 


fchaften zu erlangen gewußt habe, daß ich weit 
länger im Orden bin, und höhere Stuffen und 
weit mehrere Erfahrung darinn habe, als Er. 


Eben dieſe meine lange Erfahrung bat mi von 


den unbefchreiblichen Mißbräuchen, die fich bey 
ung finden, fo unmwiderfprechlich überzeugt. Ich 
war bey der Bekanntmachung jenes Schreibens 
meines Freundes gar nicht Willens, den D, in 
folhe Streitigkeiten zu mengen, Da aber diefer 
T-y den D, fo murhmilliger Weife hineinzieht , 
und die Sache fo drehen will ‚ald ob ein Frem⸗ 

der 








‚der und in Drdensfachen ganz unfundiger bey 
der Befanntmachung der Gefcbichte des guten 
Diafonus nichts fuche, als hämifche Abfichten 
wider den D. lauszuführen; fo muß ich deny 
zeigen, daß nicht ein Unfundiger, noch weniger 
ein unmündiger Anabe, fondern ein alter ©, 
Bruder feine W. und 8. Br, vor Mißbraͤuchen 
warnen wollte, von deren Wirklichkeit er nur 
alzufehr überzeugt ift. Sch will euch bierbey 
etwas weniges von, meinen eigen Begebenheiten 
im D. erzählen; und jeder Br. mag prüfen, in 
wiefern fie mit dem übereinftimmen, was ihm 
felbft begegnet ift, 


Sch ward vor mehr als 12 Jahren veratıs 
laßt, inunfernDrden zu treten, durch einen red» 
lichen Mann, der darin nicht nur mehrere Zus 
friedenheit und brüderliche Vereinigung fuchte, 
fondern auch glaubte, ganz befondere Aufichlüffe 
über die Religion und die Natur der Dinge zu 
erhalten, die nur anfern unbekannten Vätern von 
. Gott gegeben feyn follten. Denn man fagte das 
mals ſchon: „die Geheimniffe unfers heiligen 
„Bundes find wirkliche Geheimniffe Gottes, die 
„allein bey den Frommen , bey feinen Freunden 
„zu finden find, und man Fanı nur zur ächten 
„Naturkunde durch das Wort Gottes gelane 
„gen.“ | 


Ich 
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Ich geſtehe gerne, daß ich und mein Freund 
in diefer neuen Verbindung "viel ftiles Vergnuͤe 
gen und brüderlihe Eintradyt. fanden; fonderlih 
damals, da noch nicht — — —. Die Zufries 
denheit hiemit machte, daß wir Über manche wen 
fentliche Mängel hinwegſahen. Wir waren übriz 
gend beyde nicht unvporbereitet in den nörhigen 
Wiſſenſchaften zu diefer Sache gefommen. Wir 
fanden alfo in den unterm Graden wenig Be— 
friedigung,, und blieben ganz unthätig. Denn da 
war nichts, ald eine Menge dunkler Worte, und 
 Erflärungen, die noch dunfler waren, zu hören. 
Indeſſen warteten wir gedultig auf den Fünftigen 
großen Aufſchluß. Mir fiel indeffen gleich fehr 
auf, daß man uns vor der Selbfidenferey und 
der Vernunft, als „vor einem fhwacen und 
„mit gar zu\ vielen flürmenden Meynungen 
„des thierifchen Menſchen umnebelten Lichte. 
„funken“ warnte, und uns als ein großes Ges 
heimniß fagte ,.„daß der wahre Scaame ein 
„seiftiges wirkſames Pünftlein ſey.“ Mir 
kam zu Sinn, daß die Vernunft bald verdreht 
wird, wenn man ſich gewöhnt, Worte zu brauz 
chen, mit denen man Feinen beftimmten Begriff 
verknüpft. Ich fuchte mir alſo von den Morren, 
die ich in unfern Verfammlungen hörte und las, 
wenigſtens einige Begriffe zu machen. Da ic 
in alten chemifchen Schriften nicht unbelefen war, 
ſo ſah ich faſt nichts, als eine veraltete Ba! 


selfifcbe 
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celfifhe Terminologie. Meine Begriffe daruͤber 
gaben mir halbes Kicht, weldjed mich aber nicht 
erleuchtete. Viele Worte aber blieben mir gang 
dunkel, und dieſe notirte ich mir befonders auf, 
in der Hofnung, fie Fünftig bey mehrern Kenuts 
niſſen verftchen zn lernen. - DVerführen mehrere 
angehende Br. fo forgfaltig, fo würde laͤngſt 
vieles deutlicher feyn. So aber jehen wir noch 
alle Tage Leute, die ohne die geringfte Worbez 
reitung von ganz gemeinen MWiffenfchaften in den 
D. kamen, dunkle Worte wiederholen, und oft fo 
ungeheuer zulammenfeßen, daß ihre vermeinte 
tiefe Weisheit der * Unſinn wird. 


Indeſſen ſtieg ich nach und nach hoͤher. Ich 
war ſchon ein Prieſter der Natur geweſen, und 
wußte doch nichts. Ich that noch zwey Schritte, 
die mir den Neid mancher andern erweckten: ich 
lernte Gepharis kennen, und wußte noch nichts. 
Kohlen und Metalle in die Hand zunehmen, war 
mir nichts ungewohntes gewefen, noch eb ich in den 
D. Fam; aber hier Fonnte ich mich auf allen 
Seiten nicht finden, Die Obern fandten Vors 
fchriften zu Arbeiten ein, welche mit der Natur gar 
nicht Übereinftimmen wollten. Sch fah, def 
mein Meifter noch weniger wußte, als ih, und 
er gefland es mir endlich, nur hatte er immer 
noch unbegränztes Zutrauen auf die uͤberſchweng⸗ 
lichen “Keuntniffe der unbekannten Obern. Sch 

traute 
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traute ihnen in der Theorie ſehr wenig; denn ich 


hatte unterdeſſen fleißig ſtudirt, hatte viel alte 
und neue Bücher geleſen, ſah die Unvollfoms 
menheiten der Alten ein, und ſah, daß Chemiker, 


welche fih auf Erfahrungen, - und nicht auf 


Geheimniffe beriefen, daß Macquer, Scheeleund 


Bergmann zu ficherern Nefultaten führten, als 
alle unfere vermepnten Geheimniſſe. Indeſſen in 
Abficht auf praftifche Arbeiten, glaubte ich da; 
mals immer noch, möchten bey den unbekannten 
©bern wohl einige Geheimniſſe ſeyn; und wenn 
uns die Arbeit nicht gelingen wollte, fo fehob ich 
die Schuld auf unfere Ungefchidlichkeit, und hofte 
immer, wir würden von den boben ©bern 
mehreres Licht erlangen. Eile Hofnung ! 


Ich fah nun, daß je höher die Stufe Fam, 
defto mehr wurden der Mißvergnuͤgten, die es fich 
theils nicht öffentlich merfen ließen, theils aber 
aus Unzufriedenheit ganz abgiengen; indeffen in 
den intern Stufen immer die Lehrbegierigen in 
Erwartung großer Geheimniffe zuftrömten, und 
ihr Geld und ihren Geborfam darboten. Sch 
ward nun mit einem erfahrnen Chemieverftänz 
digen Maune bekannt, Auch er war in der Meys 
nung zu. uns gefommen, mehr Kenntniffe zu ers 
langen; und da er fi in diefer Hofnung ges 
täufcht fah, blieb er blos, um fich nicht großer 
Feindſchaft auszufegen. Als wir vertrauter 

wurden, 
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wurden, zeigte er mir aufs unwiderſprechlichſte, 


wie unzuverlaͤßig und unzuſammenhaͤngend die 
Vorſchriften der Obern waͤren. Ya ich ward in 
Erſtaunen geſetzt, da er mir zeigte, daß eine 
Arbeit, welche die Obern Als ein großes: Ge⸗ 
heimniß überfendet hatten, aus einem alten 
gedruckten Buche, Und noch dazu mit den. 
Druckfehlern, abgeihrieben war. Dies gieng 
mir ſehr nahe. Was wollte ich aber thun? Sch 


ſchlenderte ſo mit, uud wollte doch ſehen, wo 


das alles endlich hinaus wollte, 


Ich ſtieg nun noch hoher, Ich ward — 


N und — —. Großer Gött, was ſah ich da nach 


und nah! Weldye weirläuftige Arbeit um nichts! 
Wie wenig giengen die Weichäfte den geraden 
Meg! Billige Zweifel der untern Brüder wurz 
den entweder gar nicht beantwortet, oder es ka⸗ 


men Antworten der Öbern im Tone von: Ip, 


Diefe follte ich bekannt machen, und mußte es 
auch verſchiedenemal thun. Aber laͤnger konnte 


ich) es mit meinem Gewiſſen nicht vereinigen. Ih 


war froh, daß ich eine gute Gelegenheit fand, 


TEEN & waͤ⸗ 


mein Amt niederzulegen, und doch Freund zu 
bleiben. Ich habe dadurch wenigftens die Sas 


nrisfaktion erhalten, daß ich erjtiegen habe, was 
man die lebte Staffel heißt, daß man mir ges 
ſagt har: ih wäre nun ein. Magus, dem alle 
Geheimniſſe und Aufſchluͤſſe des O. bekannt 


Pr 


N 





322 — — 


wären, *) Es muß mir nunmehr kein T-y ſa⸗ 
gen, daß ich nicht verftebe, was dazu gehört, 
Ich habe alle ſchriftliche Zuftruftionen, und alle 
gedruckte Bücher, die der O. empfiehlt, gelefen 
und reiflich betrachtet, und Erfahrungen von 
mancherley Art gemacht, fo daß ich wohl fehe, 
daß Feine phyſikaliſche und chemifche geheime 
Kenntniffe hier zu fuchen find, Freylich habe 
ich auf einer andern Seite ganz unglaubliche 
Keuntniffe erhalten, fo daß ich nicht allein den 
ganzen Zufammenhang des D., ſondern auch feis 
nen eigentlichen Zwed gar wohl einzufehen glaus 
be, Es hatte mich aber meine Erfahrung in der 
Melt und im O. genugfam gelehrt, daß ein eins 
zeluer Mann, und auch zwey oder drep, einen 

beipannz 


⸗ 

») Sch weiß wohl, was ich dhierüber denken ſoll; 
aber wenigſtens ſagt man es doch. ©. auch An. 
nulus Platonis S. III, Ich bin nun fange ſchon 
ein Magus, aber ıh weiß nit mehr von na» 
türliden Kenntnıfen, ald ih aus Berg 
mann, Scheel, Prieſtley, Ingenbouf 
Ferber u. f. m, gelernt habe; und übgleich die 
Univerfalmedicin unter unfern Geheimniſſen eins 
der gerinaften it, fo verfhreibe ih mir 
do, wenn ich Kofi habe, Rhabarber, 
und wenn mein Unterleib verfchleimt 
it, Spiebglaßſchwefel vder Extr. Fumar, 
& Goch. fo wie ein anderer Menſch. 
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beſpannten Wagen durch einen Griff in die Raͤ— 
der in ſeinem Laufe nicht aufhalten koͤnnen; ſondern 
daß man den Zügel in der Hand führen muß, wenn 
man ihn lenken will. Sch blieb alfo unter euch, W. 
R, Br, nicht meinetwegen ‚ fondern eurentwegen, 
mit der ernftlichften Abſicht: zwar alles gehn zu 
laſſen, was ich nicht hindern Fonnte ; aberauch, 
fo viel ich konnte, mich ſolchen Misbraͤuchen, 
die zu ändern wären, des allgemeinen Beftens 
wegen zu widerfeßen. Ich weiß fehr wohl, daß 
man mich zwar aufeinden Ffann, mich aber nicht 
ausfteffen darf, wie einen Reuling, -und daß 
men fich hüten wird, mich aufs äufferfte zu 
- bringen. 


In diefer Lage und in diefen Gefinnungen 
war ih, W. & Br, als ich von meinem 
Freunde, dem glaubmwürdigften ehrlichften Man: 
ne, die Nachricht von der Gefchichte des Diafes 
nus bekam; mit folchen nicht Öffentlich mitzus 
theilenden Nachrichten begleitet, die ihre Gewiß⸗ 
beit aufjer allem Zweifel ſetzen. In diefer Lage 
und in dieſen Gefinnungen, und mit meinen 
gefammelten Kenntniffen und Erfahrungen vom 
D., fand ich ed nach reifer Ueberlegung gerathen, 
mich über manche Bedenklichleiten hinwegzuſe— 
Ben, und jene Nachricht öffentlich befannt zu 
machen. Mer Berftaud und Nachdenken air 
wenden will, kann fehen, daß dieſe Gefchichte 

& 2 alle 
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N 
alle innerliche Glaubwürdigfeit hat, id daß 
derjenige, der fie niederfchrieb, fowohl als ih, u 
der fie. befannt machte, Feine unmündige Anas u 
ben find, fondern Männer , welche wohl wiffen; R 
was fie thun, und welche es mit dem Wohl ih⸗ F 
ver Br. und der — — red⸗ 


lich meinen. 


324 — — 








ie 4 
Nun tritt ein T—y bervor, und will die 
Geſchichte Fürzweg für eine Lüge erklären, wenn 
man den Namen des Diafonus und den Drt 
feines Aufenthalts nicht nennt. Wie Fann ein 
—unbekannter Menfch dies mit folchem Ungeſtuͤmm 
fordern? Er trauer ſich doch nicht, ſich ſelbſt zur. 
nenmen; und er hat. doc) dabey viel weniger aufs 
Spiel zu feßen , als der Diakonus. Ich glaube 
den guten T—y fehr wohl zu kennen. Gefetzt | 
num, id) neunte feinen Namens und ich träfe J— 
es; er ſollte wohl nicht wagen, es zu laͤugnen. 
Vielleicht Könnte ich ihn unter andern erinnern, 
daß er eben die verſtuͤmmelten franzdfifchen Ver⸗ 
fe, die wohl fonft niemand des Anführens wer 
hält, ben einer andern gewiffen Gelegenheit-ges 
braucht hat. Findet er ſich getroffen, klopft ihm 
das Herz, wenn er diefes. liefet, fo hüte er fich, 
nicht wieder allzu porfchnell zu feyn, Uber, wie 
geſagt, wenn nun auch befannt_ würde, Iwie der 
verfappte T—y eigentlich heiße; fo- würde freys 
lic) matcher den Kopf ſchuͤtteln, und ſich wun— 
dern, 


Eu 


den, wie dr — — der — — der — 
der — — 03, der — fo fohwärmerifch wis 
der Vernunft und Aufklaͤrung flreiten, fo incon⸗ 
ſequent, fo voll heftiger Leidenſchaften ſeyn kann. 
R Hr. T—y würde fich allerdings ſehr gedemüthiz 
| get finden. Aber alles, was er leiden koͤnnte, waͤ⸗ 
re doch nichts gegen dasjenige, was der Diako— 
nus leiden wuͤrde, wenn man ſeinen Namen be— 
Janet machen wollte, 


Zuerft überlege jeder vernünftige Mann, daß 
man doch den Diafonus nicht wider feinen Mil: 
“ len nennen kann. Und fich öffentlich nennen zu 
laſſen, kann ich ihm fo wenig tathen, ald meinem 
- Freunde, der mir die Nachricht zur Belanntma> 
Kung fchickte. Dies gründet ſich auf die fpecielle az 
ge diefer Maͤnner, die ich ‚hier nicht aus einander 
feßen kann. Man erinnere fich nur, daß im der 
Gegend, wo die Befchichte vorgieug, Latholifen 
und Proteftanten vermifcht leben. Mehr will 
ich nicht ſagen 





2.) Mit einiger Ueberlegung wird man ein⸗ 

ſehen, daß der gute Diakonus, der ſchon genung 

gelitten hat, ganz ungluͤcklich gemacht werden 
wuͤrde, wenn man ſeinen Namen nennte. Wuͤr⸗ 
de nicht ſeine ganze Gemeine ihn verlaſſen, und 
die Kinder auf den Gaſſen mit Fingern auf ihn 
weiſen? Kann wohl ein vernuͤnftiger Menſch ver, 
— & 3: lan⸗ 
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langen, daß diefer rechrfchaffene Mann deshalb, 


weil, andern zur Warnung, von feiner traurigen 


Geſchichte das Allgemeine befannt gemacht were 
den mußte, gang zu Grunde gerichtet werden 
fol 2, | | 


3.) Da ic) die Verfaffung unſers O., und 
einen groffen Theil der Mittel, welche die unbes 
Fannten Obern anzumenden pflegen, fenne; fo 
kann ich am allerwenigften dazu rathen. Kinige 
wohlgefinnte Br., die ungefähr fo viel wiffen, 
als ich, werden mic) verjtehen; übelgefinnte wer⸗ 
det mich noch mehr verftehben; nur T—y 
nicht, wenn er das ift, wofür ich ihn halter ein 
Werkzeug in der Sand anderer. Die unbe 
Fannten®bern und ihre Helfershelfer find ja fo 
zurüchaltend, daß fie von einem Zirkel bis zum 
naͤchſten, alles in gefliffentlihher Dunkelbeit vers 
decken. Es ftehet ihnem alfo ſchlecht an, nur bloß 
bey einem ſolchen Falke, wie der mit dem Dias 
fonus iſt, auf eine ganz unbedingte Pubkicität 
zu dringen, welche fie bloß um ihrer felbft wil— 
len, nicht aber um der Wahrheit willen, verlans 
gen, Es ift einem ehrlihen Manne nicht zuzu— 
muthen, daß er fich gegen diefe Leute ganz bloß 
gebe , indeffen fie unbekannt bleiben, und durch 
ihre weit ausgebreitete geheime Verbindung durch 
die fiebende Hand wirken, und fehr ficher ſchaden 
Eonnen. 
| q) Es 
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4.) Es iſt wohl leicht einzuſehen, daß dies 
jenigen Leute, welche im Stande waren, ſolche 
Intriguen zu ſpielen, liſtig und rachgierigafind, 
und daß man Urfache bat, fich vor ihnen in Acht 
zu nehmen. Meder der Diakonus, noch mein 
Freund, noch ich haben bis jesteinen Beruf, uns 
ihrer Rachſucht Preiß zu geben. Kommen wir 
ja in den Fall, fo koͤnnen alsdann freylich unfere 
Namen genannt werden; aber nicht allein dieſe, 

fondem auch alles , was uns von ahnlichen Sas 
chen befannt ift, alle Namen der uns befannten 
Obern, aller uns befannten Zirkel, Zirkeldireftoren, 
zweyten Hauptdireftoren, und wie fie weiter heiſ⸗ 
fen, die Namen aller Perſonen, die zu geheimen Ver⸗ 
fammlungen gehören, und alles, was von der 
Beichaffenheit folder geheimen Verſammlungen 
der Welt zu wiffen nöthig if. Wenn man nichts 
mehr zu verlieren bat, fo kann man alles fagen; 
‚aber bis e8 dahin fommt, wollen wir nicht mehr 
fagen, als wir nöthig erachten. Merkt Hr. T-y 
oder einige andere Leute, daß fie bey einer unbe» 
dingten Bekanntmachung nit gewinnen würden, 
fo werden fie wohl thun, nicht allzu unbefcheiden in 
und zu dringen, fondern mit dieſem freundfchafts 
lichen Winfe zufrieden zu feyn. 

Herr T—y erklärt e8 für — 
daß durch unſern O. der Ratholicismus befoͤr— 
dert werde. Er vergißt, daß nur geſagt wird, 
er werde dazu gemißbraucht. Er ſagt, es ſey 
X4 —— 
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eine groſſe Anzahl der wuͤrdigſten, treflichſten, —J 
edelſten Männer, Mitglieder des DO, Dies bejahe 4 
ich mit der voͤlligſten Ueberzeugung: ich kenne, 
liebe und verehre in unſerm D. fehr vortrefliche 
Maͤnner, und zwar von allen Staͤnden vom hoͤch⸗ 
ſten bis zum niedrigſten. Waͤren ſie nicht in dem⸗ 5 
felben, nd wollte ich nicht gerade fie warnen, daß J 
ſie ſich nicht mit ihrem offenen Herzen zu zwey⸗ 
deutigen Abſichten ſoll/ en mißbrauchen laffen: fo 
wuͤrde ich das gefaͤhrliche Geſchaͤft, zur Aufdeckung 
boshafter und bisher unerkannter Mißbraͤuche die 
Hand zu bieten, nicht übernommen haben; Dies 
fe edlen imd verehrungsmärdigen Maͤnner befchuls 
dige ich nicht, wie Hr. T—y (8. 333.) meint, 
„daß fie die underantwortlichfien Mittel, zur_Erz 
„reichung eben fo unverantwortlicher Abſichten 
„brauchten.“ Gott behüre mich vor folcher Uns 
billigkeit. Aber die Abſichten find mandherlen, 
und werden anf mamcherlen Art erreicht 5 und in 
unſerm D, haben alle menfchliche Leidenſchaften, die 
beſten und die ſchlechteſten, freyes Spiel, Dies 
wird niemand leugnen, der deffen ganze munderz 
bare Verfaſſung kennt, nebſt der darinn befind» 7 
lichen unbefchreiblichen Thätigfeit und fonderbas “7 
ven DVerfertung, und dergänzlichen Bemaͤchtigung 
des Gemüchs alfer Brüder, die man bloß juſſu 
Superiorum handeln laͤßt. Alfo kann unfer N, 
den fo viele, die nichts davon wiffen, für ein. 
. Kinderfpiel halte, welches er wicht ift, in fehe 
; vers 
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verſchiedenen Gefichtspunften betrachtet werden, 
und da ift der Geſichtspunkt, in wie fern durd) 
ibn die Eatbolifihe Religion befördert werden _ 
kann, einer der wichtigften , und auf den man 
noch zu wenig Acht-gegeben hat. Ich habe bey 
Gelegenheit jenes Aufſatzes unerkannt verſchiedne 
' Brüder jagen hören; daß fie die Sache fuͤr ganz 
unmwahrfcheinlich hielten, und fich nicht erinnerten, 
etwas Fatholifches gefeben zu haben. Ganz gerades 
| zu freylich nicht: “Aber, W. £. Br., weil mich 
- Hr. T—y durch feine Belchuldigungen zwingt, 
diefe beifle Materie genauer zu berühren; fo muß 
ih noch etwas über unfern O. fagen, um einigerz 
maßen zu zeigen, wie diefe Verbindung dem Raz 
5 tholicismus gar wohl beförderlich ſeyn Fann, 
° und wie fogar die unbefannten hoben Obern 
es ganz gerite fehen werden, wenn auch von dem 
O. die Fatholifihe Religion ausgebreitet wird. 






Der Orden ftammt aus Fatholifchen Lan: 
den her, das iſt unmiderfprechlih. Sch kenne 
einen Dr. umd fehr genau, der in Wien zu einer 
Zeit in den D. aufgenommen worden iſt, da man 
von demfelben in feinem proteftantifchen Lande etz 

was wußte. Der Br. Sof, der in einem gewiſ— 
fen Zirfeleine Zeitlang einfo wichtiger Mann war, 
bekam feine Wiffenfchaft über Wien und Zöhs 
men. So weit bis jeßt Leute, welche viel Era 
fahrung im Drden haben, dem fogenannten 
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hohen Obern bis ins Stift Bafel, bis nach — — 
bis nach — — haben nachſpuͤren koͤnnen, fin⸗ 
det man lauter Katholiſche. Gleichwohl werden 
uns, wie ihr wißt, W. L. Br., „die hohen 
„Obern als Meifter über die ganze Matur, als 
„in Gott dem Allvater rubend vorgeftelt, 
„durch deren Gebet fid) der ewige Erbarmer 
„babe erweichen laffen, uns den D. zu ges j 
„ben. — Plöhlih aber koͤnne dies aufgehende 
„Licht fich wieder einbüllen, und unsin Dunkel: 
„beit und Finſterniß zuräc laffen, wenn auh 
„nur ein Schatten elender Zweifel in unferer Sees 4 
„le auffteigen follte, wenn wir nur einen Augens 
„blick uns überreden fünnten, der hohe Orden 
„ſey niht das, wofür er ausgegeben wird, 
„und wir alfo getauscht fepn möchten." Sind 
das nicht wörtlich die Geſinnungen, die man ums 
fern jüngern Brüdern einzuprägen fucht. *) Nun | 
überlege einmal ein jeder proteftantifcher Chriſt 
felbft, ob wir Proteftanten, denen feit zwey 
Sekulis das helle Licht des Evangeliums 
ſcheint, uns für fo dunkel achten mäffen, daß 
wir 


*) Manf. Die Pflichten der G. u NR. C. al⸗ 
ten Syſtems, S. XIII. Ein Buch, welches 
nur insgeheim für unfere jüngere Brüs 
der gedrudt if, um ihre Gefinnungen 
recht nach dem Willen der unbefannten Obern zu 
modeln. ) Ih: 
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wir unbekannte Fatbolifche Väter anflehen müfz 
fen, uns zu erleuchten? *) Wohin führt das? 


Was von Katholifchen herrübrt, ift mit. 
Ratholicismus vermifcht ; befonders wenn es fo, 
wie unfer O. unmittelbar auf Religion geftüg! 


iſt. 


*) In dem angeführten Bude ſagt der mir 
wohlbefannte Chryſophiron ©. XXXIX. 
„Nur Ber ift des Segens im Drden werth, der 
„gefumden Schlangentreter redht fennt, 
„fein tinfturalifbed Verſöͤhnungsblut 
„ganz auffafkt, durd feinen ftarfen Glauben 
„mit ihm innigft vereinigt if; nur ſolchem 
„zab er Macht, nur diefen dreymal glüd: 
„liden Drdendbrüdern gab er Macht, 
„Gottes Kinder zu heiffen, die an feinen Na 
„men glauben.“ Dergleihen wunderlide Stellen 
find in unfern DVerfammlungsreden fehr viele zu 
finden. Br. Chrpfophiren iftfelbft ein or— 
Dinirter evangelifch Iutherifeher Prediger. Er wird 
Doch wohl glauben, daß alle Proteftanten Kinder 
Gottes ſeyn koͤnnen, wenn fie gleich über die 

- Lehre vom Verſoͤhnungsblute Chriſti fi 

nur an die Bibel halten, worin von tinktura— 
liſchen Grillen nichts ficht. Uber W. £. protes 
Rantifche Br. überlegt doch, wohin es führt, dag 
nur Die D. Br. Kinder Gottes fepn follen. 
Heißt died nihr mit dem unverzeiblichften Stolze 
allen andern Ehriften die Kindſchaft Gottes 
abfprechen wollen. And dies lafen die hoben 
Dbern verbreiten, die, fo viel man weiß, alle 
Patbolifh ünd, 


— 
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ik. uaete Verſammlungen gleichen oft gonben⸗ i 
tifeln. Man Iehret die Brüder, fih mit duͤſtern R 
Vorſtellungen von. Religionsfachen zu ſchleppen. hi 
Man vertheidigt die Exiſtenz des Teufels, der 1 
Geſpenſter und manches andern Aberglaubens; 
man redet von traurigen Zerruͤttungen in un⸗ 


ſerm innerſten Urſtoffe; man ſtellt die Vernunft, 
das edelſte Geſchenk Gottes, als toͤdlich krank 
vor; und preiſet als die einzige Rettung, daß 


wir, nicht im Schlamme verſinken, die Reli⸗ 
gion an. Ich weiß es, WR. Br, daß hiebey 
vieles gut gemeint, - obgleich nicht alles genugfam | | 
überlegt ift. And ben einer fo wichtigen Sache 

folte man doch nicht bloß dunkel fühlen, fordern 


die. Begriffe deutlich zu machen fuchen. Haben 


aberunfere Brüder wohlje nachgedacht, welche Nes 


ligion eigentlich gemeint ft, *) die die boben 
Obern fo fehe anpreifen? — In einem gemiffen 
Rande ift eine gewiffe geheime Gefellfchaft, deren 
Zufammenhang mit unferm D. ich beynahe demon⸗ 
ftiren wollte, wenn es fich ſchickte, alles zu fagen; 
und ih derfelben muß in einem gewiſſen Grade ” 
der‘ Neuaufzunehmende ſchwoͤren: „Nichts wi⸗ 
„der den Glauben der Kreutzbruͤder zu reden 

oder 


©) Als eine kleine Spur des Katholicismus 
will ich nur anführen, daß in dem Kompaß der 
Weifen die zu Ende bepgebradhten Stellen der 
Bibel aus der Vutgata angeführt find. Ein Pro: 
teftant würde fie fo nicht angeführt haben, 


- 
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„oder zu fihreiben. (er X kennt, wird 
mich verſtehen.) Es iſt ganz ausgemacht, daß 
in dem gedachten Lande, und ſelbſt in der gedach⸗ 
ten Gefellfchaft eine Menge beimlicher Ratboli: 
ken vorhanden find, aber es find auch gewiß eine 
“ Mengeebrlicher Proteftsnten, welche unüberlegs 
ter Weiſe ihr Geluͤbde abgelegt, und nicht gefragt has- 
beu, wer die Rreugbrüder find, und warum man 
nicht dawider reden foll. — Ich habe unter ung ı 
Bepfpiele genug, daß Br. und zwar folde, die 
in hohem Aufehen ſtehen, dem Ratholicismus 
ſehr geneigt worden find, und daß fie Verbindun⸗ 
gen und Korreſpondenzen in katholiſchen Ländern 
haben, von welchen ich hier weiter nichts ſagen 
will. — Unter den fo mannigfaltigen Urtheilen 
R über den Auffa im Jaͤnner hörte ich, daß eine 
ganze Parthey, worunter befonters der Br. Fides 
lis ſich auszeichnete, nur immer ihre Bedenklich⸗ 
keit äufferte, daß man durch Bekanntmachung 
folder Geſchichten den Ratholiken Mißvergnüs 
gen *) verurſache, fie mit und veruneinige, 
E45 und 
>) Die Katholiken halten das Profelpten, 
machen nah allen Grundfähen ihrer Kirche für 
verdienſtlich. Alſo kann die Beihuldigung, daß 
fie Profelyren machen wollen, An ſich ihnen dat 
fein Mißvergnuͤgen mächen. Aber wenn fie he im⸗ 
lich Proſelyten machen wollen, und wir Prote⸗ 
ſtanten zu ihrem Mißvergnügen dieſe heimlichen 
Machinationen entdecken; ſo verlangen ſolche Braͤ 
| ber 
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und dergl. m. Daß die proteftantifche Kirche 


groffe Gefahr laufe, wenn eine ſolche Gefchichte 


wahr fey, hörte ich diefe Br. nichtfagen. Sogan i 


auhHr. T— y(melches mir aufgefallen ift) fucht 


(S. April S. 328.) die katholiſche Rirche zu vers 


‚theidigen, daß die Jeſuiten night die wahren 
urfprünglien Begriffe ihrer Rirche zu 
verbreiten fuchten. Dies ift fehr fonderbar. Eind 
denn etwa die wahren urfprünglichen Begriffe 
der Fatholifhen Rirche für uns Proteſtanten 
annehmlicher, al& das, was bie Jefuiten lehren ? 
Gott bewahre uns vor beyderley Lehren, Eben 
fo ſpricht Br. T—y (S. 331.) „nur von den 


„Irrthuͤmern und Mißbräuchen, die fich durch 


„Mönche: Ehr: und Habfucht in die katholiſche 
„aeligion eingefchlihen haben.“ Er giebt aljo 
zu verftehen, daß die eigentliche Earbolifche 
Religion ohne diefe Mißbraͤuche ganz gut fey. 
Er hätte dem Kinde den rechten Namen geben, 

und 


der zuviel, wenn wir, ihrer Meynung nach, auch bier 


ſchweigen follen. Br. Sidelıs hat, wenn er die 
Philoſophie der Religion des Bruder 
Tefuiten Storchenau (movon ich gleich 
mehr fagen will) andern empfiehlt, doch nicht da— 
bep gefagties werde denProteſtantendurch 
dieſes Bud, in welchem fie als Ketzer 


verdammt werden,eimiges Mißvergnü⸗—— 


gen verurſacht werden. Woher kommt 
denn die beſondere Zaͤrtlichkeit gegen die Kath o— 
liken?c. W. Br. bedenkt die Zeichen unferer Zeit! 
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und gerade heraus fagen follen, daß bie Fatholis 
ſche Religion ganz auf Irrthuͤmern und Mißbräus 
chen beruht, Wenn ich hiermit vergleiche, was 
‚in den Pflidtender ©. und R. C. ©. 133, 
vom Br. Chryſophiron gefagt wird: „daß die H 9. 
„Obern ſchon bey den erſten Spaltungen der 
„aͤuſſerlichen Rirche Chriſti die reinen apoſto— 
Zliſchen Saͤtze beybehalten haben, und in ſolche 
„die Chriſten aus allen Spaltungen zu vereis 
„nigen wiſſen,“ fo kommt mir dieſes ſehr bes 
denklich vor, und er und T—y ſcheinen nur 

allzuſehr uͤbereinzuſtimmen. Br. Chryſophi⸗ 
| ron erkläre doch. den Brn., marum denn unfere 
proteſtantiſche Kirche die reinen apoftolifchen. 
Saͤtze nicht hat, und warum man fie erft von 
den unbefannten bern herholen foll; woben 
die Vereinigung, die jet alenthalben durch fo 
viele Vorfpiegelungen von den Katholifhen verz 
fücht wird, einem jeden denkenden Bruder auch 
fehr auffallen muß, 





Fu unferm O. ift vor ein paar Fahren auf 
Befehl der unbekannten hohen Obern ein Buch 
voll der finfterfien Fatholifchen Begriffe, des Ti— 
tels: Philofopbie der Religion, "welches von 
einem unferer D, Dr. geichrieben, und in Yugsz 
burg in 6 oder 7 Bänden gedruckt ift, zum Le— 
- fen empfohlen worden, Ueber diefe unerwartete 
+ Verordnung wurde damals ſchon in einigen Vers 


famms 
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ſammlungen, und ſelbſt in — — von einigen 
Bra. Befremdung gezeigt. Was kann auch die 
Empfehlung eines ſolchen Buchs an proteſtan⸗ 
tiſche Br. fuͤr eine audere Abſicht haben, als die 
katholiſche Religion auszubreiten? Wäre unter 
den hohen unbekannten Obern ur ein einziger 
Proteſtant, fo wäre e8 unmoͤglich, daß er in | 
diefe Empfehlung hätte willigen koͤnnen. Jezt leſe 
ich in gedruckten Büchern, daß ein Jefuit, ‚Nas ) 
mens Storchenau, der Verfaſſer diefes Buches, 
und alfo unfer Br, ift. Bedenkt doch alfo, u 
E. Br! Wie übel find wir proteftantifche Bräs 
der beratheit, wenn mir, ob wir gleich Bibel und 7 
gefunde Philoſophie haben, uı8 dennoch int ” 
dunfeln Glauben an unbekannte katholiſche 
Obern wenden, daß fie uns erleuchren follen ? ° 
Und diefe Dbern warnen uns vor der Dernunft e 
‚ und dein Gelbftdchfen *), vor dem Difputiren " 
der Gelehrten, die am Ende immer in Un⸗ 
wiffenheit bleiben, und weifen uns 3u den Bis: 
chern der Jefuiten, in welchen die katholiſche # 
Religion für die allein ſeligmachende ausgege⸗ 
ben wird, und wir alle als Ketzer ewig verdammt 
"werden, wie Died jeder Br. in der Philoſophie 
der Religion des Br. Storchenau an fehr vielen 
Orten leſen kann, der uns alle, ob er gleich un⸗ 
ſer lieber Br. ſeyn will, fo lange wir prote⸗ * 


ſtantiſch bleiben, in die Sölle ſtoßt, ohne daß 
und 





— 


*) ©, Pflichten der ©. und 1RS m 
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uns unſere 9. Wiſſenſchaft etwas belfen Toll. 
Ein folches Buch Fonnte unter uns ein ordinir: 
ter evangelifchlutberifceher Prediger : Br. Ihbry: 
fopdhiron in feinem - Eirfel, auf Béfehl der 
Obern, zum Lefen empfehlen. Ich will beffen, 
er überlegte nur nicht, was er that. Aber es 
war eine unverzeihlihe Unbedachtfamfeir aufs 
wenigfte. Sch bitte euch, W. 8. Br., überlegt 
nur, ob-diefer einzige Schritt unfer:r bern 
nicht hinlaͤnglich iſt, uns Droteftanten gegen 
die Reinigkeit ihrer Abſichten mißtrauiſch zu 
macheır. 





[4 
5 \ 
— Erinnert euch, W. 8. Br., daß auf dem 
blinden Geborfam gegen die Öbern die ganze 
Einrichtung unters D. beruht, und daß eben auch 
blinder Gehorſam die Stüße des Ratholicis⸗ 
mus und des Möndsthbums ift. Der Gebor: 
ſam gegen die Öbern wird den jüngern Brn. 
j von Anfang an in befondern Reden eingeprägt. 
Es wird ihnen gefagt: „daß die Rechtmäßigkeit 
„der brüderlihen Macht unferer Ordensobern, 
„und des Gehorfams, den wir ihnen jchuldig 
Mind, im Worte Gottes gegründer ift *); ja 
„daß das vortreflichfte Mittel, vor Öott angenehm 
„zu werden, und den Seegen, den wir aus ſei— 
—— „ner 


H Pflichten dir ©, und R. €. Seite 132. 
9 


„ner guten Hand erwarten, zu erhalten, ft: 


„der ganzen Lehre unferer Obern gehorſam zu 


„ſeyn“ *). Ihr wißt, daß aus dem 5. B. Moje 


Kap. 17, V. 12. als ein Gebot Gottes angeführt 


wird: „Und wo jemand vermeffen handeln würz 


„de, daß er dem Priefter nicht gehorchte, der in 
„des Herrn, deines Gottet, Amt ftebet, over dem ” 
„Richter **), der ſoll ſterben und ſollſt den Bde 
„fen aus Iſrael thun“. » Sobald ein Vorſteher, 
oder ein Zirfeldireftor etwas, als einen Befehl 
der Obern abliefet, fo müflen alle Br, gehor— 
hen, und weiter nicht unterfüchen. Zwar iſt 
im gewiffen Fällen den Dr, erlaubt, ihremMeis 
fer, und auch wohl durch denſelben den unbes 
Fannten Obern Vorfiellungen zu ıbun. Aber 
welche Antworten erfolgen darauf mehrentheils! 
Entweder wieder Ermahnungen zum blinden 
Gehorſam, oder Beſtrafung des Ungehorfams 
und des Vernuͤnftelus, oder — —. Ich woll⸗ 
te, ich koͤnnte einige ſolche Antworten, die ich in 
Haͤnden habe, bier bekannt machen. Auch uns 
fere juͤngern Brüder würden erfiaunen. Nur 
die Obern follen allemal unfehlbar feyn, gerade 
wie bey den Retholifen. Ueberlegt uch, W. 
L, Br., welche große Macht wir dadurch unfern 

F Obern 


*) Daffelbe Bud, ©. 136. 


**) Deshalb wird unsdie Ruthe Aarond und 
dad Schwerdt vorgelegt. 
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Obern freywillig in die Hände geben; und über 


legt dazu, daß dieſe Obern unbrfannt find! 
Denn ihr muͤßt nicht blos auf die nächften Obern 


ſehen, welche in unfern Berfanimlungen den Vor— 


fig haben, oder den ‘Zirkel, zu welchem jeder 
von ung gehört, dirigiren. Ein großer Theil 
davon find biedere, rechtſchaffne, chriſtliche Leu— 
te. Ich verebre fie, Gort ift mein Zeuge ‚und 
die güte Abſicht, in welcher fie handeln, von 
Herzen. Uber W. L. Br, richter eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die ung ganz aus den Augen geruͤk— 
ten unbekannten Obern. Diefe wollen uns zwar 
einbilden,, daß fie von Gott eingefegt worden; 


aber ihr fchlaues und binterliftiges Wefen kommt 


nicht von Gott. Es gehört zu ihrer Politik, daß 
fie vornehme, rechtſchaffne, fromme, Diedere 
Leute durch allerley Mittel einzunehmen wiſſen, 
und ſie dann als Odere den Zirkeln vorſetzen. 
Dieſe wuͤrdigen Maͤnner handeln in Zuverſicht, 


‚ohne Arges zu vermuthen. Sie folgen Befehlen, 


die herkommen, ſie wiſſen nicht von wannen, ſie 
berichten ſie, ſie wiſſen nicht wohin, ſie thun 
ihrer Abſicht nach Gutes; aber Gott weiß es, 
wie oft dieſes Gute, was fie thun wollen, gewen⸗ 


det wird, Denke doch jeder Br, nur nach! 


Ueberlegt boch weiter, W. 8, Br, ob nicht 


in unferm O. jeder Bruder von der Unterfuchung 


abgeleitet, und auf blindes Vertrauen und Ger 
EEE horſam 


* 


340 —— 








horſam gegen die Autorität unbeFannterÖbern®). 


verwieſen wird, Ueberlegt doch, daß die Ein⸗ 
pflanzung ſolcher Geſinnungen dem wahren 


Proteſtantismus gerade zuwider iſt. Der Pros 7 


teſtantismus gruͤndet ſich auf Forſchen und # 


Unterfuhen, auf richtige reine Begriffe, 
die durch Nachdenken erlangt werden; der Ras 
tholiciemus aber auf Autorität und blinden 
Gehorſam. Daß für unſere Religion die Bibel i 
und die Echriften unferer bewährren protöftantis 
ſchen Theologen nicht hinloͤnglich feyn follten , 
und daß wir hierin der Erleuchtung der unbes 
kannten Obern Bedürften, bat mir niemals ein: 
leuchten wollen; und jeßt, da ih weiß), daß 
Diele hohen Obern katholiſch find, daß fie ein 
für Proteſtanten verwerflihes Buch uns pros 
teftantifchen Brüdern empfehlen wollen, hat ſich 


in dieſer Ruͤckſicht mein voriges Wertrauen in 


ein gerechtes Mißtrauen verwandelt; und mehrere 
wuͤrdige Br., welche die achte evangeliſche Lehre 
über alles ſchaͤtzen, denken eben fo. 


Bedenkt doch auch reiflih, WR. Br., die 
innere Kinrichtung -unfer® O., welde redet 
darauf 


*) ‚Ganz blindlingg, meine I. Bor.,denfeid, 
„kann mon ib unfern 9. Dbern überlaffen : 
fagt der Br. Chrpfophiron in feiner Rede, 
Pflichten der ©. und N. & ©. 114. 
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daraufangelegt feheint, um dadurch fortpflange; 
koͤnnen was fich mancher Br, felbit, der ſchon lange 
Zeitim D, und darin ſchon ziemlich weit gekommen 
iſt, kaum vorftellen follte. Der O. iftin gewiffe Ver: 
ſammlungen getheilt, welche in gewiffer Ruͤckſicht 
auch Zirkel oder Rreife heißen, welche wieder — has 
ben, und fo bis oben herauf bis in die Perfedtio 
confummata fc, Kein Zirfel weiß von dem an— 
dern etwas. Denn Fein Br. beſucht einen andern 
Zirkel, als den feinigen, oder erfährt auch nur 
etwas davon. Es koͤnnen mehrere in einer mit⸗ 
telmaßigen Stadt feyn, ohne daß es nur vermus 
thet wird; es koͤnnen zwey der beften Freunde im 
D. feyn, und wiffen es nicht. Wer die Zirkels 
oder Kreisdireftoren find, wie fie abgeändert _ 
werden, wie fie an einander hängen, fol und 
muß niemand wiffen. Jeder Br. kennt blos 
feinen Zirfeldireftor, Diefer kennt gewöhnlich 
blos feinen zweyten Hauptdireftor, Er weiß 
‚nicht, wohin die Protokolle und Berichte feines 
Zirkels, womit fo viel Rieß Papier befchrieben | 
werden, gehen, Wie es weiter hinauf geht, 
Tonnen die Zirkeldireftoren um fo viel weniger 
erfahren, je mehr fie dem Wege nachgehen, der 


ihnen von den hohen Obern vorgefchrieben ift. 


Dafür haben diefe leftern mit einer Schlauigkeit 
geforgt, die man, wenn man ihnen ein wenig in 
die Karte flieht, zwar in der: That bewundern 
muß, wobey man aber unmdglich von ihrer Auf: 
9 3 richtig⸗ 


uagkeit die boktheithafleſe Begriffe behalten 3 
kann. Die Zirfeldireftoren empfangen einen Brief 


auf der Poſt, der nicht mit der Poſt zuerft ab‘ Pr 


geſchickt ift, mit der fie ihn befomme, Ich 
weiß Beyfpiele, daß Br., welche zum gerechten 
Mißtrauen Urfache hatten, nachgeforfcht haben, 
welche fonderbare Umwege dieſe Briefe genom— 

men haben, und durch die ganz feltfamen Ders 
bindungen in Erſtaunen find gefeßt worden. 
Wenn die Zirkeldireftoren das aͤuſſere Couvert 
abnehmen, fo erblicken fie einen Brief, der ſchon 
durch die Art feiner Zufammenlegung verräth, © 
daß der Inhalt von O. Sachen handelt. Sie 7 
erblicken auf der Auffchrift den Namen , den fie 
als Zirfeldireftoren führen, der von dem gewöhns 
lichen DOrdensnamen verfchieden, und doch damit 
zufammenhängend iſt. Sie erbrechen den Brief 
und finden ſich hochweiſe und bocherleuchtete \ 
titulirt 5 aber im Briefe felbft wird ihrer Weisheit 
und Erleuchtung gewöhnlicher Meife fo viel, als 
nichts überlaffen, foudern fie finden in dem Bries 





fe Befehle , die fie oßne weitere Unterfuchung mit 


blinden Gehorfam ausrichten follen, Diefe Bes 
fehle find von drey Verfonen unterfchrieben mit 
Namen, die fie gewöhnlich nieht verftehen, noch 
wiſſen, welche Perſonen dadurch bezeichner wer: 
den. Sie finden oft andere Namen, die ſie noch 
nicht geſehen haben. Gleichwohl ſollen ſie alles, 
was dieſe unbekannten Leute von ihnen for— 

dern, 





| — 
dern, ohne den geringſten Widerſpruch, neh 
ſamlich ausrichten; und fie thun es gewoͤhnlit 
und leiſten blinden Gehorſam, ohne zu wiſſen, 
an wen oder warum. Ich habe nun beynahe 12 
Jahre dieſem Unweſen zugeſehen, und es zum 
Theil ſelbſt mitgetrieben. Ich weiß, es giebt 
mehrere rechtſchaffne Leute im O., welche vieles 
ſehr bedenklich finden. Aber ſie koͤnnen ſich ſel— 
ten losreißen, wenn ſie einmal ein wenig weit 
gekommen ſind. Gemeiniglich erlaubt es auch 
ihre Lage in der Welt nicht, ſich Feinde zu mas 
hen, Die Erfahrung hat ihnen, fo wie mir, 
gezeigt, daß jeder, der fein Mißvergnuͤgen zu 
erfennen giebt, der mit anbaltendem Eifer mehr 
fragt, als die hoben Obern beantworten wols 
len, und der bey peremtorifchen und dazu auf 
Schrauben-geftellten Antworten ſich nicht beruhi— 
gen will, nicht nur, im Orden zuruͤckgeſetzt, fons 
dern auch, wenn er weiter geht, auſſer demſel⸗ 
ben verfolgt wird. Ich weiß einen Fall, daß 
wirklich mır Gefängniß und mit der Ungnade 
vornehmer und mächtiger D. Glieder gedroht 
ward Da es nun nicht jedermanns Sache iſt, 
ſich Dingen von dieſer Art auszufeßen, fo wer; 
den viele recht ehrliche und fromme Leute vers 
ſtrickt, koͤnnen nicht heraus, und müffen fchweis 
gen. Ich weiß gewiß, daß manchem ehrlichen 
Br., dem ed auch fo gieng, eine Thräne ins 
ae Auge 


— — — — 
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A 
Auge fteigen wird ‚ indem er dies liefet. Doch .) 
genug biervon ! Bi 
Wenn man nun diefe fogar geheimen Einriche 
tungen aler Verfammlungen und Zirkel überlegt, 
und ferner überlegt, daß in jedem wieder beſon— 
dere fehr verfchiedene Grade find, wo der untere 
nie von dem obern das geringfte_mweiß: fo läßt 
ſich doch fehr wohl begreifen, daß in dem einen 
etwas koͤnne vorgenommen werden, was dem 
andern ganz unbewußt bleibt. Die Obern pers 
langen fchlechterdinag, daß jeder Br. fih nur 
von feinem nächften Obern blind leiten laffen fol, 
ohne meiter zu fragen. Dies mag recht gut für ” 
Batholifen fenn, und nur Ratbolifen konnten _ \ 
ein ſolches Gefeß geben. Aber wir Proteftans 
‚ten folen niche blind glauben, und blind gehors 
ſamen, fondern den Worten des Apoftels folgen : 
_ Prüfer alles, und das Gute bebaltet. Es hat 
ſich Ichon begeben, daß dieboben Öbern, wenn 
etwa ein Zirfeldireftor nicht alles, was fle vers 
langten , bar thun wollen, (weil er es wider fein 
Gemiffen hielt), fehr binterliftig einem ganz 
fremden Zirfeldireftor, der von der Eade gar 
nichts wußte, aufgetragen haben, in einem ; h 
fremden Zirkel an ihm ganz fremde Br. die Be 
fehle der Dbern befannt zu machen; welcher fic) 
auch dem deffen nicht hat weigern dürfen, Es 
find davon, und von andern kuͤnſtlich gebrauch— 
| ten 
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‚ten Mitteln in ſichern Händen Beweiſe und Ab: 
fhriften der Aften , welche ‚ wenn es ndthig fern 
follte, fie nebft Beyfügung der Ordens: und welts 
lichen Namen, der Zeit und des Orts befaunt 
zu machen, euch, W. 8. Br, und das ganze 
erftaunte Publikum überzeugen würden, daf es 
gar fein feelenmörderifher Gedanken iſt, (wie 
‚Br. -Chrofophiron *) fagt) zu befürchten, daß 
die hoben Obern uns zuweilen taͤuſchen wollen. 


Wenn nun unfer T-y (S. 338.) jene Ges 


ſchichte des Diafonus geradezu für ein erſonnenes 


Schandmährhen erklären will; fo frage ich 
ihn: ob nach unierer VBerfaffung fo etwas nicht 
fehr wohl geicheben Tan, obne daß er etwa das 
geringfte davon weiß, fobald er nicht in demfels 


ben Grad und Zirkel ift, wo dies gefchieht? Ich 


felber muß zur Steuer der. Wahrheit geſtehen, 
daß ich weder in meinem Zirkel, noch in den 
wenigen andern, zu deren Kenntniß ich habe 


"gelangen koͤnnen, erwas von der Vriefterweihe 
gehört, noh ein Marienbild geiehen babe, Aber - 


folgt denn daraus, daß die Geſchichte des Dias 


konus falfch oder erdichter ijt? Ber kann uns 


fagen, ob andere Zirkel ebei fo eingerichtet find, 
‚wie die unfrigen. Wer kann uns alfo fagen, ob 
nicht. an den Ufern des Rheins die Profelgteenma> 


95 | cherey 


6. KV. 
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cherey wirklich getrieben wird, zu welcher man = 
uns nur noch vorbereitet ? 


Bas das Priefterthum betrift, fo will ich 
euch W. L. Br. nur an den Driefler der YIatur ” 
errnern. Ich möchte bey dieſer Gelegenbeit wohl 

wiſſen, was unfere Obern eigentlich unter der 
Jatur verſtehen/ woruͤber wir alle zwar ſehr 
viel dunkle Worte, aber nie reine richtige Begriffe 
bekommen. Gollte nicht etwa die Natur nichts 
anders, als die unbefannten hoben Obern bea 
deuten, und von — — nit weit entfernt 7 
ſeyn? Es würde fich alddenn gar fein erklaͤren, 
daß wir Br. Aphar Beffole (MINI 0) oder,” 
eine jungfräulihe Erde feyn follen, woraus ” 
die hohen Obern machen können, was ihnen bes 
liebt. Und noch eins. Es haben gewiß verfchies 
dene von euch, W. L. Br. vom’ Rlerifat, und 7 
von den Archiven des Alerifats gehört, in 7 
welchen noch ſo viele Geheimniſſe liegen ſollen. 
Rlerikus heißt auf teutſch Prieſter. Alſo aus 
dein Priefterthum ſoll die tiefe Weisheit des u 
Drdens herkommen ‚welche die menfchliche Ver⸗ J 
nunft nie erreichen kann. Eben deshalb wird ‚N 
bey uns die Rutbe Aarons bey der Aufnahme 
gebraucht, um zu zeigen, daß es die Prieſter 
ſind, die uns initiiren. Nun koͤmmt unfer D. 
aus katholiſchen Ländern, alfo von katholiſchen 7 
Prieſtern. Br. Chryſophiron, ober gleich ein 
ordi⸗ 
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ordinirter evangeliſcher Prediger iſt, ſcheuet ſich 
nicht zu ſagen. „Die hohen Obern haben ſich 


„als diejenigen ung erdfnet, welchen der All⸗ 


„mächtige jenes groſſe Geheimniß und hoͤchſte 


„Siegel der Natur anvertrauet, wovon auch 


„Aaron und feine rechtmäßigen Nachfolger‘ 


(ganz Fatholifch, wie die Katholiken ihr Priefters 
tbum auch durch eine ununterbrocdne Folge 


von den älteften Zeiten herleiten) „nach der mos 
„ſaiſchen Ordnung, zu treuen Verwahrern als 


„Oberſte im Heiligtum und Oberſte vor Sort, 
„dem auserwählten Volke“ (denen, die von der 
allein feligmachenden Fatbolifhen Kirche find) 


vorgeſetzt waren — Mir find daher unfern 


„hochwuͤrdigſten und meifeften 'Dbern — als 
„tortwährenden Bewahrern des erftgedachten hoͤch⸗ 
„ſten Geheimmiffes der Natur, und als getreus 
„en Lehrern der unfeblbaren Wege des Seils 
„aus dem Morte Goftes“ (abermals ganz Fa: 
tholifch , denn nur die Fatholifche Kirche will uns 
feblbar feyn) „allen Geborfam zu Ieiften vera 
„bunden. Mer ein ſolcher Oberer vor Gott iſt,“ 
(Gott hat keine unbefannte Öbern ſo eingeſetzt, 
alfo muß bier unter Gott ganz etwas anderes Hera 
fanden werden), „deriftund bleibt mit allen, die 
„uns vondaher mittelbar und unmittelber vorges 
„ſetzt ſind, eine wirkliche geiftlicheÖbrigFeit“ (bloß 
Ratholifche wiffen etwas von geiftlicher Obrig⸗ 
feit) „für diejenigen, diein unfern Zirkel getreten 

„ind. 





„ind, =) Mann e8 beutlicher alas werben, 
daß uniere Obern Driefter find ! Nun iagt Br. e 
Jeſnit Stor henau in feiner Dhilofopbieder Rez R 
lieien, weiches Buch uns auf Befehl der Obern 1 
empfohlen iſt, ganz ausdruͤcklich: daß die Pros | 
teftanten Fein wahres Prieſterthum haben. 
Aljo muͤſſen es katholiſche Priefter feyn. Mit 
diefen Grundfägen flimmt alfo fehr wohl überein, TI 
daß man einem Br. dem man gemiffe befondere, 
Geheimniſſe mittheilen will, vorher die katholi⸗ 
ſche Prieſterweihe zu geben für gut findet. Ich 
erichrede felbft, meine theureften proteftantifchen 
Brüder, was endlich aus dunklen unbeftimmten / 
Begriffen, und aus blindem Gehorfam gegen uns | 
bekannte Obern , wovon wenigftens der größte ' 
Theil katholiſch ift, folgen Fan. Groffer Gott! 
hätte man gedacht, ed wäre möglich, daß in eis 
ner geheimen Verbindung, von welcher Hr. T--y. ” 
nichts zu fagen weiß, als daß fie das läd der 
Menſchheit zum Zweck habe, folde ungeheure, un. N 
proteftantifche, unbiblifche Begriffe forrgepflanzt 
werden, Meberlegt doch W. L. Br. den Sinn » 
der Worte; wenn dies nicht katholiſche Begriffe N 
find, was ift ed ſonſt? NN a 


Doch wir wollen aufs äufferfle annehmen, 
daß die hohen sch Obern au der Se 
ſchich⸗ 


*) ©. Pflichten der 6. und R. C. alten Syſtems 
S. 123., auch S. 1, 1, 
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| ſchichte, die mit dem frommen Diakonus vor> 
F gegangen ift, ganz unfchuldig feyn follen. Gie 
Tann deshalb fehr wehr feyu. Sch frage euch 
| W. L. Br., wenn ein Zirkeldireftor in einer Vers 
ſammlung anzeigt, daß er etwas von ‘den hoben. 
Obern erhalten habe, dürfen denn die Br. wohl 
einen Beweiß fordern, daß e8 wirklich von den 
hohen Dbern komme? Wie nun? -Wennder Br, 
Jeſuit Storcheneu, oder der affiliirte Br. Za⸗ 
bueſnig, Zirkeldireftor wäre, und nahme ſich 
vor, auch unfern D. zum Proſelytenmachen an⸗ 
" zuwenden? Mie, wenn er auf den Stamm uns 
fers D. einen profelirenden Nebenzweig pfros 
pfen wollte. — Nach der ganzen Einrichtung une 
ſers D. kaun noch wohl mehr als diefes geſche⸗ 
ben. Sagt nicht etwa MW. 8, Br,, es fen des⸗ 
halb nicht möglich, weil ja alle Protokolle unfes 
rer Verfammlungen von dem Gefretair fogleich 
ins Neine gebracht, und nebft unfern Arbeiten 
den Obern eingefchidt werden müffen. Mer 
eine heimliche Nebenbranche zu errichten Luft 
hat, wird. wohl weder Protofolle noch Arbeiten 
davon bis zu feinen nächften Obern kommen Taf 
ſen. Aber ich verfichere euch L. Br. aus eigner 
Erfahrung, daß auch in unfern befaunten Gras 
den die Protofolle und Arbeiten, von welchen 
mit-Eifer verfichert wird , vaß fie an die Obern 
müffen eingefandt werden, zuweilen nur ins naͤch⸗ 
fte Beamer kommen, und daſelbſt ruhig liegen 
blei⸗ 
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in unferm. D. ech hat, und auch ein wenig E 
binter den Vorhang geſchaut bat, der weiß ſehr 
wohl, daß der heiffe Brey ſehr oft nicht fo heiß ge= \ 
geffen wird, als heiß ihn die Obern auf die Tas 
fel ſetzen. | 


Uber ihr werdet vielleicht fagen, W. L. Br., 
wie kann denn Diefer Br. fo öffentlich von unferme 
DD. reden, da die hohen Dbern deffen Exiſtenz 
als ein hohes Geheimniß verheelet wiſſen wollen? 
Ihr werdet mic) vielleicht beſchuldigen, ich vers 
gäaffe, daß ich, wie ihr alle, von den Obern vers 
pflichtet worden bin, ihnen allein alles zu offene 
baren, was den Drden angeht, und es allen 
andern zu verbergen. — Hört mich an, W. £. 
Br., ehe ihr mich richtet! Was haben unbekannte 
Perſonen für ein Recht, mir oder euch allen eis 
nen Eid abzufordern? Diele Verpflichtung ift um 
fo ungültiger, da diefe unbekannten Leute fich 
zu nichts gegen ung verpflichten, wir hingegen 
und zu allem gegen fie verbindlich machen follen, 
Dies ift eine wahre Societas leonina, die nad 
feinen Rechten gültig feyn Fan. Ferner bedenft 
doch au W. 8 Br, daß die Pflichten, wel 
be ung diefe unbekannten Leute auflegen wollen, 
uns von hoͤhern Pflichten nicht toszählen Fürs 
nen, * ich mich dem D, vecyſuchten war ich 

ſchon 
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ſchon meinem Landesherrn und Vaterlande ver—⸗ 
pflichtet, alles, was zum Beſten deſſelben gehört, 
zu beobachten, und was damider ſtreitet, zu ent⸗ 
decken und zu hindern! Ehe ich mich dem O. 
verpflichtete, hatte ich ſchon als Menfch die nas 
-türliche Pflicht, alles, mas zum Beften des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts gereicht, zu befördern, und was 
zu defien Schaden gereicht, zu hindern. In 
jeder Kollifion von Pflichten muß eines jeden 
rechtſchaffnen Mannes Gewiſſen entfcheiden: und 
ich fulge meinem Gemiffen. Kann uns die Ders 
pflihtung, die wir dem D, haben leiften müfjen, 
von unſern aͤltern und höhern Pflichten entbinden 2 
Kann fie uns zwingen, unfere erfien und beiligs 
fien Pflichten hintauzuſetzen? Gott behuͤte euch, 
W. 8, Br., daß ihr diesglauben wolltet! Dars 
- aus würde folgen, daß Leute, die ihr gar nicht 
kennt, mehr Gewalt über euch haben dürften, als 
Landesherr und Vaterland, und das Wohl 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts. Nein, 
meine redlihen Br., das glaubt ihr nicht, fo 
lange noch redliches deutſches Blut ſich in euren 
Adern reget, ſo lange ihr noch aͤchte proteſtantiſche 
Chriſten, ſo lange ihr noch Menſchenfreunde und 
Patrioten ſeyd. Alſo W. L. Br. werdet ihr es 
nicht mißbilligen, daß ich einen Eid, den ich 
unbekannten Perſonen geleiſtet habe, gegen die 
ich jetzt, achdem ich ihr ganzes Benehmen ſeit meb⸗ 
rern Jahren uunpartheiiſch deobachtet habe, ein 
gerech⸗ 


"3 a 





gerechtes Mißtrauen hege, daß ich dieſen Eid u 
mich nicht abhalten laffe, chredliche Mipträucher —3— 
welche in der Dunkelheit des Geheimniſſes ſich 
immer vermehren, und dem Vaterlande, der 
Menſchheit und der guten Sache des Proteftan» % 
tismus hoͤchſt gefährlich werden fünnen, ans 
Kicht zu ziehen. Gott der Allmächtige, vor 
defien Augen wir alle fteben,, und der diefe unbes 
kannten Verfonen uns nicht als eine geiftliche 
Obrigkeit vorgefegt bat, wie ſie fich faͤlſchlich 
ruͤhmen, mag mich richten, nach dem Innerſten 
meines Herzens und nach der Reinigkeit meiner 
Abfichten, die ihm, der Herzen und Nieren prüft, ' 
am beſten bekannt find! 
Schon lange habe ich die Mißbräuche in uns ° 
ferm D. mit Betruͤbniß angeſehen; ſchon lange 
erfannt, daß der beftändige blinde Geborfam Me 
gegen unbekannte Keute, als eine von Gortges 
feste Obrigkeit, mit den Pflichten eittes treuen 
Bürgers fireite; daß die Unterdrüdung der Vers 
nunft, und die Abmahnung vom Eelbjidenfen, 
welche das Grundgeſetz unferer unbefannten Obern- 
ift, endlich wirklich die gefunde Vernunft unter⸗ 4 
druͤcken muͤſſe. Schon lange habe ich erkannt, 
daß die Vorſpiegelungen von großen Geheim⸗ 
niſſen *), Beide wir von den Oben empfans 
gen 





*) Es wird den iumgern Brn. gefagt: „Wir ſind 
„mit Männern verbruͤdert, die durch den Beſitz 
ader· 
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gen ſollen, nichts als Lockſpeiſe ſind, um unſere 
vielen lieben Br., welche Geheimniſſe gern haben, 
Insd gern durd) diefe DO. Verbindung Frömmigkeit, 
Reichthum und langes Lehen erhalten möoͤchten, 
an ſich zu ziehen. Aus eigner Erfahrung habe ich 
erkannt, 





„derjenigen Weisheit, wovon Salomo redet, 
„ſo ſehr uͤber den Reſt der Sterblichen erhaben 
„ſind, daß nur noch eine ganz duͤnne Scheidewand 
„zwiſchen ihnen und jenen feligen Geiſtern ift; 
„oder vieleicht find unfere hoͤchſten Dbern, 
„und die lichtvollen Seraphim ſchon lange 
„vertraute Sreunde. Sicher un? ungesmweifeit ge— 
„wiß find die Mittel mider Armuth und Kranf, 
heit, diefe bevden Hauptfeinde der Ruhe des 
„Menſchen — in ihren Händen. £anges eben 
— fagtSalomo von der Weisheit, ift zu ih— 
„reeredbten Hand, undEhre undReich— 
„thum zu ihrer £infen. Jedoch dies find 
„nur wahre Kleinigkeiten, und eine geringe Zu: 
„gabe zu.denen weit wichtigern uͤbergroßen Vor: 
tbeilen und Borzügen des hohen Ordens , von 
‚denen es Pflipt it, auf-unferer unterften Stufe 
„ſid nur duch Stillſchweigen zu verebrer. /, 
pflichten der G. und R. C. ©. 19. Es 
heißet zwar ©. 137.: „daß wan noch nicht von als 
„len, welche Obern heißen, ſagen koͤnne, daß. 
— nfie ſchon in der groͤſten Fülle zeitlich: und himm— 
„liſcher Gluͤck?guͤter lebten.“ Indeſſen wird es 
wohl von den meiſten, und von denen, welche 
wirklich Obere find, deſto wahrer feon ſollen. 


a 
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erkannt, daß wer auch wie ich, den ganzen Zirz 
fel durchgegaugen iſt, und den Herrn (*) Saz 
baoth kennt, dennoch nichts erhalten hat, was 
auffer dem D. nicht eben fo gut zu erhalten was 
re. Schon lange habe ich es für fehrrunrecht ges 
halten, daß unfere Zirfeldireftoren alles Geld, 
welches für die Aufnahme in allen Graden eins 
fommt, geradezu an die unbekannten ©bern 
einſchicken. Nur unferm Landesherrn follen 
wir Tribut geben, nicht aber unbefai.nten Leuten. 
Auch iſt dieſer Tribut nicht fo unbeträchtlic,, 
m. 1. Br. Sch weiß aus guten Nachrichten, 
daß die Anzahl der Br. unfers D. zwifchen 7000 
bis 8ooo iſt; und da, wie einige von euch wifs 


— 


ſen, die, Aufnahmegelder in acht Graden immer 


per 9 fleigen, fo kommt, wenn man diefes bes 
rechnet, eine fehr große Summe heraus. Webers 
legt doch ſelbſt W. Br. Wenn unfere hohen uns 
befannten Obern nur aus blofer Liebe für ung 


ihre geheime Wiſſenſchaft uns mitteilen wollen, H 


warum 


(*) Anmerkfungsmerth ift e& Doch au, daß nur beg 
Karboliken Diefer Name fo, bey Proteftanten 
aber durchgehende dem hebräifchen gemaͤßgebaoth 
ausgeſprochen wird, und alfo auch Diefer Eleine 
Umftand den Fatbolifben Urfprung der heu— 


tigen Mofenfreuger, oder vielmehr des unter 


diefer Maſke verborgenen Tefluitidömus bes 
zeugt. 
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warum wollen ſie denn ſich dafuͤr bezahlen laſſen? 
D Wein ſie Gott wirklich zu unferer geiftlichen Obrigs 
il: keit eingeſetzt hat, ſo hat er ſie doch nicht dazu 
IE eingeſetzt, unſer Geld zu nehmen. Wenn dieſe 
unbekannten Obern wirklich das Siegel der 
ganzen Natur haben, wenn fie das philoſophi— 
> che Gefäß ungerfiörbar machen, die jungfraͤuli— 
che Erde in ihrer ganzen Reinigkeit bereiten, den 
7 Stein der Meifen erzeugen und die Uniberfalme: 
| % Dicht geben koͤnnen; fo.ift gar nicht zu begreifen, 
wozu fie, welche fo große Schäße befigen, noch 
unfer Geld bey jeder Stufe, die fie uns beſteigen 
laſſen, um 9 mehr verlangen, Jch befürchte aber 
ſehr, in der geheimen Sprache unferer Obern bes 

deutet dad Wort Natur und aͤhnliche Wörter 

weiter nichts, als ihre eigne geheime Geſellſchaft 

und die Abfichten, welche fie durch dieſelbe er» 
reichen wollen, wozu fie freylih das Siegel in 
Händen haben. Betrachtet einmal W. L. Br., 
die dunklen Worte, die uns fo oft wiederholt 
werden, aus, diefem Geſichtspunkte, ſehet fie als 
einen Schlüffel zu der geheimen Sprache au; 
amd ich befürchte, ihr werdet ein ſchreckliches 
Licht erbliden, das wie ein Blitz auf euch zus 
fahren wird, 





I 


Ich vermahne, bitte und flehe euch, MW. 8 
Br., ihr edlen frommen Männer, ihr, die ihr fo 
lange aus ben beitgemeinten Abfichten den unbe⸗ 

a 2 kannten 
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kannten Obern folgtet, meine Warnung nicht in 
den Mind zu Schlagen. Sch befchwöre euch um 
Gottes willen, überlegt reiflid, was ihr thut, 
und gebt wohl Acht, was andere neben euch 
hun. Laſſet euch kuͤnftig nicht von: dem Gen 
brauche eurer Vernunft abmahnen, welche euch 
Gott gegeben bat, fondern unterfucht alles. Laßt: 
euch wicht mit dunklen Worten und mit vorge— 
fpiögelten Geheimniſſen hintergehen, fondern ſucht 
deutliche Begriffe zu erhalten, und pruͤfet ſie. 
Laßet euch beſonders durch das ſcheinheilige Nes 
den von Neligion-nicht irre machen, und euch 
nicht einbilden, daß nur die unbekanuten Obern 
euch den unfehlbaren Weg dazu lehren koͤnnten. 
Die wahre aͤchte proteſtantiſche Religion iſt in 
Werk des Herzens und des erleuchteten Ders 
ftandes, nicht aber des blinden Gehoriams, Die 
achte Religion überhaupt g:bört für das ganze 
meufchliche Geſchlecht, wicht für einen befondern 
Drden. Es kann auch weder in unferm, nochin 
irgend einem andern Orden das, was zur Mes 
ligion gehört, beffer gelehrt werden, als es unz 
fere redlichen proteftantifchen Theologen Öffentlich 
aus.der. Schrift lehren, und ale es jeder achte 
proteſtantiſche Ehrift durch Forſchen in der Schrift: 
und durch eignes Nachdenken ſelbſt erkennen fan. 
Lieber sure Fatholifihen Brüder, aber ftellet 
euch den Fatholifken Prieſtern nicht gleid). 
Verabſcheuet die Lehren: daß nur eine einzige 
4 — unfehl⸗ 
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unfehlbare allein feligmahende Rirche fey, 
; und daB man diefer Kirche, oder vielmehr den 
 Hrieftern, welche ſich für die Kirche aufgeben , 
% "blinden Gekorfam fihuldig ſey. Huͤtet euch end; 
\ lich, mit allen denen Ideen euch ferner zu unters 
halten, welche auf Unfehlbarkeit der Ebern und 
blinden Gehorfam führen, denn fie find der aͤch⸗ 
ten proteftantifhen Denfungsart gerade zuwider, 
und Die Proſelytenmacher haben ſchon halb ge— 
wonnen, wenn ſie dieſe Ideen nur ausbreiten, 
amd in den Gemuͤthern unſerer Br. feſtſetzen koͤn⸗ 
nen. — Got der Allmaͤchtige gebe, daß dieſer 
mein wohlmegnender treuer Nath, unter den 
"vielen frommen und rechiſchaffnen Bra, „ welche 
ih mir Bedauern mißgeleitet fehe, wenigfteng 
“ bey einig n, und hauptfächlich bey denjenigen , 

die den meiſten Einfluß haben, Nachdenken er: 
‚wede! 
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aßt euch W. L. Dr. deshalb nicht hindern, 
“ meinem treulich gemeinten Nathe zu folgen, weil 
N ih euch unbekannt bin. Ihr habt ja bisher un: 
L „befannten Obern mit blindem Gehorfam gefolgt, 
J Ich verlange von euch keinen blinden Gehorſam 
ſondern ich bitte euch nur, zu unterſuchen, was 
wahr und falfch, was recht und unrecht ift. Ich 
verlange auch Fein Geld von euch, für dag, was 
% ich euch mirtheile, fo wie die unbefannten ®bern. 
Ich fchelte und verdamme euch auch nicht, ſ 


N * 
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wie die unbefannten Obern bin verdammen, 
wenn ihr nicht thut, was fie wollen. Ich be 
daure vielmehr, daß den Br. T-y fein unvers 
ſtaͤrdiger Eifer und feine grobe Unwiſſenheit zu 
wirklicher Ungerechtigfeit treiben, fo daß er gar 
feine Gründe braucht, fondern nur voll Bitterfeit 
ſchmaͤhet, und mir Befchuldigungen von ſchwar⸗ 
zer Bosheit und fatanifchen Planen um ſich wirft, 
ohne dieſe Beſchuldigungen mit irgend etwas in 
beweifen, | 
Ganz dreift und unverfhämt nennt er auch 
die Gefchichte des Juden, welcher mit Difpenlaz { 
tion des Pabſtes noch 6 Jahre, nachdem er fas 
tholifch getauft war, Aufferlich ein Jude blieb,” 
(wovon ih im Januar ©. 61. in einer Mote zu 
meines Freundes Schreiben ein Wort gefagt hats 
te) eine offenbart, derbe Legende. Ich wies 
derhohle nochmals, daß fie ein unftreitiges Fak⸗ 
tum iſt, welches ſo viele Leute wiſſen, daß deſ— 
ſen W ——— gar nicht in Zweifel gezogen 
werden kann. Sch fehe aus dem April (©. 371.) 
daß auch Hr. Bieſter diefen Juden ſehr gut 
fennt. Es ift alfo unnoͤthig, DIRANER weiter etz 
va 31 jagen. „ 





T-y eflärt e8 (S. 424.) für. Thorheit 
und unbegreiflihe Verkehrtheit, bebaupten zu 
wollen, vdaß ein durch Schriften beruͤhmter 

proteſtan⸗ 
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„proteftantifcher Gottesgelehrte ein Jeſuit der 4ten 


„Rlaffe fen.“ FH) Man muß wohl merfen, daß 


mein Freund, (Januar ©. 62.) nicht gefagt hat, 


Diefer Mann fey ein Jeſuit, fondern es werde 
beynahe öffentlich gefagt, daß er es ſey. Nun 
ift e5 wiederum ein unftreitiges Faftum, daß 
dies gefchieht, und niemals hat diefer Mann 
wider diefe beynahe öffentliche Beſchuldigung ſich 
weder muͤndlich, noch ſchriftlich vertheidigt, 
ſondern hat vielmehr fortgefahren, ſo wie er 


ſchon ſeit langer Zeit zweydeutig gehandelt hatte, 


ferner zweydeutig zu handeln. Diefer proteftantiz 


ſche Geiftlihe war ein Mitglied eines geheimen 


© welcher zunächtt vor unferm O. in Deutſch⸗ 
land weit aufgebreitet war, und wovon (wie es 
verſchiednen von euch W. L. Br. befannt feyn 
muß) viele Br. , die jest in-unfern D. von grofe 


fer Wichtigkeit find, Mitglieder waren. Diefer 


geheime. O forderte von feinen Mitgliedern (ber 
ſonders im Anfange, ehe einige proteftantifche 
Mitglieder fich zu widerfegen auflengen, und Ers 
laͤuterungen verlangten, welche die unbekannten 
Obern nicht geben konnten und wollten) eben 
den blinden Gehorſam, den uufere Obern von 
uns fordem; und es wird jeßt ziemlich allgemein 

34 2.9 


HM Nemlich der Hofp. St. zu D. der befannte 
Verfaſſet des den Kotholicismus fo ſeht — 


genden St. Nicaiſe. 
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geglaubt, daß dieſer geheime Orden von den Je— 
ſuiten erdacht worden ſey. Der proteſtantiſche 
Gottesgelehrte, von dem wir reden, war in Dies 


\ 


fem geheimen ©) ein Klerikus, d. h. ein Priefter, 


und hatte in diefer Dualität den Namen Ard)i- 
medes. Er erſchien als Alerikus zu einer Zeit, 
da das Gebaͤnde diefes geheimen O ſchon wanken 
wollte, wie ein Deus ex machina. Er verfi: 
cherte, er kaͤme als unmittelbarer Geſandte von 
den. unbekannten Obern dieſes DO. Er ward 
dafür erkannt, und erhielt eine Zeitlang das 
Gebäude; das er vor einigen Jahren, gewiß auch 
auf Befehl der unbefannten ®bern , felbft ein— 
zuftürzen unternahm , und dadurch fo vielen ein 
Stein des „Anftoffes ward. Laßt num diefen 
proteftantifhen Gottesgelehrten auftreten , 
wenn er dag Herz bat, und Teinen Pproteftantts 
ſchen Mirchriften erflären, was es denn für ein 
Rlerifat gewefen ift, Bas er zu haben vorgab, 
und wegen deffen er eine Tonfur hatte, eben fo 
wie der zum PatbolifchenPriefter geweihte pro: 
teftantifche Diafonus (S. 73.)5 wenn es nicht 
ein Fatbolifihes Prieſterthum war. Laßt ibn 
fich erklären, wer denn diefe unbeFannten Obern 
waren, die ihn auf eine folche merfwürdige ges 
heime Mißion ſchickten, und laßt ihn bemeifen, 
daß es nicht die Jefuiten waren. Aber diefe 
Erklaͤrungen mäffen deutlich und ohne Zuruͤckhal⸗ 
ten und mit Beweifen belegt feyn; denn ein 


Mann, 
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A Mann, der fich einmal za ſolchen heimlichen 
Intriguen hat brauchen laffen, kann nicht vers 
h langen, daß man ihm blos auf fen ort glau⸗ 
i be, zumal da von ihm noch fo viel andere ver; 
| dDachtige Dinge immer mehr bekannt werden. Er 
will ein denkender proteſtantiſcher Gottesgelehrs 
“ter feyn, und hat, um ſich Eingang zu verfchaf- 

fen, Schriften geichrieben, die auch fo lauten.(*) 

Aber feine Predigten lauten oft ganz anders, und 
i er affektirt darinn auch oft vom Prieſterthum zu 
reden. Dazu kommt, daß er mit dent beruͤchtig— 
ten Schröpfer in Korrefpondenz ſtand, deffen 






x 


Macht er (**) ruͤhmte, und wobey Slorenz und 


der Thurm zum ı Zeichen augegeben wurden, 
Bon diefer Korrefpondenz, fo wie von gewiffen 
andern Papieren, ſind in fihern Händen Abs 
fohriften, Wenn er fich hierüber fo wie über meh— 
rere zweydeutige Dinge, bie man in einigen feiz 


ner Schriften findet, rechtfertigen Fans; erit 


magnus Apollo, Br. T—y kennt entweder diefen 

proteſtantiſchen Gottesgelehrten, der ein beimfiz 

cher Rlerikus ift, genau, oder er kennt thin nicht, 

” Sn diefem Falle ift es Thorheit, und in jenem 

Falle unbegreifliche Verkehrtheit, daß er dasje— 

nige, was mein Freund in einer fo, wichtigen 

| a - Sache 

093.8. über den Yrianismus, welches Werf 
® ‚einen gelehrten und denkenden Mann verräth. 

(**) Man vergleige damit feinen St. Nicaife, 


u 
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Sache ſagt, auf eine ſo uͤbermuͤthige Weiſe weg⸗ 
zuwerfen affektirt. Da jener Mann nun aber auf 
dieſe Art exiſtirt, ſo iſt ſehr wohl zu vermuthen, 
daß er nicht ganz einzig in ſeiner Art ſey. Viel⸗ 
mehr iſt er ein Beyſpiel, wie die Jeſuiten, vers 
mittelſt geheimer Geſellſchaften, Proteſtanten 
an ſich — und ſie endlich ſich ganz einverlei⸗ 
ben. 


Ich wuͤnſchte, ich koͤnnte es bloſſe Unbefonz 
nenheit des Br. T—y nennen, daß er meinen 
Freund (S. 330.) beſchuldigt, er habe Llaudis 
us und Lavater zu heimlichen Ratholiken ma⸗ 
chen wollen; aber ich befuͤrchte, jeder unbefan⸗ 
gene Mann muß finden, daß dieſe Beſchuldigung 
recht bamifeh iſt; denn meines Freundes Worte 
find fo dentlich, daß ſie gar keine ſolche Auslegung 
leiden. Er fagt ©. 79. „Es iſt fo mancher wirk⸗ 
„ich fromme Mani unter uns, welcher aus 
„ꝓbeſter Meynung die Religion durch alle Mittel - 
„befoͤrdern will. Ich ehre und liebe ſolche Leu⸗ 
„te, auch wenn ſie ſolche Mittel und ſolche Art 
„des Vortrags wählen, die meinen C Einftchten 
„nicht gemäß find. Kavater und Claudius find 
„unter Diefer Zahl. Uber es kann doc) mohl nds 
„thig ſeyn, fie zu erinnern, daß dunkle myftifche 
„Worte, deren rechte Bedeutung niemals erforjcht 
„worden, auf Wege leiten koͤnnen, die fie ger 
„wiß nicht haben gehen wollen. Es iſt wohl 
Nds 
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„noͤthig, fie zu erinnern, daß mai bey hellem Lich— 
„te dein Weg beifer fehen kaun, den man ware 
„delt, daß auch Vernunft ein Geſchenk Gottes 
gift, und dag Religion mit-derfelben nicht fireiz 
„ten, fondern vielmehr in edler Harmonie bleiz 
“ber muͤſſe.“ Es muß wohl jeder vernünftige 
Mann fehen, daß mein Freund diefe Maͤnner 


wirklich hochſchaͤtzt, und fie warnt, um ſie auf 


die Folgen ihrer (hwärmerifchen Denkungsart aufs 
merfjam zu machen. Lapvater und Claudius 
laffen fi wohl nichts Yon dem träumen, was 
in fo manchen geheimen Geſellſchaften vorgenoms 
men wird; gleichwohl helfen fie zu ſolchem Un— 
weſen dur die unbeſtimmten und ſchwankenden 
Gefühle, auf die fie alles bringen wollen ; und 
das, mas fie fo boͤſe nicht meinen, wird von 
heimlichen Profelytenmachern gemißbraudt, wie 
die Geſchichte drs Diafon 8 zeigte, Sie deshalb 
zu warnen, ift ein gutes Werk, Der gute Llaus 
dius hat mit feiner unbedachtfamen und unnlz 
Ben Ueberfeßung des Buchs des Erreurs & de 
la Verit& (von dem er doch felbft fagt, daß ers 
nicht verftehe) einen unbefchreiblichen Schaden 


angerichtet. Denm viele gutmuͤthige und ſchwa⸗ 
che Leute haben geglaubt, ein Buch, welches ein 


fo guter und redlicher Mann, wie Claudius an⸗ 


preiſe, muͤſſe auch recht gut ſeyn. Mein Freund 


will nur jagen: „Du lieber Claudius, du ſchiltſt 
„auf den neuen modischen Creme, und meinfk, 


„da 


„du willſt uns nur gutes hausbackenes Brod ge⸗ 
„ben, allenfalls mit etwas Koriander. Aber, 
„dn lieber Claudius, du nimmſt nur allzu oft 
„mulſtriges Mehl. Der Teig iſt im Troge nicht 
„gehobrig geknetet, er iſt im Ofen nicht gehörig 
„ausgebacken, klebt zuſammen, und iſt noch viel 
„unverdanlicher, und kann noch viel weniger ge— 
„ſunde Nahrung geben, als ein leichter Creme. 


Daß mein Freund die beyden Bücher des 
Erreurs & de la Verite und Tableau des rap- 
ports entre ’Homme, Dieu & PVnivers für 
fhandlich erflärt, fagt Br. T— y wäre unge: 
reimt, niedrig und boshaft. Br. T—y weiß 
keinen Grund diefer Befchuldigungen anzufuͤhren, 
als daß der verborgre Sinn diefer Bücher von 
meinem Freunde nicht fünne begriffen werden, ‘ 
Mein Dr. T—y den verborgenen ‚Sinn diefer 
Buͤcher wirklich verſteht, fo mag es ihm Gott 
vergeben, daßer ih uaterfaͤngt, fie zu vertheidis 
gen. Es iſt ja nun endlich nicht ſogar unbefannt, 
daß der Bar im dieſer Bücher weiter 
nichts ift, als eine allegorifche und myſtiſche An— 
preifung des sch in einer geheimen 
Schreibart. Sch ehe aus den Anmerkungen des 
Hr. Docior Biefter im April, fonderlich ©. 386, 
u. f. mit NMergnügen, daß er au) dieſen geheis 
men Siin ziemlich zu muthmaſſen fcheint, ob er 
gleich ſonſt nicht in Die Geheimniſſe innerer ge⸗ 

hei⸗ 
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ar! heimen Geſellſchaften mag eingeweiht ſeyn. Auch 


ich habe den Schluͤſſel, den er (S. 384 ) en: 


führt, vder das fogenaunte Examen, obgleich) 


nur auf kurze Zeit, bandfchriftlich, aber nicht ges 
druckt, geleſen; und wen diefer Schlüffel (der 
zwar eigentlich zur ein Kleiner Anfang der Euts 


| deckung des Geheimniffes der Bosheit ifl,) von 


der ſchaͤndlichen und böfen Abſicht der Verfaſſer 


nicht uͤberzeugt, der will gewiß nicht uͤberzeugt 


feyn. Es iſt dieſes Eramen eigentlich gedrudt wors 
den, um bey einer gewiſſen ſolennenGelegenheit vor⸗ 
gelegt zu werden, wo es die Intriguen der Jeſui⸗ 
ten aufdecken und wahren Nutzen hätte ſchaffen 
fönen., Aber es waren da aLzuviel heimliche 
Anh: nger der Sefuiten, welche diefes fo nuͤtzliche 
Buch zwar nicht unterdrücdten, denn das konn⸗ 
ten fie nicht, zwar nicht widerlegten, denn das 
konnten fie nicht; aber fo facht darüber weg: 
giengen, als ob es nicht da gewefen wäre, und 
unterdefjen durch Keifetreten und Zemporifiren 
ihre Abſichten Doch zu erreichen mußten. Ich bez 


daure es fehr, Daß der vortrefliche Verfaifer, Dies 


fes Examen , und weit mehrere Eatdeckungen, 
die er gewiß gemacht haben muß, nicht öffenelich 
befaunr werden läßr. Es würde dadurch den 
geheimen, fo weit ausgebreiteten J atriguen ge⸗ 
wiß Einhalt geſchehen, und ſehr viele Muſchen, 


J welche nicht glauben wollen, daß fie auf eine fa 


plumpe 


plumpe Art hintergangen werden, endlich anfan⸗ 
gen, den Betrug einzuſehn. 


= 


Da ich durch mancherlen Verbindungen von 
der wahren Befchaffenheit diefer Sachen viel näs _ 
ber unterrichtet bin, ale Hr. Biefter , fo will ich 
auch von dem geheimen Sinn, oder vielmehr von 
dei geheimen Chiffern *) dieſer Bücher noch deutz 
licher reden, als er; ob ich gleich nur das allers 
wenigfte fagen kann; denn, um alles aus einander 
zu feßen, müßte ich ein fehr weitläuftiges Buch 
ſchreiben. Ganz leicht iſt der Chiffer nicht zu eut⸗ 

decken. Man muß oft auf Anfangsbuchftaben, 
mehrentheils aber auf Worte, welche im geheiz 
men Sinn gebraucht werden , Acht geben. Ob diez 
fe Wörter gleich in verfchiedenem Sinn genommeir 
werden, fo wird doch die Hauptſache fehr Flar, wenn 
man erfi mit. einigen Ideen bekannt ift, welhe 
durch alle diefe Bücher gleich find; befonders der 
Idee: daß der Homme von einem einzigen Etre, 
von der Nature, (Noftri) und den Principes 
Superieurs,, qui da dirigent & qui la ſoutien- 
nent , (dem General und dem Sefuiterorden) aba 
hängen, und von diefen alles erhalten muß, 
Auf 


*) Der Verfaſſer der’bereits oben angeführten Brie— 
fe überdie Jefuiten in Indien, melder 1690 
ſchrieb, gedenkt eines folden Jeſuitiſchen Chif⸗ 
‚fer, deſſen fiih dDiefer Orden bep Ausführung feines 

faſt unabſehbaren Plans b,,iene. 
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Auf dent Titel der frangöfifchen Urkunde des 
Buchs des Erreurs & de la Verite ſtehet, der 
Verfaſſer fen ein Phi... Inc... Der gute 


Claudius überfeät dies dur) unbeFanntg Phi⸗ 


lofopben, und mar ſich dadurch bey allen, wel— 
che das Buch verſtehen, (und deren ſind nicht 
fo gar wenige) fo wie mit ſeiner ganzen woͤrtlichen 
Ueberſetzung läderid. Phi... Inne... 
heißt nichts als P£re.Iefuite, und hine, Dieu 
heißt in dieſer Chiffrefprache der General der Je— 
fuiten , und Vnivers heißt das ganze Kompoſi— 
tum von den geheimen Gefellichaften, welche die« 
fer Dieu gefchaffen hat. Les hommes find diejez 


nigen Mitglieder geheimer Geſellſchaften, die es 


mit den Jefuiten, in fo fern fie unbefannte 
Obern ſolcher Gefellfchaften find, halter, Nun 
wird begreiflich, warum es heißt: Tous les ham- 
mes font ds C— H —R das heißt des Ca- 
tholiques Romains. *) April ©. 389.) Sa 
gleichem Verſtande ruͤhmet fi) der oben ©. 150. 
angeführte proteſtantiſche Gottesgelehrte, wel: 
cher des Jeſuitismus ſo verdaͤchtig iſt, unter 
mach 

*) Daher heißt e8 des Erreurs ©. 221 vom veritable 
eulte: „le cultz, qui fera dirige par eette caufe attive 

„& intelligente. (den Jefuiterprden,) „fe 

„ra neceflairement jufte.& bon: le culte, ou elle 
„ne prelidera pas, fera certainement nul & mau- 
„vais.“ Deutlider Fann man den Katholicis— 


mus nicht befihreiben; und Claudius, ein Pro: 
teſtant, ſah Dies nicht? End 


mehrern Geheimniſſen: daß er Geheimniſſe von 
Erzeugung des Menſchen beſitze. Dies ſcheint 
bey einem ſolchen Mann ſehr ſeltſam, der weder 


ohvſiſche, noch anatomifche Kenntuiße hat. Wenn 
man aber weiß, daß ſeine Abſicht iſt, de produi- 
re des Hommes, und verſteht den geheimen Sinn, 
que tous les Hommes font ds C— H—R; 


fo muß jedem reblichen Proteftanten die Haut 


ſchaudern wor ſolchen Geheimniſſen. 


dun ſiehet man dentlich, was unter dem Rap- 


port entre Dien ’Homme & V’Vnivers verftans - 


den wird. , Les b£tes beiffen in diefer Chifferfpras 
che alle diejenigen, welche es nicht-mit den Jeſui⸗ 
ten und ihrem Aunhange halten; daher ihnen in 
einer Gtelie des Tableau gedroht wird, daß fie in 
die pourriture gehen follen. . Sn eben Diefem 
Werftande wird gefagt: „que P’homme eft un 
„ötre degrade, & qu’un monde invifible, quun 
„monde d’efprits nous environne, que des Intel- 
„‚Iigences douees de qualités fuperieures vivent 
„aupres de P’Homme,* und dergleichen mehr, 
welches nur darauf zielet, daß der Jeſuiterorden 
(Societas Jeſn) auf alle die geheimen Geſellſchaf⸗ 
ton ein-wachfames Auge bat, und fie zu fich zies 
hen will. Daher heiß es: „Homme eft ä pre- 
fent rompofe dedeux Etres: P’un fenfible, Pautre 
inteiligant““ (S. J.) Der General und der Je⸗ 
ſuiterorden ſelbſt heißt auch le Principe, le 

Prin- 
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Principe Mercuriel,, la Bafe de toute Corpora« 
tion, la Caufe active & intelligente, la Nature, 
- 1a Volonte fupröme, le Verbe (Acyor,) ‘le Ver- 


he Incarne, PArchée, lEtre, qui produit 


tonut, la Providence divine, und dergl. mehr: 


alles in fo fern der General und der Yefuiterors 
den die Zriebfedern aller jener. Anftalten find, 


Mun laͤßt ſich au die Stelle in dem Buche: des 





Erreurs & de la Verite begreifen, welche Hr. 
Biefter im April (S. 388.) anführt, wo der Ver 
faffer fagt: e8 würde fihadlich fern, wenn er 
| le NOM de cette Caufe bienfaifante nennen 
wollte. N. O. M. folf hier Noftri Ordinis My- 
fterium bedeuten; und der Verfaffer hat mohl 
Recht, daß es feiner Sache ſchaͤdlich ſeyn wärs 
de, wenn er es geräde heraus jagen wollte, daß der 
Jefuiterorden das primum mobile aller der ge> 
heimen Machinationen ift, und daß daher die Sa- 
ges (Socii) und die Philofophes (Patres) dieſe 
Sache unter dem Schleier des Chiffre univerfel 
verborgen haben. Dies, was ich hier gefagt has 
be, iſt nur ein ganz Heiner Anfang zur Dechi⸗ 
frirnug des Chiffre univerfel; aber wer hun mit 
Aa Die, 
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dieſem Schluͤſſel die merkwuͤrdigen Stellen leſen 

wird, die im April von dem Hrn Doktor Bieſter 
find angeführe worden, der wird erflaunen ‚ wie 
ſich nun alles aufflärt; aber noch mehr erflaus 
nen, wenn er nun Die Bücher ſelbſt ließt. Es urs 
theile nun jeder vernuͤnftige Mann: ob mein Freund 
nicht Recht hatte, dieſe Buͤcher ſchaͤndlich zu 
nennen; und was man von T—y denken ſoll, j: 
der deswegen fo über ihn herfaͤhrt. T—-y it 
entweder fehr unwiffend in allen dieſen Sachen, 
oder wenn er etwas davon weiß, und will es doch 
vertheidigen; ſo gebe Gott, daß er bald erkennen 


moͤge, wie ſchwer er ſich an dem Wohl ſeiner 


Nebenmenſchen, und ander guten Sache der pro» 
teftantifchen Religion verfündige, 


Man bedenke ferner + daß diefe Bücher von 
lauter Leuten gepriefen und ausgebreitet werden, 
von denen befannt ift, daß fie völlige Anhäns 
ger der Jefuiten find; und daß folche Keute aber 
keine Bücher anpreifen werden, als welche son 
Jeſuiten herfommen, Nun wird fich niemand, 
der in Frankreich und Italien gewefen ift, und 

das 








dafelbft gewiffe geheime Konnexionen kennt, zu laͤug⸗ 
nen unterfteben: daß alleBerbreiter des Buchs: des 
Erreurs, des Tableau, des Diademe des Sages,- 
daß le Rev. Er. Willermoz Fainé a Lyon (in 
quondam O T. dictus Eq. ab Eremo) le Rev, 
- Fr. Comte de Bernez (in O Eq. a Turri aurea)y. 
le Rev, Fr. Giraud (in © Eq. a Serpente) 
le Rev. Fr. Chev. de Bien de $t. Amand (in O 
Eq. acapite galeato ) le Rev. Fr: Chev. de Sa- 
varon (in O Eq. a Solibus,) le Rev. Fr. Chappes 
de la Henriere (in & Eq. a Cruce caerulee) 
u. a. m. erklärte Anhänger der Jefuiten find, 
einige Öffentlicher, andere heimlicher. Wir ha; 
ben noch zu Ende des vorigen Jahres Gelegenheit 
gehabt, die nähere Befanntfchaft eined gemiffen 
feiner Mr. Mifa du Renis, demeurant a Paris 
rue de la Sourdiere No. 37. zumachen, bey wels 
dem auch, fo fehr ex ſich dreht, dennoch der Je⸗ 
fuit auf allen Eden herausguckt; den er fpricht 
auch von divine fagefle, von der divine Providen- 
ce, von der Vnite, er will lauter Philaletes um 
ſich haben, er fpricht von der Exiftence d’un feul 
Dieu, (naͤmlich im Sinne der Chifferfprache des 

Aa2 Buchs 
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Buchs des Erreurs und dergl.m. Der Rev, Fe. 
Beyerle a Nancy (in © Eq. a Fafcia) hat bey 
mir alles Zutrauen verlohren, da er diefen Hinz 
terliftigen Mifa du Renis fo hegt und pflegt, und 
immer auf ihn und aufdie Vnite verweifet. Dies 
jeigt, daß er bey allem äufferlichen Stheine doch 
die geheimen Ubfichten fehr wohl weiß, und fie 
zu begünftigen fucht. 


Nun urtheilet felbft. W, 8. Br., was man 
von den Leuten in Deutſchland denken foll, die 
fi ein eignes Gefchäft daraus machen, zum Ber 
huf geheimer Geſellſchaften die obgenamnten 
Bücher anzupreifen, Der größte Apoftel derfels 
beit ift der berüchtigte *) bereit, ein verfchriener 
Schwärmer, welchem der berühmte Zimmermann 
in Hannover faft zu viel Ehre angethan hat, ins 
dem er ihn in ſeinem Buche von der Kinſamkeit 
als den ausgemachten Thoren fchildert, der er wirk—⸗ 
lich iſt. Dieſer Obereit hat allenthalben, beſon⸗ 

ders 


*) Dieſem ſonſt ehrlichen Schwaͤrmer ſcheint hierin 
su viel zu geſchehen. Seine Apologie liefert der 
Monat Februar 1786. in der Berliner Mo: 
natsſchrijt. 
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ders aber waͤhrend ſeines Aufenthaltes bey dem 


Bruder N— e inder Lauſitz, dieſe Bücher vers 


breitet und angepriefen, und eine gewiifermaffen 


darauf gegründete geheime Gefellfichaft, die den: 


traliften, ftiftien wollen. Diefer berüchtigte Her: 
umläufer kennt den geheimen jefuitifchen Sinn des 
Buchs des Eıreurs & de la Verite, und was der 
Drden der Jefuiten durch ſolche Bücher wirfen 
will, fehr gut, — Er fpielt mm vielen Stellen 
feiner ‚Schriften darauf an, befonders in feinem 
Gefpräde im Traume über eine neue Refor- 
mation der geiftlihen Orden und der Rirche 
©. 24., wo er fagt: „Unfer Grundlegungs s 
„oder Grund s Sammlungs » Orden, zu 
„Uusbreitung der ZAernfräfte — obwohl 
„er gleichſam ganz unſichtbar und unmerk— 


glich ift, doch immer, centralfräftig‘® (d. h. von 


der immer verborgenen wirkenden Kraft des Je— 
fuiterordens) „fortgepflanzt.“ Der berühmte 
Zimmermann führt in feinem Werke über die 
Kinfamfeit (TIL. Th. S. 77. d. gr. U.) diefe 


‘ Etelle an, und ſcheint fie blos für Tächerliches 


R- 


\ 


Gefhwäß zu halten. Es ift aber nichts weniger, 
als das. Obereit und feines gleichen fuchen immer 
az die 


’ 
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die Leute, auf die ſie wirken, mit der Idee von 
einer verborgenen wirkenden Macht, an die 
man ſich halten muͤſſe, zu familiariſiren. Haben 
eine Menge von Menſchen erſt dieſe unbeſtimmte 
Idee aufgefaßt, und ſind gewoͤhnt, im Dunkeln 
zu tappen; ſo kann dann nach und nach die neue 
Reformation der geiſtlichen Orden und der 
Rirche, den Abſichten der Jeſuiten zufolge, aus⸗ 
geführt werden, und die Centralkraft der Regie⸗ 
rung ihres Ordens wird durch die ganze Welt 


verbreitet. Aber deutliche Begriffe und Ausbrei, 


tung der gefunden Vernunft hindern dieſes Werk 
der Finſterniß, das durch fo mannichfaltige Mit⸗ 
tel und tiefe Intriguen jet allenthalben getrieben 
wird. — Eine gleiche Empfehlung hat ein durch 
fhwärmerifche Gefinnungen ſchon fehr befannter 
Mann, (den ich aus Schonung nicht nennen 
will) unternommen, indem er im vorigen Jahr 
einen Auszug aus dieſen Buͤchern, unter dem 
Titel? Mayın)v oder das geheime Syſtem ei⸗ 
ner Gefellfehaft unbekannter Philofophen here 
autgegeben bat, mit Anmerfungen, welche, weil 
fie gar nicht treffend find, noch einige Hoffnung 
übrig laſſen, daß dieſer Mann nur zu den Bes 

: trog⸗ 
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trognen gehoͤre. Uebrigens iſt auch in dieſem 
Auszuge Fein Menſchenverſtand; denn es find 
auch alle Worte des Chiffre wörtlich und auf 
—* ſolche Art uͤberſetzt, daß ſie ſich auf keine Weiſe 
paſſen. 


Rod) mußih erinnern, W. L. Br., daß das 
Buch des Erreurs & de la verité nebft den dahin: 
gehörigen Büchern in mehr als einem Chiffer gen 
ſchrieben iſt, und daß darin, fo wie Worte aus 
. mehrern MWiffenfchaften, auch Worte aus der 
Chemie und aus der bermetifchen Philoſophie 
zu Chiffern genommen worden. Hierin hat es eine 
Aehnlichkeit mit verſchiedenen Buͤchern, welche in 
unſerm D. angeprieſen werden, beſonders mit 
- dem unter und fo hochgeachteten Rompaß der 
Weifen, von welchem ich ſchon genugfam entdeckt N 
babe, daß er ganz andere Dinge meint, wenn er 
von der Natur, vom Vas Hermetis, vom Phthon, 
dem Maffenträger des Hermes, und dergl. alches 
N 4 mifch fcheinenden Dingen redet, woben iS von 
| dem Kupferftih und feinem Superius und Inferius 


J ganz andere und viel deutlichere Erklaͤrungen ges 


ben Tann, als viele yon euch gehört haben, 
| j Doch 


— 


376 — — 


Doch dies ſey einem beſondern ausfuͤhrlichern 
Werke aufbehalten, welches ein redlicher und ſehr 
erfahrner Br., went ihm Bott Leben und Ges 
fundheit ſchenkt, zu Eurer aller Beſten herausge— 
ben will, und wozu ich ihm meine geringe Beyz 
hilfe, wenn er fie braucht, nicht verfagen werde, 
Ich bitte euch W. L. Br. nur noch, daß ihr 
meine Eroͤfnungen mit bruͤderlicher Liebe auf— 
nehmt, und meine treugeſinnten Warnungen, die 
ich öffentlich thun mußte, weil ich Fein anderes 
Mittel vor mir fahe, nicht in den Wind ſchlaget. 
Solche Vermahnung woller gütlich verfteben, 
die ich. treulich meyne: ſagt unfer ehrwuͤrdiger 
frommer D. Kuther, der uns mehr Gutes 
wirklich getban bat, als alle unbefannte Obern 
von fid) ruͤhmen. So fage auch ich; und win: 
ſche, als ein Achter Proteftant und Verehrer goͤtt⸗ 
Tichen Worts, in reinem ungefchminften brüderlis 
hen Sinne, D. G. U. S. W. MU S. 
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gitterärifhbe Motiz 
| die 
Privata Morita und Secreta Monita 
betreffend. 





| E. wird noͤthig ſeyn, den Leſer von der Ge⸗ 


ſchichte dieſer beiden urſpruͤnglich lateiniſch vr ⸗ 


faßten Schriften, die wir in der teutſchen Ueber⸗ 
ſezung liefern, zu unterrichten. 


Beide Schriften, welche, wie leicht einzuſe⸗ 
hen, nicht beſtimmt waren, der Welt durch den 
Druk bekannt zu werden, ſondern nur in Abfchrifs 
ten den Vorfichern der Collegien und zwar unter 
der Bedingung ber gröften Verfchwiegenheit und 


Geheimhaltung mitgetheilt werden folten , konten 


dem vhugeachtet der Publicität nicht eutgehen. 
Die befondern Erinnerungen (Private Moni: 
ia) wurden, fo viel man weiß, bereits im Fahr 

| 02 1612, 
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1612, und zwar umter dem Namen der Goldnen 
Erinnerungen, und nad Zarenbergs Vermus 
tbung , zu Venedig, durch einen pſeudonymi⸗ 
ſchen Catholiken zum Druk befoͤrdert. Der in der 
Harenbergiſchen Pragmatiſchen Geſchichte der 
Jeſuiten angeführte vollſtaͤndige Titel dieſer 
Schrift iſt folgender: Aurea monita religioſiſ- 
mz Societatis Jefu: in gratiam Politicorum & 
‚omsium, qui Jefum amant, pro ſtudio edita-a 
Theophilo Eulalio, Catholico Bohemo, Excuf, 
Placentiz typis Eufebii Agathandri Veronenfis, 
auf 5 Bogen in 4to; wobey denn nach denanges 
‚ führten Zeftimoniis noch die Worte ſtehen: Tur- 
narii (vermutlich die Stadt Turnau in Voͤhmen) 
Anno 1612. Daß dieſe von einem erklaͤrten Fein⸗ 
de der Jeſuiten herausgegebenen zurea monita 
keine andere, als die privata monita ſelbſt gewe⸗ 
ſen, erhellet vorzuͤglich aus den beiden dagegen 
herausgekommenen Schuzſchriften des Jeſuiten 
Gretſer und Tanner, deren erſterer libros tres 
apologeticos contra libelltim fafnofum, cui in. 
fcriptio: Monita privata; lezterer aber eine 
Apologiam contra Privata Monita S. J. be? 
fanıt machten. Da nun Gretfer bereits 1625. 
und Tanner 1632. geftorben, fo vermuther az 
renberg, daß diefe ihnen fo verhafter Privata 
— keine andere, als jene von dem angebli⸗ 
chen 
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chen Boͤhmen bekannt gemachten Goldnen Er⸗ 


innerungen geweſen. Wenigſtens hat man bis 
jezt noch keinen Libellus famoſus mit der Auf⸗ 


ſchrift: Monita privata zu Gretſers und Tan⸗ 
ners Lebzeiten ausfindig machen koͤnnen: und 
es bleibt alſo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß beide Je—⸗ 
ſuiten jene 1612 gedrukte aurea monita genen 
haben. | 


In der Folge, nemlich 1633, und alfo fchon 
nach des Zefuiten Tanners Tode, wurden die 


Drivata Monita , wiewol ebenfalls wieder -uns 
‚ter einem andern Titel, zum Druf befördert, 
Dies that‘ Caſpar Scioppius, dieſer befanite 


Sefuitenfeind, in feiner Anatomia Societatis 
Jeſu, deren vollſtaͤndiger Titel iſt: Caſpari Sciop- 
pii Anatomia Societatis Jeſu, ſeu Probatio Spi- 


ritus Jeſuitarum. Item arcana imperii Jefuiti- 


ei, cum inftr uctione ſecretiſſ ma pro Superioribus 
ejusdem & Deliciarum Jefuiticarum Specimina, 
Tandem.divina oracula de Societatis exitu. Ad 
excitandam Regum & Principum Catholicorum 
attentionem utilifima 1633. in 12, : Eine neus 
ere von Sarenberg angeführte Aufgabe dieſes in 
aller Abficht merfwärdigen Buchs ift in Quart 
vom Jahr 1668. Die in dieſer Darftellung des 
Geiſts und der Gruudſaͤze der Jefuiten yom Sciop⸗ 
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pius benennte Inſtructio ſecretiſſima iſt vbllig 
die nemliche mit den Privatis Monitis, die dem 
Scioppius von den Capuzinern in Paderborn 
mitgetheilt worten, welche ein Eremplar dere 
felben in der ihnen vom Herzoge Ebriftian von 
Braunfchweig: geſchenkten Bibliothek der Je— 
ſuiten gefunden hatten, als dieſer berühmte Zelds 
herr das Jeſuiterkollegium in Paderborn hatte 
überfallen und ausplündern laffen, i 


In der Folge wien dieſe — mos 
nita, truz aller Bemühungen der Zefuiten diefe 
ihrer Sefellfchaft im den Augen des Publikums 
fo nachtheilige Schrift zu unterdrüfen, immer 
mehr und mehr befannt gemadpt, fo wieihr ſchaͤd⸗ 
licher Einfins auf Religion und Staat immer 
merfbarer wurde. Sie wurden alle, nad) Gas 
ligs Berichte (Hiftor, d. Aug. Konfeffion Th, 
I. ©. 181.) 1657 auf zween Quartbogen befons 
ders; und 1666 fir einer groͤſern, den Jefuiters 
orden betreffenden Samlung von Schriften, ohne 
Bemerkung des Drukorts, mit abgedruft, wel⸗ 
che Samlung folgenden Titel führt: Jefuitarum 
privilegia, difeipline, dodtrina, Magiftri, Dif: 
eipuli, Religio, politica negotia, opiniones, 
apophtheginata, miracula, & mors, olim a pio 
viro VII. epiftolis comprehenfa, nune autem 

| denuo 





7 
denuo in lucem edita. Accedunt Monita pri- 
vata ejusdem Societatis. in 4. Bald hernach 
kamen dieſe Privata Monita in Antwerpen her⸗ 
aus, und wurden von einem Amſterdamer Buchs 
händler, Namens Schipper, nachgedruft, dem 
aber die Jeſuiten feine ganze Auflage abfauften, 
Dies hinderte aber einen zweiten Nachdruf nicht, 
indem ‚ebenfalls die Amfterdamer Nachdrufer der 
Memoires de Trevoux fie abdrufen liefen. ' Ends . 
lich kamen fie auch noch in diefem Zahrhunderte, 
reiewol unter einer- Menge anderer, die Jeſuiten 
betreffenden Schriften und Papiere, wieder im 
Druk heraus: welche ſaͤmtliche dieſe Geſellſchaft 
betreffende Documente und Schriften ſich auf ei⸗ 
nigen von den Jeſuiten nah Indien befrachtes 
ten und den Holländern in die Hände gefallenen 
Schiffen befunden hatten, 


Bon diefer fo merkwürdigen, den Geift des 
Jefuitismus darftellenden Schrift erfchienen ziems 
lich frühe teutiche und franzöfifche Ueberſezun— 
gen, davon die ältefte, fo viel-man weis, 1663 
ald ein Anhang bey folgendem Buche erfchieneu: 
Der Jeſuiteriſchen Rathfihläge entdekte Saus⸗ 
haltung: oder Erinnerungen an die Fuͤrſten von 
der Jeſuiter Uebung und Anordnung, durch 
einen Geiſtlichen erſtlich italiaͤniſch beſchrieben, 
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hernach lateiniſch ausgegeben, nunmehro aber 


der ganzen Chriſtenheit zum ‚gemeinen Beſten 


deutſch mitgetheilt. Samt angefügter Jeſui⸗ 4 


ter: Politica, oder geheimen Dermahnungen 
der alſo genannten Geſellſchaft Jeſu. In dem 


Helikon gedrukt 1663. in 12. Eine andere jüns 


gere deutſche Ueberſezung kam 1747 in 8. Srank⸗ 
furt und Leipzig, unter dem Titehherans. „Ge— 
heime Erinnerungen der Geſellſchaft Jeſu, in 
Dero Archiv zu Glaz gefunden, aus dem la: 
teinifihen Originalins Deurfde überfest, und 
mit einigen Anmerkungen verfebeny:. und . 
dieſe Ueberfezung findet fich mit angeblichen Wer: 
befferungen im zen Baude der Garenbergifchen 
Progmatifhen Geſchichte Seite. 1556—1573. 
B 


Don den zwo bekannteſten franzöfifchen 
Ueberſezungen von den Monitis privatis findet 
man die eine in den oben angeführten zu Amſter— 


dam nachgedruften Memoiresde Trevoux, wofte > 


dem lateiniſchen Originale zur Seite ſtehet; die 
andere aber im zten Baude der ordres monafti- 
ques ©, — 


Von dieſen bisher beſchriebenen Monitis 
privatis ſind zwo andere kleine Schriften aͤhnli— 
chen — „nemlich die Secreta Monita So- 

cieta⸗ 
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eietatis Jefu und die Arcana Societatis Tefu uns 


t terichieden , ohngeachtet ihre Zitel ſowol, als ihr 


Inhalt mit den Privatis Monitis ſehr viel Aehn⸗ 
lichkeit haben; und fie deswegen oͤfters miteinans- 
der verwechſelt worden ſind. Der Verfaſſer des 


zu Amſterdam 1717 in 12. zum zweitenmale her⸗ 


ausgekommenen Machiavelliſmus Jeſuiticus, 
worin die Secreta Monita geliefert werden, 
ſagt in der Vorrede, daß dieſe von Ihm hier dem 
Publikum mitgetheilten Secreta Monita vorher 
den Titel Arcang Societatis Jeſu geführt, die 
einem gewifien Amſterdamer Buchhändler, der 
zu Antwerpen eine — gekauft, bey dies 
fer Gelegenheit mit in die Hände gerathen wären. 
Die ältefte Ausgabe davon, die Zarenberg ges 
kanat hat, erſchien angeblich zu Antwerpen 1635 
in J unter dem Titel: Apcana Societatis Jefo, 


'bono pnblico vulgata. Unter dem veränderten 


Namen der Secretorum Monitorum Societatis ' 
Jefu kamen ſie hernach in dem fo erſt angeführten 
Machiavellismus Jefuiticus heraus, welches Buch 


 . 1725 3u Halle in 8. unter folgendem Titel in deut: 


fcher Sprache erſchien? Machiavellifinus politi- _ 
eus, oder ein befonder biftorifchz politifiher 
Tractat, in welchem die Gehehnniffe und Runft 
grife, wir auh alle. heimliche Anſchlaͤge und 


beſo dre Lehren der Jeſuiten enthalten ſind; 


a5 | ehe mals 


⸗ 
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ehemals feiner Rarität wegen zum beffern es 
braub der aanzen Tefuitergefellfhaft in las 
teiniſcher Sprade publizirt von Benedic 


to Gratiofo; und insbefondredemwohk 7 


ebrwurdigen Dater Johann Arauffen 
zum Geſchenk übergeben, vor dasjenige Bud), 
fo er unter dem Titel: Siftorifher Beytrag 
für das zweyte Evangeliſche Jubeljahr, befannt 
gemachthat: nunmehr aber den einfältigen 
Cayen im Pabftthum zu defto befferem Unters 
richt bey dem jegigen allgemeinen römifdhen 
Jubeljahr in die deutſche Sprache überfegt und 
berausgegeben von einem Aufrichtigen Be: 
Eenner Des Evanaelii,*- 


Eine andere deutfche Leberfeßung der Mioa 
nita Secreta erfhien 1761. ohne bengefeßten 
Drudort in den aus dem Vortugiefiichen ins Ita⸗ 
liänifhe und aus diefem ins Deutfche überfeßs 
ten Entlarvten Wölfen, in welcher Schrift aufs 
ferdem noch eine Menge von Anecdoten, von dem 
Entftehen und der Herkunft diefer Geheimniffeder 
Gefellfhaft angeführt, befonders aber auch be> 
merft worden, daß diefe Secreta Monita in der 
erſten Ausgabe der Tuba magna, Argentinae 1713, 
des unter dem Namen liberii Candidi verfapps 
ten Garmeliters Seinrich von St. Jgnatius mit 
abgedrucdt erfchienen, in den folgenden Auss 
gaben die ſes Buchs son 3714, 1717 und 1760 


ober _ 








II 


aber wegen des von den Jefuiten daruͤber erho⸗ 
benen Laͤrmens weggelaffen worden feyen, , 


Die in der oben angeführten Anatomia Socie- 
tatis lefu des Scioppius von diefem Schriftftels 
ler gelieferten Arcana Imperii Jefuitici find nichts 
anders, als eben diefe bisher befchriebenen Secres 
ta Monita, welche, wiefchon erinnert worden, ur⸗ 
fpränglih Arcana Sorietatis Jeſu geheißen; 
fo wie daß, was Scioppius Inftructio fecretif- 
fima nennt,. nichts anders, als. die Privata 
Monita find,- Der Unterfchied von diefen beyden 
fo berüchtigten Schriften, und Zeugniffen der Fer 
fuitifchen Schalfheit und Bosheit zeigt ſich aber 
bauptfächlich-in folgenden vier Stüden,. Erſt⸗ 
lich iſt nicht allein die Ueberſchrift mancher Kapis 
tel ſondern auch die Folge und Ordnung, ja für 
gar die Anzahl derfelben unterfchieden. Die Ses 
creta Monita haben fiebenzehen; die Private 
Monita aber nur fechszeben Kapitel, 


Zweitens ift zwar der Hauptinhalt der eins 
ander entiprechenden Kapiteleinander gleich: Als 
lein Worte, Redensarten, EinFleidung und Aus— 
führung find oft fehr verfchieden, und zwar meis 
ſtens fo, daß die Secreta Monita als eine er: 
Tärende Paraphraſe der Privatorum Monis 
torum angefehen werden koͤnnen. Auſſerdem ift 

jedes 


8* A 


2 — — 


jedes Kapitel, der erſtern in beſondere durch Num⸗ 
mern bezeichnete Abſchnitte abgetheilt. *F We 


., Drittens flehet der mit dem Namen Schluß 
erinnerung, monirum, verfehene Beſchluß der 
Privatorum _Monitorum bey dein Secretis 
Mmonitis als Vorerinerung, praefario, am Aie ⸗ 
fang. Und wer diefe Praͤfaͤtion mir dem Tor Ä 
nito ber geheimen Krinnerungen » vergleicht? , r 
wird es mmet mehr glaubl ich findeit, daf erſte⸗ 

re ſpaͤter als letztere geſchrieben worden, und daß 
dieſe als die Urſchrift zu betrachten ſind, von 
welchen die Secereta Monita, welche mehr den 
Anſcheine von Syſtem und DO Debug haben, als ein 
Commentar, eine weitere Yusfäßen ing eine gleich⸗ 
ſam webeſen Ausgabe N find, 

i 
Endlich ift die Latinitaͤt im den —— 

Monitis viel ſchlechter. So Fommen z. B. i 
denſelben die Germanismen C. XI, in 
Cum aliquo peculiarem correfpandentiatn habe- H 
re und nz VIII. ex paflione procedere vor. 4 i 
. 


Was das Alter diefer beyden berüchtigten 
Schriften berrift, fo ſcheint — denn mit Gewifs 
heit läßt ſich bey biefem durch die Zefuitifchen 
Sunfigriffein ein geheimnißvolles Dunkel verbüle 7 
sem Gegeuſtand nichts jagen — daß die Priva⸗ 5 
ta Monita im Anfange des fiebenzehnten Jahr⸗ 

‚hun 
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dernderts, und zwar wahrſcheinlich zwiſchen ‚den 
r = Fahren 1607 und 16135 die Seereta Monita aber, 
als der: Commentar über diefelben, einige Jahre 
— verfertigt worden. Der Beweis von dieſer 
Vermutbung gründet ſich auf folgende innre kri⸗ 
tiſche Merkmale beyder Schriften. - Zu den. Auge 
ftoffenswürdigen rechnen die Privata Monita 


‚gegen das Ende des 14ten Kapitels unter andern 


auch diejenigen, welche ſich erkuͤhnten, von den 


— — — 


Venetianern, welche die Jeſuiten aus ihren 
Staaten verbanut haͤtten, ruͤhmlich zu reden. Da 
nun dies Schickſal die Jeſuiten im Jahr 1607 be⸗ 
troffen, als in welchem Jahr und zwar im Mo⸗ 
nate Auguſt die foͤrmliche Aus weiſung derſelben 
aus dem Venetianiſchen erfolgte; ſo koͤnnen dieſe 
Worte vor dieſem Jahr der Verbannung der Je⸗ 
ſuiten nicht geſchrieben worden ſeyn. Daß ſie 
aber auch ſchon vor dem dreyßigjahrigen Kriege 
gerieben worden, erhellet aus der bereits oben 
angeführte Anecdote, daß der Herzog Ehriftian 
von Braunfchweig zur Auffindung eines Erem: 
plars derfelben durch die Plünderung des Sefuis 
ter» Kollegiums zu Paderborn Gelegeuheir ge: 
geben. Dieje Plünderung gefehahe aber vermuth⸗ 
lid 1622. Da’ ferner die Aurea Monita mit 
den Privatis Monitis, allen Umfländen nad), 


einerley find, fo müffen Diefe über das Jahr 1612 


zurücd gehen; weil’ jene, wie bereits oben auge: 
R führer 


” 
. 
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fuͤhrt worden, ſchon im Jahre roi⸗ im Druck 
erſchienen. 

Die Secreta Monita, als den Commentar 
uͤber die Privata muͤſſen alſo etwas juͤnger, als 
dieſe ſeyn, welches auch aus folgenden Gruͤnden 
erhellet. Der Verfaſſer der Secretorum Moni— 
torum ſetzt bey der oben angefuͤhrten die Aus⸗ 
ſtoſſenswuͤrdigen betreffenden Stelle zu den Des 
netianern, auch noch die Franzoſen und ſonſt 
andere, von denen die Geſellſchaft vertrie⸗ 
ben, oder fonft groffen Schaden und Derfols 
gung erlitten habe. „Wollte man hier die Pris 
vata Monita als einen Auszug aus den Urras 
nis anfehen, fo würde ihr Verfaffer Fein guter 
Epitomator gewefen feyn, und eine ihrer Nas 


tur und Abſicht nach allgemeine Vorfchrift fehe 


Zweckwidrig nur auf einen befondern Fall eingez 


ſchraͤnkt haben. Auch gedenft der Verfaffer der Ses | 


cretorum Monttorum einer gewiſſen paͤbſtlichen 
Verordnung Kap. XIV. num, VIII, nad) wel⸗ 
der man. in Zukunft keinen Maran, der das 
Geluͤbde beftändiger Freundfchaft mit dem Jeſui⸗ 
terorden vor Annahme einer Pralatur nicht abs 
legen wolle, ‚platterdings nicht zulaffen; fonden 
ihn als den ärgften Feind der Gefellfchaft anfehen 
und verabfcheuen fole. Da nun diefe Verords 
nung, wie aus dem weitern diefer Stelle erhels 
let, erft nach dem Tode bes Sranz Toletus, 
des erſten Kardinale aus dem Sefuiterorden, und 

alſo 
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alſo nach eo erfolgte; fo tdunen ens die 
Secreta Monita nicht vor dieſer Zeit ſeyn auf⸗ 
geſetzt worden. 

Man kann leicht REN, daß bie Sefuiten, 
fobald diefe Denkmale ihrer Schalkpeit und Bos—⸗ 
beit öffentlich befannt geworden, die Nechtheit ders 
felben werden zu befreiten gefucht haben. Sie 
erklärten -fowohl dir Private, als die Arcana 
Monita für boshafte Erdichtungen ihrer Feinde, 
Allein die in beyden Aufſaͤtzen herrfchende Sins 
plizitaͤt; der Umſtand, daß man diefe Schriften 
mitten, unter andern Papieren gefunden, die 
unlaugbar, und nach dem eignen‘ Geftändniffe 
der Sejuiten ihnen zugehört haben; das ausdrüds 
liche Geſtaͤndniß mancher Mitglieder diefer Ges 
ſellſchaft ſelbſt, daß diefe Erinnerungen wirflich 


‘ ihrer Societät gehörten, und die Richtſchnur ihres 


N 


Betragens wären, und endlich unzählige That⸗ 
ſachen, welche die Politik der Jeſuiten dieſen Mo— 
nitis völlig gemäß darftellen ; alles dies beweißt 
die Aechtheit diefer Schriften. Wolter die Sefuis 
ten aber auch diefe Gründe nicht gelten. laſſen; 


> fo würden fie doch unter folgenden zween Saͤtzen 


wählen und in jedem Halle die zu ihrem Nach—⸗ 


theile die Richtigkeit beyder Schriften zugeben müfs, 


fen, Nemlich Diele Erinnerungen find entweder 
die wirkliche Vorfchriftdes Betragens der Jeſui— 
ten, oder find von ihrem wirfliden Betragen 
abgezogen, und alfo eine treue Schilderuug defz 
ſelben. Auſſerdem berrfcht in beyden Originali— 

en 
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en der aͤcht jeſuitiſche Stil. Ep 3. €. heiſſen 
Priv. mon: 2: und K. 5. fymbolifare, fym- N 
boiifando, wetteifern, Nebenbuhler ſeyn und ı 
bona converfatiö, gute Aufführung, Wohlver⸗ 
Sa halten In den Secretis Monitis C. IV, n, 
⸗ una: iſt Corona Corona Remana’ die roͤmiſche Schatz⸗ 
kammer oder Kaſſe; C. ı1. n. 3. heißt? im 
properare vorwerfen, und n. 4. Zeloſi die Eif- 
rigen; ferner Kay. VIEn. 8. die Duſcolae pur 
eilae, die Widerfpenftigen, Ungeborfamen, i 
welches völlig Kinfterlatein iſt: fo auch Kap. 
VIII. n. 1. Cienodiae, Rleinodien, und Kap. ’ 
IX. n. 12. Capitale das Raritol. Welcher 
Auswärtige würde fo gut Seluiterlatein haben 1 
ſchreiben koͤnnen? ds 


So gewiß und ungezweifeltes alfo ift, daß beyde 
Schriften unmittelbare und aͤchte Produkte der Ges 
fuiten und ihrer verabſcheuungswuͤrdigen Yoliti 
. find; fo ungewiß ift dod) ihr eigentliche Berfafler, ” 
für weichen in Placcii Theätro Anonymorum ©, 
Faguarıca3®: Auapivg, der fünfte Geueral der Jeſſiten, 

welcher der Geſellſchaft 34 Fahre vorgeftanden und 

1615 gejtorben, ausgegeben wird. Diefer General" 
verbefferte vieles in der &ocietät, wie deffen In- 
fiructio pro‘ Superioribus und die Induftriae pro 
‚Superioribus beweiſen? welches denmder Vermu⸗ 
thung, daß er auch der Wiheber der Mionitörum ge: 

weſen, IN Wahrſcheinlichkeit verſchaft. 


* u 1 Pri- * 


— 








Privata Monita 
Scocheratis jefü 


Geheime Erinnerungen dei Geſell⸗ 

! au ſchaft Jeſu— 
Erſtes Kapitel. 
Wie ſich die Geſellſchaft zu verhalten habe, 


wenn fie irgend erſt anfängt; fi ch nieder⸗ 
zulaſſen: 


— 
— die Geſellſchaft ſich beh den Einwoh⸗ 
nern einer Stadt, wo ſie erſt ganz neuerlich iſt 
aufgenommen worden, gleich anfangs beliebt 
mache, wird vor allen Dingen noͤthig ſeyn, 
deſn in beraten Regel des 7ten Kapitels des Sum⸗ 
marii angezeigten Zweck unferer Societät ſich 
wohl zit merken, nemlich? an des Naͤchſten 
und zugleich an unſerer eigenen Wohlfart zu 
arbeiten. Dem zufolge muß man ſolche Dien⸗ 
ſte und Liebeswerke verrichten, als: Hoſpitaͤlet 
An Senanguim beſuchen: zum Beichthören, auch 
b | nach 
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nach weit gelegenen Dertern gehen? Allmofen für 
die Armen ſammlen, und fie ihnen bffentlich, in 
Gegenwart anderer austheilen; damit diefe durch 
ſolche unfre chriftliche Liebe erbauetdarnad) de: 
fto freygebiger gegen uns ſeyn. Alle follen fich 
einer Aufferlihben Demuth und Beſcheidenheit 


gar fehrbefleißigen, um andere dadurch zu er⸗ 


bauen: und diejenigen von den Unſrigen, ſo 
ed hieran fehlen laſſen, follen: blos darum 
ſchon verabſchiedet werden. 


— — — m 


Zwepytes Rapitel, 


Wie man es anzufangen habe, daß man fi ch 
bey Koͤnigen, EM und groſſen Ser 
beliebt mache, En 


Es muß man aus allen Kräften fich be; 
mühen und beftreben. Nun lehrt aber die Ers 
fahrung, daß die Zürften folchen Geiftlichen vor» 
zuͤglich guͤnſtig find, die derjelben verhaßte, oder 
anſtoͤßige Handlungen gar nicht tadlen oder firafen ; 
fondern Gegentheils vielmehr fie zu eutfchuldigen, 
wohl auszulegen, und immer von der beften Eeite 
vorzuftellen wiffen. Das kann man am Härften 
fehen bey Heyrathen der groffen Herrn mit ih⸗ 

von 
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sein (im den verbottuen Graden) nahen Anver⸗ 
wandtinnen. Solche Heprathen haben allemal 
groſſe Schwuͤrigkeiten deswegen, weil das Volk 


dergleichen Eheverbindungen Für ſuͤndlich und 
unerlaubt hält. Hat alfo der Fuͤrſt zu diefen und 
andern dergleichen Dingen Hang und Neigung; 
fo muß man fih ganz nach feinem Sinne rich— 
ten, muß ibm mit der feften Hofnung eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs ſchmeicheln, muß ihm auch ſelbſt 
alle mögliche Urfachen und Beweggründe an die 


Hand geben, ihn in feinem Vorhaben zu beftärfen: 


z. B. daß foldhe Verheyrathung zu deſto genaue? 
rer Verbindung dieſer und jener hohen Haͤnſer, 
oder daß fie zur Ehre Gottes ee wuͤrde 


Ingleichem wenn der Fuͤrſt etwas un u int, 


daß zu feinem Ruhm und Ehre ei: 3. E 

wenn er einen Krieg anfangen will; fo muß man 
fein Vorhaben loben, ihm mit gutem Rath bes 
huͤlflich ſeyn, ihn. vornemlich beu feiner Ehrbe⸗ 


gierde faſſen, und durch die Aus ſicht auf Ruhm 


ſeines Namens ihn anzufeuern wiſſen. Den 
Groſſen des Reichs muß man daneben zu verſte⸗ 


hen geben und fie überreden, dem Willen des Für: 


fien ſchlechterdings gehorfam zu ſeyn. Indeſſen 
muß man dabey Aufferfi behutſam verfahren, und 
die Vorficht gebrauchen, fich ja nicht in alle 
kleine Umſtaͤnde, namentlich wie ? ‚oder wo? ein 
zulaffen; damit nemlich wenn der Erfolg etwa 


. unglädlich ſeyn ſolte, folcher nicht uns zugerech ⸗ 


ba 
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net und uns die Schuld gegeben werde, Und 
überhaupt fo bald uns hierin Vorwürfe gemacht 
werden folten, fo berufe man fich dreuft auf uns 
fere allgemeine Vorfchriften,, als im welchen uns 
fo nachdrüdlich verboten wird, uns auf einige 
Beife in Staatsfachen zu mifchen, 


Es wird aud) zur Erlangung der Gunſt 
der Groffen nicht undienlich ſeyn, fich zu Zeiten 
zu ihſen Aufträgen , Gefchäften und Geſand—⸗ 
fchaften gebrauchen zu laffen ; befonders in ihren 


- angenehmen Dingen. Wir müffen durch Gefchenz 


te die Gemwögenheit der Vertrauten und Gänftlins 
ge der Fürften zu erwerben füchen ‚ damit wir 
durch fie don der ganzen Denkungsart des Fürs 
fien, von feinem Charakter , feinen Launen, fets 
nen Neigungen, was ihm angenehm zu ſeyn pflege; 
wie man es machen müffe, ihm zu gefallen, und 


fo ferner, recht gründlich unterrichtet werden, 
and alfo im Stande find, uns recht bey ihm in 


Gunſt zu fetzen ; jedoch ohne Verlegung der Wahrs 
heit und des Gewiffens. Iſt der Fürft, oder der 
Groffe des Reichs koch unverheurathet, fo muß 
man ihm eine Prinzeſſinn zur Braut vorfchlagen, 


die nebft ihren Eltern den Unſrigen geneigt und zus 


gethan iſt. Diefe muß man ihm denn mit den ſchoͤn⸗ 
fien Farben vormahlen, und mit allen den reis 
genden Eigenfchaften ausſchmuͤcken, die gerade 
den Fürften, oder Groffen am meiften rühren, 

= Auf 
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Auf ſolche Weife werden wir und die Gunft und * 
Gnade auswaͤrtiger Fauͤrſten vermittelſt der an ſich y» 
verheyratheten Prinzeßinnen erwerben koͤnnen. Das 
hat die Erfahrung gelehrt an dem Exempel von 
Doblen, von Sranfreih und andern Reichen und 
Ländern, wo wir uns durch die Gunft und Gna⸗ 
de des Defterreichifhen Haufes feftgefet haben. 
Solten aber die Prinzeffinnen in ihren Geſinnu ngen 
veränderlich ſeyn und Ealtfinnig gegen ung wer⸗ 
den, fo muß man aus allen Kräften daran. arbeis 
ten, daß wirihre Gunft und $reundfchaft wieder 
‚erwerben, theils durch unſre Paters unmittelbar, 
theild auch durch folche ihre Hofdamen und Kam: 
merfrauen, die uns gaͤnzlich ergeben find. Diefe 
muͤſſen wir nemlich durch Gefchenfe, und diefe und 
jene Dienftleiftungen auf unferer Seite zu erhalten 
fuchen, Denn auf folhe Weife können wir von 
diefen Die verborgenften Geheimniffe ihrer hoben 
Herrfhaften, die und doch zu wiſſen nuͤtzlich ſind, 
erfahren, 





Betreffend die Gemiffensführung der Grofen, 
fo befolge man flets die bequemften , gelindeften 
und nachgiebigfien, dem Gewiſſen die meifte 
Freyheit laſſenden *) Grundfäze; gerade das Ger 
gentheil von der Lehre der Moͤnche. Denn auf 
; | b3 Diefe 


*) Man fehe die oben beſchriebene Moral der Je⸗ 
fuiten. | 


— 
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dieſe Weiſe werden die Fuͤrſten und groſen Herrn 
"ihre bieherigen Beichtvaͤter, (die Monde) gern 


verabfcheiden und ihr Bewiffin lieber Ung anvers 
trauen. Ferner wird ed auch, um die Fürften, 
Groſſen und Prälaten zu gewinnen, febr dienlich 
ſeyn, ſie der Verdienſte unſers Ordens tbeilhaf⸗ 
tig zu machen; und eine ſehr groſſe Gewalt in den 


vorbehaltenen Faͤllen, in deu Kirchenſtrafen und 


in den andern Gelübden zu abfolviren zn haben 
Herner muß man fie zu Zeiten im wufere Schu⸗ 


len einladen: mar muß ihnen zu Ehren Verſe 


machen: man muß ihnen Theſes und Diſputatio— 
nen dediciren: wenns nörbig HE, muß man ſie 


auch wohl ju Gafte bieten und fie aufs prächtige 
ſte bewirthen. Fordert es der Stand, fo müͤſſen— 


unfere Vaͤter während der Mahlzeit ven vorneh, 
men Gast in verſchiedenen Spracheir anreden und 
anterhalten. Streitigkeiten der Groffen unter fich 
muͤſſen wir, nah Möglichfeit zu ſchlichten ſuchen 
Finder ſich unter den Bedienten eines uns zuge⸗ 
thauen Koͤnigs einer, zumal von den vornehmſten 
Hofmaͤnnern, der uns abgeneigt waͤre, ſo muß 
dieſer durch. Verſprechungen von Ehreuſtellen und 
Gnade des Fuͤrſten gewonnen werden. Endlich 
muͤſſen alle ſich mit Fleiß darauf legen, daß ſie 
ſich ſelbſt in die Gunſt und Gnade des Fuͤrſten, 
der Groſſen und der Praͤlaten dergeſtalt feſtſetzen, 
daß ſie ſich des Credits derſelben ſo gar gegen deren 
nahen Anverwandte und guten Freunde bedienen 


Bus — 











— 23 


koͤnnen, und daß ſie nicht leiden, daß diejenigen, die 
aus der Geſellſchaft verabſchiedet ſind, hemals befoͤr⸗ 
dertwerden Den Vornehmſten des Reichs muß man 
immer ſuchen recht groſſe Ehrenbezeugungen zu 
erweiſen; und bey ihrem Einzuge an dem Orte, 
wo ſie ihre Jurisdiction haben, muͤſſ en unſere jun⸗ 
gen Lehrer in den Kollegien nicht verſaͤumen, mit 
Verſen zu ihren Ehren ſie zu empfangen, zu bes 
willfommen und ihnen Gluͤck zu wuͤnſchen. 








Drittes Kapitel, 


Wie man fid) diejenigen Vornehmen und Grof: 

fen, die zwar nicht reich find, doch aber 
viel Macht und Anfehen im Staate bar 
ben, und der Societaͤt auf mancherley 
Weife behuͤflich feyn Eönnen, zu Nutze 
machen müße, 


| Men diefe groffen Harn Weltliche find, fo 
muß man fuchen ihre Gunft und Protection 
gegen die Feinde der Gefellichaft zu ermwers 
ben; ihre Empfehlung bey Proceffen, ihr An 
fehen, ihre Klugheit und guter Rath bey ans 
zukau⸗ ‚nden Laudguͤtern, Doͤrfern, Herrfchafs 


—* ten, Käufern und Baumaterialien kann und ſehr 


ba 
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förderlich fen. Insbeſondre mäffen wir ung 
dergleichen ganz ergebene Freunde unter den, 
Vornehmen an ſolchen Orten umd Städten 
anfchaffen, we man uns haben will; damit bier 
fe allen ihren Credit anwenden, N Häufer baus 
en zu laffen; wie auch, wo es noͤthig ift, das Ge» 
ſchrey und die Unruhe bes gemeinen Volks zu ftillen, 
wenn es und abgeneigt ift; alles, ohne daß wir 
felbft unmittelbar im geringften die Hände mit 
im Spiel zu haben feinen. = 


Don den geiftlichen vornehmen Herrn aber, 
ald da find Prälaren, Erzbifchöffe und Webte, 
muß man zu erlangen ſuchen, was, nach Vers 
ſchiedenheit der Mittel und ihrer Macht, Zeit und, 
Umftände jedesmal an die Hand. geben. An ges 
wiffen Orten muß man es nur fo zu, machen fe 
hen, daß die Biſchoͤffe, und, die unter ihnen fies 
benden Pfarrer Furcht und Achtung gegen die 
Unftigen haben, und ıhmen niemals, in ihren 
( priefterlichen). Amtsverrichtungen hinderlich 
fallen. An andern Orten läßt ſich fchon mehr 
mitihnen ausrichten , weil fie da, mehr vermögen. 
In Deutfhland, z. B. in Sranfreid und in, 
Dohlen haben die Wfchöffe weit mehr Macht, 
und Anſehen; es koſtet ihnen nur ein paar Wors 
te zu unferm Beften bey dem Landsherrn, fo koͤn⸗ 
nen fie mit geringer Mühe für uns und unfere 
Haͤuſer, Klöfter, Pfarren, Probſteien, Stif⸗ 
tun⸗ 
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gungen von Altären und andere VBenefizien oder. 


Pfruͤnden auswirken ; indem man fid) mit den 





Weltgeiftlichen und den Mönchen durd) eine klei⸗ 
ne Scyadloshaltung fhon leicht abfinden kann. 
Um denn die Prälaten deftomehr aufzumuntern, 


muß man nichtermangeln, ihreung hierin erwiefes 


ne Gewogenbeit aus allen Kräften zu rühmen 
und zu preiſſen; und zu betheuern, daß wir für 


‘alle ſolche zu unferm Vortheil gemachte Fundative 


nen ewiglich unvergeßlich dankbar und erfenntlich, 
feyn würden. Benefizien und Pfründen der Welta 
priefter zu erlangen, wird unsaber nicht ſchwer fals 
len ; wenn nur dieBifchöfe, von welchen dieſe Pfruͤu⸗ 
den adhangen, bey den Unfrigen beichten, folg⸗ 
Lich unter unſerer geiftlichen Fuͤhrung flehen : 
zumal wenn fie ſich Hofnung maden, dur uns 
fere gute Dienfte entweder einen. höbern Rang, 
oder ein reicheres, einträglicheres Bisthum zu 
erhalten, Danı aber müflen es die Unfrigen 
bey den Bifchöfen fowol, als auch bey den Fürs 
ften allegeit dahin zu bringen ſuchen, daß, wenn 
fie uns Collegia bey Pfarrkirchen (Collegia ad 


. Parochiales Eeclefias) ftiften, wir auch allemal 


allein Herrn von der Pfarrkirche werden, und 
das Recht erlangen, einen beftandigen Dikaris 


us an berfelben zu feßen, ber die ordentlichen 


Amtsverrihtungen eined Pfarrers beforge; fo 


daß der jedeömalige Superior des Orts (des 


Rſuitercollegi, zugleich immer auch der Ober⸗ 
b 5, pfat⸗ 
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pfarrer (Paſtor primarius) ſey, und alles, was 
zu derſelben Kirche (Pfarrey) gehört, ung zukom⸗ 


me. Nicht weniger werden wir ihfer uns auch bedie⸗ 
nen, um an Drten, wo es entweder #) Akade⸗ 


mien giebt, die und entgegen find,"oder auch 


wo Roͤmiſchkatholiſche, oder Ketzer ſind, die un— 


ſerer Aufnahme in ihren Städten ſich widerſetzen 


wollen, Collegia zu ftiften. Sie müflen uns auch 
behäflich feyn, Daß wir die vornehmſten Kanzeln 
in den angefehenften Städten bes Reichs Brfonts 
men. Ferner, wenn es im Werk ift, daß einer 
aus unſerer Societaͤt ſeelig, oder Heilig gefpro= 


den werden ſoll, fo werden wir uns der Vor: 


fhreiben und Empfehlungen der groffen Herrn 
bey dem Apoftolifhen Stuhle bedienen, um fols 


de **) Seligfprehung ober Tanonifation zu 
betreiben. Und wenn es fich zurrägt, daß eis 


ser diefer groffen Herrn ald Abgefandter gebraucht 


wird; dann muͤſſen wir fonderlich zu verhäten 
fuchen, daß nicht irgend einer vom ſolchen Moͤn⸗ 
hen, 7 


”) In Salzburg if ed den Jefuiten nie gelungen 
den der Univerfität einen Lehrſtuhl zu erhalten, 


Man febe Nicolai's Keifebefhreibung. 


*) Bofanntermaffeniift zwifchen bepden ein.grofer 
Unterſchied; erſterr it der Weg zur lestern, wo der 
Jerſtorbene zur rehten Würde eined anbe 
sungswurdigen Heiligen erhobenwird. Dies 7 
ſe Ranonifationift derehemafigen Apotbeo: 


ſe der Roͤmiſchen Kaifer (br aͤhnlich. 








ben, die unfere Nebenbublerifind, (qui nobis- 
cum fymbolifant) demfelben zu nahe komme; 
daß der groffe Herr nicht etwa, wenn er diefe 
Bi, Religiofen naͤher kennen lernte, und benfelben 
gouͤnſtig würde, ſich dadurd bewogen fände, fols 
che in Provinzen und Länder einzuführen, wo 
wir uns ſchon feftgefegt haben. Und darum muß 
eine ſolche vornehme Standesperfon, fo oft fie an 
ODertern durchreifet, wo wir Häufer oder Colle⸗ 
gia haben, allenthalben begrüffer, bewilllommt, 
und mit Pracht und-Ehrenbezeugungen aufgenom⸗ 
men und bewirthet werden: jedoch alles der res 
ligiodſen kloͤſterlichen Sittſamkeit gemäß. 





Viertes Rapitel. 


Was ſich die Hofprediger und Beichtvaͤter der 
Koͤnige und der groſſen Herrn empfoh— 
len ſeyn laſſen ſollen. 


Dat ſolche unfre Mitglieder die ihnen anver⸗ 
traute Seelforge der Könige, Zürften und andes 
ver groffen Herrn recht und wohl verwalten mögen ; 
fo müffen fie ihre Sachen fo einrichten, daß ih— 
ve ganze Führung immer nur lediglich zum eins 
zigen Gegeuftand das Gewiſſen diefer groffen 

“ Here 
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Herrn zu haben fcheine. Hierdurch werben ſich 


diefe leicht bewogen finden, fich gänzlich von ihen 
leiten und regieren zu laflen: und alsdann muß 
diefe Führung aber nieht auf einmal, fondern 


nad) und nad) unvermerft aud) auf die politifche 


und äuffere Regierung des Staats ausgedehnt 
werden. Drum müffen fie denn ihren Koͤnigen 
und Fürften oft und nachdruͤcklich einfchärfen, 


daß die Wertheilung und Verfehenkung der Aem⸗ 


ter und, Ehrenftellen in einem Staate jederzeit 
nach den Regeln der Gerechtigfeit gefchehen müffe, 
und daß fie ſich gröblic an Gott verfündigten, 
wenn fie hierin etwas verfähen. Dabey müffen 
fie denn aber gleich hinzufeßen: fie wollten fich 
damit Feineswegs in die Regierung des Landes 
mifchen, noch auf einige Weiſe Antheil daran neh⸗ 
men : vielmehr harten fie, was fie dem. Fuͤrſten 
hierüber gefagt, und vergeftellt hätten, ungern 
und gleichfam: wider ihren Willen gefagt: aber fie 
hätten es ihrer Pflicht gemäß nothwendig fagen 


müffen.! Laͤßt fich diefes der Fürft num gefallen, 
fo muß man anfangen, ihm die Eigenfchafs 


ten namhaft zu machen, welche viejerigen 
befigen müßten, die man zu wichtigen Aemtern 
des Staats erheben ‘ wollte, Sodann, Ienfe 
man die Mahl vornemli auf foldye vorneh -⸗ 
me Staatömänner, die Freunde unferer Socie⸗ 
taͤt find, und überhaupt auffolche Perfonen, von 

| Des 
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denen man ſich Foͤrderung und Vortheil fuͤr die *) 
Religion zu verſprechen hat. Gleichwohl muß man 


ſie eben nicht ſelbſt dem Fuͤrſten mit Namen nennen, 





ſondern genung, wenn man es dahin bringt, daß 
die Sreunde unſerer Geſellſchaft, welche des 
Herrn Vertraute und geheimſte Raͤthe ſind, fols 


ches thun. Zu welchem Ende denn die Hof— 


prediger und Beichtvaͤter des Fuͤrſten von den 
Unſrigen genau benachrichtigt ſeyn muͤſſen, was 
fuͤr Maͤnner es in ihren Provinzen giebt, die ſich 
durch Tugend, durch Klugheit, durch Reichthum, 
und ſonderlich durch ihre Milde und Sreyge⸗ 
bigkeit gegen die Geſellſchaft beſonders aus» 
zeichnen. Von ſolchen muͤſſen ſie ein ordentli⸗ 
ches Namensverzeichniß, oder eine Liſte bey ſich 
haben; ſie muͤſſen ſie dem Fuͤrſten nach und nach 
bekannt machen und auf eine geſchickte Weiſe 
zu empfehlen ſuchen: damit demnaͤchſt alsdann, 
fo wie ſich eine. gute Gelegenheit eraͤugnen wird; 
der Herr fi) bewogen und geneigt finden laffe, 
dies oder jenes Eubject, von dem erfich erinnert, 
ſchon vor einiger Zeit-feinen Hofpiediger, oder 
Beichtvater wortheilhaft reden gehört zu haben, 
zu befördern: 


Die 


+) Die Religion if, wie ſogleich erhelen wird, 
auch hier wieder in den Händen der Jeſuiten 
der Deckmantel ihres Eigennutzes und einer ande 
(hweifenden Habſucht. 


20 — 


‚Die Beichtvaͤter und Hofprebiger follen wohl f 
eingedenk feyn, ihre groffen *) Herrn jederzeit mit ı 
der aͤuſſerſten Nachſicht und Gelindigkeit zu bes 


handlen, und ſich gar fehr hüten, auch nur das 


geringfte, es fey in ihren Predigten ‚ oder in ih⸗ 


rein gaheimen Anterredungen mit Ihnen zu fagen; 
das Ihnen auf einige Weife unangenehm, oder 


sumider ſeyn Fonnte #) u | 


— — — — — Fuͤr ſich felbften follen fie 
mit einem ſehr mäßigen. Gehalte zufrieden feyn. 
Wenn fie in dem Schloffe des Fürften felbft mit 
wohnen; follen fie ſich Zimmer wählen, die am 
wenigften in die Augen fallen. Eie muͤſſen dem 
Fürften oft vorftellen, jedoch mit groffer Vors 


ficht und Klugheit: daß der Fuͤrſt verbunden . £ 
ſey, dem Rathe feines Beichtvaters immer, 
und in allen Stüden genau und firenge zu © 


folgen, und fi auch Fein Saarbreit davon 


zu entfernen. Sie muͤſſen Sorge tragen, wenn 


vornehme koͤnigliche Bediente oder Minifter und 
Staatsmaͤnner irgendwo mit Tode abgehen, aufs 
| ges 

*) Man findet in des Heren Nicolai Keifebes 
ſchreibung, in der Gewiſſensleitung Ludwigs 
XIV, und in dem Betragen des P. FT. . E haͤufi⸗ 


se Beweiſe und Benfpiele von der genauen Befol⸗ 


gung dieſer Vorſchrift. 


*) Hier ſindt ſich im lateiniſchen Terte eine Lüde: 
der Anfangdieſer verſtuͤmmelten Stelle heißt: Con« 
fefiones äliguas deſtülatas modice acceptens, 


— — 
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geſchwindeſte davon benachrichtige zu werben, 
J und alsdann ſogleich ohne Zeitverluſt darauf bes 
* dacht ſcyn, andere an ihre Stelle zu brißgen; 
jedoch muß aller Verdacht, ale wolle man 
ſich dadurch in die Regierung des Landes mis 
ſchen, aufs forgfältigfte dabep vermieden wers 
den. Man muß die, Angelegenheiten und Die 
Beförderungen der guten Freunde unferer Gelells 
ſchaft nicht jelbft und unmittelbar bey dem Fürs 
ſten betreiben: ſondern andern ſichern Mittelsper⸗ 
ſonen muß man ſolches Geſchaͤfte auftragen, 
und durch fie in deren eigenem Namen handeln. 


# 








Fuͤnftes Ropitel, 

Wie man ſich gegen ſolche Moͤnche zu betra⸗ 
gen habe, die, weil ſie gleiche Aemter 
und Geſchaͤfte mit uns haben, uns in 
manchen Stuͤcken Schaden und Abbruch 
thun koͤnnen. 





Dan muß diefe Art: Leute mit Grosmuth ers 
tragen, (animofe nobis ferendum eft) 3u dem 

- Ende müffen wir bem Volke einprägen, dep unfer 
Orden die ſaͤmilichen Volllommen heiten aller an— 
dern 


# 


* 


dern Orden in ſich ſchlieſſe: und daß alles’ rad 
Gute und alle die *) Vorzüge, die jeden beſon⸗ 
ders auszeichnen, und über die andern erheben; 
fich bey unferet Geſellſchaft in einem noch hoͤ— 
hern Grade faͤnden, und dieſelbe ſo vorzuͤglich 
glänzend machten: und daß auſſer dem Geſang 
(dem Chotſingen nemlich, oder dem geſellſchaftli⸗ 
chenGottesdienſte in geſetzten Tagzeiten und auffer 
der ſtrengen Lebensart, wodurch die Mönche von 
uns unterſchieden find, alles in unferer Societaͤt 
beſſer ſey. Auch muß man nicht vergeſſen, die 
Fehler und Unvollkommenheiten anderer Kloſter⸗ 
geſellſchaften wohl zu bemerken, um daraus zu zei⸗ 
gen, daß ſolche Religioſen zu denjenigen Aem⸗ 
tern und Geſchaͤften , in welchen fie mir uns Fons 
kuriren gar nicht ſo BIER, wo. wären, 
ald wir; 


= 





Mit gröfferer Strenge aber muß man gegen 
diejenigen Keligiofen verfahren, uud fich ihnen wis ” 
derſetzen, die gerne Collegis oder Schulen zum 
Ainterrichte der Jugend an ſolchen Orten anlegeit ’ 
— 


buth der — Brahiereg fagt, daß dieſe ©: Ki 
cietät der Orden fey, den Gott felbftgeftiftet, daß 
Feiner von feinen Gliedeen, welche innerhalb der 
ötften dred Jahrhunderten feit feiner Stiftung 
darinnen Kerben; Föhne verdammt werden, u. f. w. 
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moͤgten, wo unſere Geſellſchaft ſolches Geſchaͤfte 
ſchon mit Nutzen und Ehre verrichtet. Alſo muß 
man da dem Fuͤrſten vorſtellen, ſolche Leute wär 
ren gemeiniglich dem Staate ſchaͤdlich, und uns 


ſere Societaͤt ſey ſchon allein hinlaͤnglich, den 


* 


Unterricht der Jugend zu beforgem Haben fols 
he Mönche etwa aber Breven von dem Pabſt, 
dder Empfehlungsſchreiben won den, Cardinaͤlen 
für fich; fo muͤſſen die Unſrigen die Sache durch 
den Landesherrn bey dem Pabſt zu hintertreiben 
ſuchen: und dem heiligen Vater muß gehoͤrig vor⸗ 
geſtellt werden, was fuͤr wichtige Dienſte unfre 
Geſellſchaft dein Roͤmiſchen Stuhle leiſte, und wie 
treu und geſchickt ſie uͤberhaupt dies Geſchaͤft 
verwalte; zu welchem Ende man denn auch oͤffent—⸗ 
liche gute Zeuguiſſe unſers Wohlverhaltens, (bo: 
nae converfationis) von den Obrigkeiten der Ders 
ter, wo wir Gollegia haben, beyzubringen nicht 
ermangela muß» Auch muß man ihnen wohl 
vorftellen, daß Zwieſpalt, Streit und Unruhen 
zu befürchten feyn moͤgten, wenn man zweyerley 
Schulen errichtete, ob es ſchon Religiofen wären, 
Inzwiſchen müffen die Unfrigen ifrer Seits aus 
allen Kräften fleißig ſtudiren, und muͤſſen bon 
Zeit zu Zeit folche öffentliche Proben ihres Fleiſ⸗ 


ſes ablegen, dag fie Beyfall und Ehre davon 


tragen. 


a Sch 


7 


Sechstes Rapitel, 


Wie man es machen muͤſſe, der Gefellichaft 
die reichen Wittwen zu gewinnen, ° 


Fu diefem Gefchäfte müffen Paters ausgefucht 
werden, die zwar fehon ziemlich bey Jahren, das 
neben aber doch noch von frifcher, fhöner und 
gefunder Gefichtsfarbe find. Solche Wittwen 
alfo, welche einige Zuneigung gegen unfre Gefellz 
fchaft blicken laſſen müffen von den Unſrigen 
oft befucht, und ihnen die Dienfte der Societät 
angeboten werden, Nimmt die Wittwe folches 
Anerbieten an, und fängt an, in unfere Kirchen 
zu fommen, oder fie fleißig zu befuchen ; jo muß 
man ihr einen Beichtvater geben, der fie wohl 
zu leiten und zu regieren wiſſe; ſonderlich in dem 
Entſchluß einer beftändigen Wittwenfchaft fie zu 
beſtaͤrken, damit fie dadurch fich deftomehr Derz 
dienft erwerbe. Ferner muß man ihr, Daß die 
Sache deſto beffer von ſtatten gehe, den Rath 
geben, die Zahl ihrer Domeſtiken zu vermin— 
dern; man muß die ſaͤmmtlichen Haus: Hofe 
und Kammerbedienten derſelben, Tonderlih 
auch die Hansliofmeifter und Merwalter der Guͤ⸗ 
ter dieſer Wittwe andern und einrichten; und die 


ge⸗ 
— 





geſamte Haushaltung, nach Maasgabe der Ums 
fände und der Perfon, zu regnliren und auf eis 


nen guten Fuß zu fegen fuchen, 


Jusbeſondre muß der Beichtvater dahin ars 
beiten, daß die MWittwe fich feinen Nath allzeit 
gefallen laſſe, ſich dabey gänzlich beruhige und 
denfelben fchlechterdings befolge, al& den wahren 
Grund ihres ganzen geiftlichen Guts, oder des 
Schatzes (des Werdienftes guter Werfe operis 
operati) fo fie fi) (bey Gott) famlet, Sie muß 
angehalten und angewöhnt werden, fleißig die 
Sacramente zu gebrauchen, alle Tage die Meffe 
zu hören, ind die Litaney zu beten. Zwey ‚oder 
dreymal mwöche tlich foll man ihr geiſtliche Er> 
mahnungen halten, über die -Glücfeligfeit und 
Vorzüge des Wittwenftandes, über die Laften und 
Belchwerlichkeiten des Eheftandes und über die 
Gefahren und MWerdrüßlichkeiten deffelben. - Das 
neben wird es nicht übel ſeyn, ihr zu Zeiten dies 
fen, oder jenen vornehmen Mann, dem fie wohl 
eben nicht abgeneigt ſeyn dürfte, oder der ihr borz 
züglich gefällt, verborgeser Weiſe zum Bräutis 
gam vorzufchlagen; zu gleicher Zeit ihr aber eis 
ne folche Sefchreibung von den Laftern und boͤ⸗ 
fen Eigenfchaften eben dieſes Mannes, gegen 
den fie einige Neigung zu hegen ſcheint zu ma⸗ 

e2 chen, 
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chen, daß ſie blos durch dieſe Beſchreibung ſo 

abgeſchreckt wird, daß fie gar nicht mehr an eiz 
ne zwote Heyrath denken mag. X 


Wenn es mit der Gefinnung der Wittwe 
bis dahin gediehen iſt; dann muß man ihr unvers 
züglich die Kloftergelübde vorichlagen und empfeh⸗ 
Ien: man muß mit den größten Kobeserhebungen 
davon reden, und fie zu bereden fuchen, daß fie 
wenigftens das Gelübde der ewigen Keuſchheit 
ablegt, damit, fo bald fie folches gethan, es fchlechs 
- terdings für fie unmöglich wird, fich wieder zu 
verheyrathen. Alsdann wied es Zeit ſeyn, die Wittwe 
zu überreden, alle ſolche junge Leute, die ein wenig 
frey leben, aus ihrem Haufe zu entfernen, und 
ftatt deren einige wenige neue Gäfte anzunehmen, 
die aber allemal mit vieler Srugalität und Mäffigkeit 
tractirt werden muͤſſen. Nicht weniger muß man es 
dahin zu bringen wiſſen, daß alle Hausbediente 
dieſer Wittwe, auch alle ihre auswaͤrtigen Ver⸗ 
walter und Amtleute auf den Landguͤtern, ihre 
Kapellaͤne, kurz, ihre fämmtlichen Bediente 
lauter Kreaturen von uns ſeyen: daß ſie lediglich 
auf unſre Empfehlung angenommen werden, und 
daß ſie ganz und gar nur von uns allein abhangen. 
Wenn die Wittwe auf dem guten Wege ſo weit 
gekommen iſt, dann kann man fie ſchon nach und 

nach 








rad zur Uebung der guten Werke anhalten, wels 
Hefte jedoch auch nie anders, als unter der Fuͤh— 
rung und nad) dem Kath und Befehlihres geift: 
lihen Vaters ausüben muß, 





.Siebentes Rapitel, 

Wie man es anzufangen babe, die Wittwen 
inihrem Wirtwenftande treu und beftänz 
dig zu erhalten: und wie man mit ihrem 
Vermögen und ihren Gütern fehalten 
muͤſſe. 


Wenn eine Wittwe auffer ihrer allgemeinen 
Zun:igung gegen uns, auch noch insbeſondre 
ihre Freygebigkeit gegen unfre Gefellfchaft durch 
eine anfehnliche Summe Geldes bewielen bat, 
fo fie derfelben geſchenkt: fo muB fie zur Theil— 
nehmerin der Verdienfte unferer Societaͤt gemacht 
werden, Wenn fie das Gelübde der Keuichheit 
gethan hat, fo muB man fie felbiges zweymal des 
Jahrs erneuern laſſen, wie ſolches bey uns ge⸗ 
braͤuchlich iſt Man erklaͤte ihr ferner die bey wu 
übliche Hausordnung (Ordo noflrae Socictatis 
domefticus) ; und wein ihr dieſelbe anſtehet, fo 
e3 hal⸗ 


halte man fie auch darzu an, daß fie eis 
nen cewiflen Sof, oder Saal zu Ehren der 
heiligen Jungfrau und der heiligen Apoftel 
babe: und unter den Manns: und Fraueısz 
perfonen müffen dazu denn gewiſſe Spndici (d. 
i, Anwalde und Vorfteher) gewählt werden. Es 
müfen gemwiffe Perſonen -gefeßt werden, die-die 
Tehler und Vergehungen der Bedienten benders 
ley Befchlechts fcharf beobachten, und den. Vor— 
geießrei. Nachricht davon geben. Den Kindern 
muͤſſen alle geheinte Unterredungen, Klatjcyereien 
und zu groffe Vertraulichfeiten unterfagt; und 
die. es hierinnen verfehen, muͤſſen feharf beftraft 
werden. Ar ihrem Hofe muͤſſen gewiffe tugend— 
fame junge Mädchen gehalten werden, die fich 
in der Gottſeligkeit üben, und allerband Ornate 
für unfere Kirche verfertigen. Diefe müffen eine 
Auffeberin über fich haben, worunter fie ftehen, 
die auf ihre Arbeit achtet und ihre Sitten bilder. 


Man beruche ſolche Wittwen öfters: man fuche 
ihre Gunft beyzubehalten, und fie durch allerhand 
artige, aufgeweckte, befonders ihnen angenehme 
Difeurfe zu unterhalten: doch allemal geiftlichen,. 
Inhalts, verftehet fih! Im Beichtftuble muß 
man nicht fharf und ftreng mit ihnen ver» 
fahren ; es müßte denn ſeyn, daß Feine Sofnung 
mehr wäre ‚, etwas von Belang von ihnen zu 

| erhal» 
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erhalten. Auch wird es erfprieslih feyn, um 
uns die Gewogenheit der Wittwen zu erhalten, 
daß man überhaupt alles Mögliche ihnen zu Ge> 


—3 fallen thue: daß ihnen z. E. unſere Kirchthuͤren 


(vieleicht Hausthͤren, Thür des Kollegiums, 
Ingreflus in aedes noftras ) beftändig offen ftez 
hen, und daß es ihnen erlaubt fey, wann und 
mit wen von den Unfrigen fie nur wollen, fich 
zu unterreden, Wenn es falt, oder fchlecht Wets 
ter iſt, und fie fich nicht recht wohl befinden, fol 
man nicht leiden, daß fie ausgehen. Wenn ihre 
Töchter Hochzeit halter, fo müffen unfere Schuͤ⸗ 
ler ihnen zu Ehren Sarmina machen. Und wenn 
jemand von ihren Anverwandten geftorben ift, fo 
muß man demjelben ein prächtiges Leichenbegängs 
niß halten, und dad Grabmal muß vor allen an⸗ 
dern ſich auszeichnen. Mir einem Worte, man 
muß alles Möglihe thun, was der Sinnlichkeit 
folcher vornehmen: Wittwen fchmeicheln, oder anz 
genehm feyn kann: Daferne fie dafür recht frey⸗ 
gebig und unferer Gefellfchaft zugethan find; 
jedoch alleg mit Klugheit und Vorfiht, ohne 
Anftoß und Xergerniß zu geben! | 


Wenn der Beichvater mit feiner Wittwe übers 
legt, wie fie ihr Vermögen auwenden wolle; fo 
muß man ihr mit groffen Kobeserhebungen die 

‘4 geiſt⸗ 


geiftfihe Vollkommenheit derjenigen Heiligen 
anpreifen, ‚Die, mit Dorbepgebung: ihrer naͤch⸗ 
ften Sreunde, alle ihre Güter an die Armen 
Chriſti ausgetheilt haben. Man muß ihnen das 
Exempel ſo mancher beruͤhmten Wittwen vor Augen 
ſtellen, die blos auf dieſem Wege in kurzer Zeit Geis 
lige, (Kanonifirte) geworden find. Folglich wenn 
die Wittwen fich erſt ganzlich unfern Händen anvers 
trauet haben, und bereit find, der weiſen Fuͤh— 
sung ihres geiftlichen Waters unpermeigerlich zu 
folgen: fo muß man ihnen eruftlich einfchärfen, 
daß fie, damit ihre Handlungen ein defto größes 
res Verdienft nor Gott erwürben, überall Fein All⸗ 
mofen, auch nicht einmalanfteligiofen (Bettelmoͤn⸗ 
he), ohne Wiffen und Einwilligung ihres Beichtva⸗ 


ters, geben dürften. Sondern fiemäffen angehalten 


werben, dasAllmofen fo,fie wohl geben wollten, nebft 
dem Namen, an wen ? aufeinen Zettel zu fchreiben : 
uͤbergeben, welcher mindern und mehren fan, 
wie e& ihm beliebt. Auch müffen ſolche Beicht⸗ 
näter wohl acht geben und wachſam fen, daß 
nicht andere Mönche manchmal zu unfern Witts 
wen gehen, damit fie uns felbige nicht abfpenftig 
machen. Denn das weiblide Gerz ift verän- 
derlich. 


Wenn 
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Wenn die Wittwe ein Betraͤchtliches an baa⸗ 
rem Gelde vorraͤthig hat, ſo muß der Beichtvater, 
um zu verhuͤten, daß ſie dadurch nicht etwa be— 
wogen werden moͤge, auf eine zwote Heyrath 
zu denken, ihr den Vorſchlag thun, ja lieber ihr 
rathen und ſie zu uͤberreden ſuchen, daß ſie der 
Geſellſchaft gewiſſe Jahrgelder gebe, die denn 
zum Beſten unſerer Kollegien und Profeßhaͤuſer, 


fonderlih des Profeßhaufes zu Nom, verwandt 


werden follen, Man Fan dies Geld auch anwen⸗ 
den zu Lafeln (Mesgewanden) und zu anderm 
Altarſchmuk oder Kirchenornaten,die denn auch nach 
dem Tode der Wittwe mag in unſern Kirchen ges 
braucht werden koͤnnen. Man kan der Wittwe 
vorſtellen, daß unſere Haͤuſer unbequem und 
ſchlecht gebauet wären, und daß unſere Schulges 


baͤude diefeund jene Verbefferung bedürften. Man | 


berede fie, ihr Geld auf folhe Dinge zu permens 
den, wovon fie einen unfterblihen Ruhm haben 
würde, als da find prächtige Kirchengebäude, 
Ciboria (bedefte Gefäße, oder Häuschen zur 
Verwahrung der Fonfekrirten Hoftie) und andere 
Gebäude; die man denn mit Fleis fo geſchwind, 
ald möglich, zu Stand zu bringen fuchen muß, 
damit ihre Freigebigfeit einen reizenden Gegenz 
fand haben möge. Eben fo muß man es auch 
mit andern vornehmen Wohlthätern und mit den 


en großen 


4a ' ' — — 
großen Herrn halten ‚ die für uns prächtige Ge: 
bäude errichten laffen. Wenn 8 H...:% 
. . . . . find; fo muß man ihnen verfichern, 
daß es zum ewigen Andenken gewidmet ſeyn fols 
Ie. Wenn die Wittwen zu den Gräbern unferer 
Heiligen und Geeligen in Nom etwas fchenfen 
wollen, fo muß man ſolches Vorhaben gar fehr 
billigen und loben, und mit dem Exempel fomanz 
cher anderer vorscehmen Matronen bejtärtigen 
und empfehlen, vie ein Gleiches gethan haben : 
man muß ihnen ſagen, daß dieſe eben dadurch 
die höchfte Vollfommenheit erreicht hätten » daß 
fie aller Liebe zu den irdifchen Schägen ſich gänzlich 
entfchlagen, und den Herrn Ehriftusinder Per⸗ 
fon der Rnechte feiner Geſellſchaft zu ihrem 
Erben eingefezt hätten. Sind fie aber Willens, 
ihre Söhne oder Töchter zum Dienfte Gottes zu 
widmen; fo muß man folches gar nicht zu vers 
hindern, fordern vielmehr aus allen Kraften zu 
befördern iuchen : und alsdanı faı man fie fchon 
bereden, uns ein anſehnliches Geſchenk zu mas 
chen, und was ſie uns geben, muͤſſen wir an⸗ 
nehmen. Behutſamer und vorſichtiger hingegen 
muß man fohon verfahren, wenn man von fol: 
chen 
*) Diefe Lücke findet fib fo im Tateinifchen Text. 
Dergleichen Luͤcken kommen, wie fhon bemerkt 

worden, noch mehrere vor. 








chen Wittwen etwas annimt, die ihre Soͤhne und 
Toͤchter für die Welt beſtimmen. 


Achtes Rapitel, 


Wie man es anzufangen habe, daß die 
Söhne oder Töchter unferer Devoten 
ins Klofter geben. 


JI.; alle Weile muß die Wittwe an ihren Kins 
dern daran arbeiten, daß dies gefchehe; mit Guͤ⸗ 
te, und mit Gewalt, Mit ihren Töchtern alfo 
muß ſie ſtreng und ſcharf verfahren, ſie muß ſie 
hart halten, muß Drohworte, muß die Ruthe, 
muß Hunger und Durſt brauchen, fie zu zuͤchti— 
gen und zu quälen; fie muß ihnen den anftänz 
digen Anpuz verfagen,, und ihnen dagegen einer 
anfehnlichen Brautichag verfprechen, wenn fie 

- Nonnen werden wollen. Dabey muß fie die vies 
hiſchen Leidenfchaften und die Plage der Eifer: 
fucht eines tollen Ehemanns, und überhaupt die 
mit dem Eheftande verfnäpften Beichwerden und 
Verdrieslichkeiten gar fehr vergrößern. Sie muß 
vor ihren Kindern oft befeufzen und bedauern, 
daß fie nicht felbft eine. Nonne geworden fey. 
Kurz; 
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Kurz; fie muß ihre Töchter taͤglich dergeſtalt 
plagen und quälen, daß diefe dadurch, des zer. ; 


drieslichen Lebens bey ihrer Mutter von Herzen 


fatt und müde, fich bewogen finden, ind Klofter 


zu gehen, 


Mit den Söhnen aber müffen die Unfrigen 

oft und vertranlich umgehen: man muß fie manch⸗ 
mal in unfre Kollegia führen: muß ihnen da al« 

Terhand ihnen Ungenehmes zeigen, das fie bewes 
gen könne, auch in unfre Gefellfchaft zu treten, 

3. E. unſre ſchoͤnen Gärten bey den Kollegin, wo 

wir unſre Recreationeg haben: man zeige ihnen 

unfre artigen, anfehnlichen, netten Cpeifefäle 


(Refecterien): man laffe fie mit in unfre Con⸗ 


verfationes kommen, wo ed nicht an angenehr 
mer Unterhaltung und an Ergözung für fie fehr 


gen müffen fie nicht zugelaffen werden. 


Und der Hauslehrer, oder Hofmeifter eines- ; 
ſolchen Sohns einer reichen Wirtwe muß ein Menſch 


feyn , der mit Leib und Geele uns ergeben ift: 
ja lieber einer , der felbft dereinft einer der Unſ⸗ 
tigen zu werden gedenkt. Dann muß die Mur: 
ter zu Zeiten dem lieben Eohn etwas von feinem 
Unterhalte entziehen; muß ihm vorflelen, daß 

— es 


len wird, Aber zu den geiſtlichen Unterredun⸗ 
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“ ed. mit ihren Familienangelegenheiten jezo ziemlich 
weitläuftig ausfehe, daß es mit ihrem Vermoͤ⸗ 
gen bedenklich ftünde u. few. Gebet der Sohn 
Studixens halber in die Fremde; ſo muß er da nicht 
ſo vornehm gehalten werden; das noͤthige Geld 
muß ihm manchmal abgekürzt werden; fo daß. 
der Züngling dadurch niedergefehlagen, mutblos 
und verdrieslich gemacht, verlaffen in der Frem— 
de, endlich den Entſchluß faßt, ein Mönch zu 
werben, 











Neuntes Rapieel, 


Wie man die Einkünfte der Kollegin zu 
vermehren fuchen müffe, 


— Veichtvaͤter der Fuͤrſten, der großen 
Herrn und der vornehmen Damen ſollen ſtets mit 
allem Fleis darauf bedacht ſeyn, wie ſie zur Ver⸗ 
geltung fuͤr das geiſtliche Gut, 16 fie jenen ertheis 
len, zum gemeinen Beften unfree Societaͤt recht 
viel zeitliche Öüter wieder bekommen, und gleich, 
fam dagegen einkaufen itögen, Dem zufolge 
muͤſſen fie Feine einzige Gelegenheit vorbey gehen 
Y laffen, BRTUNSHEENG was Ihnen gebotten wird; 
Und 
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Und falls ſolches lange nicht geſchiehet, muͤſſen | 


fie nicht ermangeln, gelegenheitlich dran zu erin= 


nern: jedoch behutfam und vorfichtig , damitwir 


nicht zu zudringlich zu fenn ſcheinen. Beichtvaͤ⸗ 
ter, die in diefem Stuͤke fich nicht recht wachſam 
und fleißig beweiſen, müffen lieber von dem Fürs 


ften entfernt, (ihres Amts entfezt) und endlich - 


ganz weggewieſen, (aus der Gejellichaft geftofs 


fen) (ac denique exagitentur) werden, als Leuz ' 
te, die nicht ſonderlich für da8 gemeine Vefte(der 
Gefelfchaft Zefu nemlich!) forgen. Sehr mise 


fällig haben wir vernommen, daß es gefchehen 


ift, daß manche junge Wittwen, die frühzeitig 


und plözlich verftorben find, ein fehr Anfehnliches 


an prächtigen Mobilien, fo ihnen gehörte (ihr Als v 


lodium) und zwar — man folte fih ſchaͤmen! 


— blos aus Schuld der Unſrigen, unfern Kirs “ 
chen nicht, wie fiewohlhätten chun koͤnnen, vers 
macht haben: wie auch nicht weniger, daß die 
Unfrigen manchmal nicht angenommen haben, 
was ihnen von reichen jungen Wittwen angebo= R 


ten worden, da doch befanntlich bey Erwerbung 
aller solcher Güter, nicht auf Zeit und Umſtaͤn⸗ 
de fowol, als vielmehr auf die Abficht und Wils 
lengmeinung des Gebers, oder: der Geberin ger 
fehen werden muß. 


- Sie 
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Sie müffen fleißig am Hofe der Edelleute 
und Vornehmen, und in den Häufern der reichen 
Wittwen erfcheinen, um dafelbft fich zu erfundis 
‚gen, und (jedoch mir Vorſicht) aufzufpüren, 
ob nicht fie felbft entweder, oder einer und der 
andere von ihren Freunden und Angehdrigen Wils 
lens wären, zum Seil ibrer Seelen etwas an 
bie Kirche zu vermachen? Ein gleicher Verſuch 
muß auch bey den Pfarrern und Praͤlaten ge’ 
macht werden, indem man fie vorher bewogen, 

die aeiftlichen Lrbungen zu machen; und das 

ift alsdann die rechte Zeit, welche die Unſrigen 
in Acht nehmen muͤſſen, etwas tüchtiges von ih— 
nen zu erhalten. Bey allen diefen Perſonen muß 
man fich denn dadurch beliebt zu machen und 
einzufchmeichlen ſuchen, daß man ihnen vorftellt, 

wie fehr dankbar und erkentlich die Societät ges 
gen ihre Wohlthaͤter und Goͤnner zu ſeyn pflege; 
und wie getreue und genaue Executoren der ihr 
anvertrauten Teſtamente, Vermaͤchtniſſe und Tea 
gaten die Jeſuiten zu ſeyn pflegen; ganz anders 
und beſſer, als es gemeiniglich andere Weltliche 

und auch Moͤnche zu machen pflegten. Sie muͤſ— 
fen genaue Erkundigung einziehen von den Gaͤr— 
ten, Steinbrüchen, Landguͤtern, Weinbergen und 
Dörfern, welche in der Gegend der Städte lies 
gen, wo fie ihren Sizhaben: fie muͤſſe alfe Ber 
| ſizthuͤ⸗ 
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ſizthuͤmer (liegende Gründe) und Contracte der 


Einwohner, auch die Onera und Auflagen ders 


felben genau. wiffen, und Achtung geben, ob;man 
nicht entweder durch Verträge, oder durch Auf: 
nahme der Söhne in bie Societaͤt oder durch uns 
mittelbare Donation und Schenkung eins von 
Diefen Gütern anfich bringen koͤnne? den Devo: 


ten der Gefellfchaft beiderley Gefchlechts mögen 


fie auch zu Zeiten die Guter und Beſizthuͤmer ihr 
res Kollegii namhaft machen, und wohleins und 
das andere davon ihnen verkaufen; doch unter 
der Bedingung, daß fie es Furze Zeit nachher 
der Societät,, und zwar umfonft, wieder zuruks 
geben, i 


Haben die unfrer Gefellfchaft ergebenen Witiz 
wen blos Töchter; fo müffen fie diefe ins Klofter 
gehen und Nonnen werden laſſen, indem fie ihz 
nen nur einen mäfjigen Brautſchaz mitgeben, 
Das übrige, was fie. haben, als Dörfer, Land⸗ 
gütet . 0 0a... und Ihr ganzes Vermoͤgen werz 
den wir mit leichter Mühe in unfre Gewalt bee 
kommen. Hat hingegen die unſrer Societaͤt erz 
gebene Wittwe einen Sohn, oder mehrere Soͤhne, 
und es iſt keine Hofnung vorhanden, Daß dieſer, 


oder dieſe dereinſt in unſre Geſellſchaft trereit. 


werden; jo muß man des Mutter zu verſtehen 


geben, 
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geben, ſie wuͤrde am beſten thun, wenn ſie die 
ſaͤmtlichen Güter und Beſizthuͤmer ihren Söhnen, 
oder ihrem Sohne überließe , ihre vorrätbige ge⸗ 
famlete Baarſchaft hingegen, und ihre Dotem 
oder ihr Eingebrachtes, als ihr Eigenthum der So: 
cietät vermachte, Es trägt fich manchmal zu, 
daß ungemein fromme und unſerer Geſellſchaft 
ſehr ergebene Wittwen Eigenthuͤmerinnen von ei— 
nem und dem andern Dorfe (alſo als Allodials 


| guͤtern) find. Diefe muß man dahin zu bewez 
gen ſuchen, daß fie folcye ihre Güter unfern Eols- . 


legüis verfchreiben; für fih hingegen mit einer 
beftimmten jährlichen Penfion oder gewiffen Jahre 


geldern zufrieden find, damit fie von aller Sorz 


ge der zeitlichen Güter ganz befreiet und entledi⸗ 
get, Gott deſto ruhiger und ungehinderter die⸗ 
nen, beten und geiſtliche Uebungen treiben koͤn⸗ 
nen. ? 


—E 


9 Behn 


/ 
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zZehntes Rapitel. 


Wie man aͤußerlich ſcharfe Zucht und Stren⸗ 
ge in unſrer Geſellſchaft bliken laſſen 
muͤſſe. 


Seat Zucht und Strenge in unferm Inſti⸗ 
tut werden wir aufferlich dadurch zu Tage legen, 
daß wir alfe unmäße oder unbrauchbare Glieder 
unfrer Societät, fie mögen alt, oder jung, und 
welches Standes oder Nanges fie wollen ‚test, 
die mit Steinſchmerzen behaftet find, und an des 


nen alle Kunft der Aerzte vergeblich gewefen, = 


oder deren Kräfte ganzlich erſhoͤpft und ausge⸗ 
zehrt find, aus unfrer Gefelfchaft ganz ausftofs 
fen. Eben fo muß man ed mit denen machen, 
die mit irgend einer ſo unheilbaren Krankheit bes 
haftet find: und wenn fie auch fihon erft nach ih— 
rem Eintritt in die Societät damit befallen feyn 
folren. Ausgenommen einige wenige (*) vorber 
baltıne Selle, N 


Urſa⸗ 


. CH) Nemlih die Profeſſen uͤberhaupt und andere 
yon der Politik. geſchüzten Glieder find. audges 
nommen. ben dies gilt aud von den gebil 
deren fo geift- ald weltlichen Coadjuto— 
rei 








Urſachen und. Gründe folder Ausſtoßung 
find; wenn fie unfern Devoten und der Gefells 
ſchaft näßliche Gönner und Freunde andern Klos 
ſtergeſellſchaften zuwenden: wenn ji» die Ab: 
fichten der Söhne des Hauſes folheye Eltern of: 
fenbaren, “die diefelben wahrfcheinlich verhindern 
würden, in die Societät zu treten: und wenn fie 
bey der Refignation aufihre Güter Neigung gez 
gen ihre Anverwandten zeigen, und nicht fchlechte 
hin alles, was fie haben, der Gefellfchaft ganz 
geben. Suzwifchen muͤſſen foldye zuvor einige 
Jahre lang in der Societaͤt mortificırt (mit Zucht 
und Strafen gedemüthigt und geplagt) werden. 
Man muß fie zu den allerniedrigfter Dienften 
brauchen: man muß fie in den unterften Claffen 
lehren laffen: man muß fie zu den höhern Stus 
dien, befonders der Theologie, nicht zulaffen: 
Man muß ihnen oft über Tiih) während des 
Eſſens das Capitel leſen (öffentliche. Beſtrafung 
und Verweiſe geben): man muß ihnen nicht ge— 
ſtatten, Beichte zu hoͤren: aller Umgang mit 
Auswärtigen muß ihnen verboten werden: aus 


— 
ihrem Zimmer muß man ihnen auch ihr Liebſtes 


und Koſtbarſtes wegnehmen: man muß ihnen oft 
oͤffentliche Poͤnitenzen auflegen. Das werden die 
ſicherſten Mittel ſeyn, ihrer bald los zu werden. 


— Wenn 


* 


u 
— 
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FR 
Wenn Verfonen, die fich der obgenannten 
Gehler ihuldig gemacht haben; (d, 1. die entwez 
der Devoten und gute Freunde unfrer Geſellſchaft 
uns abwendig machen und andern Drden zus 
fchanzen ; oder die das Vorhaben junger Keute, 
die zu und treten wollen, den Eltern hinterbrins 
gen; oder die bey ihrem Antritt nicht ihr games 
Vermoͤgen der Geſellſchaft geben) ſich bey den (*) 
Probinzialen beflägen folten, daß man zu hart 
mit ih en verführe, fo muͤſſen fienicht gehörtwers 
dem, Mas (von den Superioren) geſchehen ift, # 
muß man entfchuldigen. und rechtfertigen, und J 
muß ihnen zur Antwort geben, baß fie verbun— 
ben wären, denfelben in allen Dingen, die nur 
nicht Suͤnde wären, Zu geboren. Und die Su: 
perioren muͤſſen fich fein Bedenken und Gewiſ— 
ſen machen, ſolche zu verabſchieden. Denn da 
unſer Orden den Namen einer Geſellſchaft und 
Geſellſchafter fuͤhrt; ſo hat man ſich gar nicht 
druͤber zu verwundern, daß fie, wie jede andre 
Gefelfchaft, auch das Recht und die Befugniß 
\ . der 





) Dad Senentheil von diefem ungerechten Berfahe— 
‚ren ehrt die Negel der Provinziale, wel 
che jedermann befannt ſeyn darf. In Frankreich 
muſte wormöge eines aus druͤcklichen Esniglichen Be⸗ 
fehls die Societät in ſpaͤtern Zeiten ihre alten: 
und franfen Mitglieder behalten, den jungen 
ausgefiofenen Jeſuitn aber Penfionen geben: 


% 
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der Ausftoßung oder Ausfchließumg har. Denn 
die Bande einer Geſellſchaft und der Gefellichafz 
ter koͤnnen leicht zerriffen werden, und find kei— 
neswegs ſchlechterdings unauflöslich, oder ewig. 
Die Ausftofung hat mit der Etifrung der Gefelle 
ſchaft felbft zugleich ihren. Anfang genommen 
(d, 1. das Recht der Ausſtoſſung ift eben fo alt; 
als das ganze Inſtitut). Solches erbellet am 
Härften Daraus „ daß die Soeietät für ihre Scho⸗ 
laftiber und für die gebildeten Loadjutoren blos \ - 
nur fimple oder fehlechte (d. i. nicht lebenswuͤri⸗ 
ge oder unauflößliche) Gelübde hat. Nun aber 
führen folche fchlechte Gelübde Feineswegs eine 
gegenfeitige Verbindlichfeit mit fih, ale ob die 
Gefellichaft auch an ihrer Seite denen Perfonen, 
die ſolche Gelübde gethan haben, verpflichtet 
ſey, fie beftändig zu behalten ; den folches iſt 
grundfalſch. Vielmehr trift ſolche Verbindlich⸗ 
keit oder Verpflichtung nur allein den Gelobene 


den, nicht aber die Geſellſchaft; als welche ohn⸗ 


geachtet diefer Geluͤbde, wenn und wann ſie will, 
und aus welcher Urſache ſie will, verabſchieden 
Tan. Sa, wenn die Mitglieder auch in der Ge— 
ſellſchaft bereits die feierlichen Gelübde abge: | 
legt haben, wie e8 in, andern Orden gebräuchlich 
iſt, oder wenn fie ſchon ) Profeffen find; fo 
d3 koͤn⸗ 


*) * iſt dies nur im Augemeinen wahr, und 
nicht uͤblich· Ws 
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nen ſie dennoch auch als ſolche immer noch wie⸗ 
der verabſchiedet und ausgeſtoſſen werden. 


Ta 
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Eilftes Rapitel. 


Wie ſich die Unſrigen einſtimmig gegen die 
Ausgeſtoſſenen zu verhalten haben. 


War die Ausgeſtoßenen oder Verabſchiedeten uns 
ſerer Societaͤt großen Schaden thun koͤnnen; fo wird 
ma in Anſehung ihrer folgende Vorſicht zu gebrau⸗ 
chen haben. Ehe und bevor man einen aus der Ge⸗ 
ſellſchaft ausſtoßt, laffe man ſich von ihm verfpres 
hei, ja lieber ein foͤrmliches (ſchriftliches) Zeurniß 
darüber auöftellen, daß er in feinem Herzen nichts 
anders, als Gutes von der Societaͤt denken, und 
daß er nie etwas böfes von ihrfagen wolle. In—⸗ 
deffen müffen die Unfrigen unter der Hand alles 
mögliche thun, ihm bey denjenigen großen Herrn, 
Ä geiftlichen fowol, als weltlihen Standes, bey de: 
nen er etwa Eingang finden und fich beliebt ma⸗ 
hen mögte, (zum voraus) allen Zutritt und gus 
te Aufnahme zu verfchließen. Man muß ihnen 
feine böfen Eigenfobaften, Neigungen und Fehr 
ler offenbaren , welche die Obern ſehr wohl wif: 

: fen 
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ſen muͤſſen, weil er felbft fie ihnen vormals 
in feinem aufrichtigen SHerzensbrfenntniß, 
(Gewiffensbeichte) wornad man ihn in der 
Geſellſchaft ftets behandelt und regiert bat, 
geſtanden und eröfnet hat. 


Im Fall nun die großen Herrn (Can welche 
fih der Ausgeftoffene wendet) nicht unfere gu: 
ten Freunde ſeyn follten, fo muß man fich des 
Credits angefehener Männer, die unfere Gönner 
find, bedienen, um zu verhindern, daß jener dort. 
bey dem, der nicht unſer Freund ift, Feine guͤn⸗ 
ftige Aufnahme finde. Kan man es nicht gang und 
gar dahin bringen ; fo muß man ihm doch fo 
viel als möglich zu *) ſchaden ſuchen. Man muß 
an alle Collegia ſchreiben, wie der Verabſchiedete 
beſchaffen ſey, und muß die Urſachen und Grüns 
de feiner Ausſtoſſung mit Webertreibung ange 
beit. Sn den Brhortationen (öffentlichen Ermah: 
nungen) muß man fagen, daß der Anzgeftoffene 
garfehr und brünftig begehre, wieder aufgenommen 

d a zu 
*) In Abfiht auf dieſen Fall gilt auch mas der Je⸗ 
fuit Berruger im Allgemeinen fagt: Es ift 
weiter nichts noͤthig, ald daß man meiß, mit Ge- 
ſchiklichkeit zu läftern und zu verlaͤumden, und die⸗ 
ſe Schmaͤhungen mit Standhaftigkeit zu wieder⸗ 
holen und zu behaupten,,. Hifoire du peuplede 

Dieu PP, HI. Sed, 2, 





zu werden. Den Auswärtigen muß man die Ur⸗ 
fachen einer folchen Verabſcheidung, die und bey 
dem Publiko verhaßt machen Fünte, zu verftehen 
geben; denn auf die Weife wird jederman unferm 
Verfahren Berfallgeben müffen. Die Ansgeftof 
jenen mögen gegen uns fprechen, oder machen, 
was fie wollen; fo muß man ihnen von unferer 
Seite angefebene Männer entgegen ſtellen, die 
ihren Läfterungen und Vorwürfen Lobſpruͤche auf 
unſere Societät entgegenſetzen: fie muͤſſen unfes 
ver Socierät Ruhm und guten Namen in der Welt 
anführen: den großen Nuten und Vortheil, den 
fie der Kirche Gottes verfchaffe; die Hochach⸗ 
tung, die fie fich durch ihren unfträflichen Wan— 
dei und durch ihre Gelehrſamkeit erworben; daher 
denn auch Könige und große Herrn uns zu ihr 
ven Beichtoätern und Predigern angenommen 
hätten 5; die aͤchte chriftliche Liebe der Unfrigen ges 
gen den Nächften; insbefondere ihreeiftige Dienſt— 
fertigfeit gegen ein jedes einzelnes Mitglied un— 
ſrer Gefelfchaft, muß gehörig angeführt und here 
sußgeftrichen werden. Diejenigen, welche fich 
des Merabfchiedeten anzunehmen ſcheinen, müfz 
fen bey uns wohl zu Safte geladen werden: man 
muß ihnen zu verftchen geben, fie würden wohl 
thun den Entlaſſenen nicht zu beguͤnſtigen, und 
fie wären in zweifelhaften Fallen allemal verbun⸗ 
X | 2 den, 
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| der, von einem Orden (einer fo heiligen Geſell⸗ 
ſchaft, als die unſrige ift) nichts anders, als Gu— 


tes zu denfen, und ein gutes Worurtheil zu he⸗ 








gen. Und wenn fie die Gründe angeben, wos 
Durch die Gefellfchaft fich bewogen gefunden, dies 
fen oder jenen zu verabſchieden; fo muͤſſen fie ih⸗ 
ren Vortrag fo einzuffeiden wiffen, daß fie auf 

 ferfi-probabel und beyfallswürbdig fcheinen. Da 
müffen fie fich fehr oft umftändlich ud genau im 
alle Lafter und Fehler des Ausgeſtoſſenen bis auf 
die geringften Kleinigkeiten einlaffen: fie müffen 
ſich über alle feine Mängel und Unvollkommen— 
heiten, auch dieallergeringften, fehr jorgfaltig auss 
Breiten und fie hererzehlen, feinen einzigen Eleis 
nen Umſtand vergeffen oder auslaffer, der fie 
verhaft zu machen dienen Fönte, und ihrem gu⸗ 
ten Namen nachtheilig wäre; wenn auch ſchon 
immerhin manches, was fie davon vorbrädy 
ten, zweifelhaft, ungewiß und nit völlig 
gegründet ſeyn folte, 
Man muß auf ale Weiſe zu hindern firchen, 
. daß die aus unferer Gefelfchaft Entlaſſenen Fein 
geiftliches Ant, Bedienung oder Pfründe befomz 
men; es wäre dent, daß fie und eine anſehnli⸗ 
che Summe Geldes gäben, oder uns ihre Güter 
verſchrieben, oder uns ſonſt andere klare und uns 
"RS | ges 
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——7 Beweiſe ihrer gaͤnzlichen Ergebenheit 
und Zuneigung gegeben hätten. Nicht weniger 
müffen die Beichtwäter ihren König, oder Fürs 
fien dahin zu bereden fuchen, dag er niemahls 
den aus unferer Socierät Verabſchiedeten ein Amt, 
oder eine Bedienung verleibet, daferne fie nicht 
klare Beweiſe ihrer Züchtigfeit und Rechtichaf: 
fenheit an,den Tag geleget. Sole Tuͤchtigkeit 
aber muß blos beurtbeilet und abgemefjen wers 
den nach ihrer gegen unfre Gefellfchaft bezeugten 
Zuneigung und Freigebigfsit, indem fie 3. E. 
ihr Collegia erbauet, oder des Etwas für fie ge 
than haben. 


Wenn es nun (ungeachteraller ſolchen Vor— 
ſichtigkeit von unſrer Seite) dennoch geſchehen 
ſolte, daß unſre Ausgeſtoſſenen ihr Gluͤk in der 
Welt machten und Beifall faͤnden; ſo muß man 
ſich ſehr ſcharf nach ihrem Leben und Wandel er— 
kundigen: unſre Freunde und unfre lieben Ges 
treue, die Devoten der zwoten Claſſe (von gez 
ringerem Stande), müſſen nachtheilige Reden 
über.ihren Character und Sitten ausfpren® 
gen; alleihre Sebler und Mängel müffen auss 
geplaudert werden, diefe Devoten felbft aber 
müffen durch Cenfuren (Kirchenftrafen), und im 
Kalle der Woderſetzlichkeit, durch Verweigerung 

der 


j 











der Abfolution, angehalten und gezwungen wers 
den, folcher Verabfchiedeten firh auf Feine Meife 
anzunehmen, noch fie zu unterftüßen , oder gar 
bey fih aufzunehmen : man muß, fo viel mög: 
lich, durch allerley heimliche Gerüchte, verfänge 
liche und zweydeutige Keden den guten Namen 
derſelben zu beflecken fuchen, damit man, wo möga 
lich, jederman denfelben feind und abgeneigtmas 


de, und fie allen Credit verlieren, - Gebet es 
folchen — Wunſch; ſo muͤſſen 


wir mit vielem (anſcheinenden) Mitleid und Be— 


dauern davon ſprechen, damit alle Uebrige (uns 
ferer Geſellſchaft) dadurch abgeſchrekt, und gleich— 
ſam gezwungen werden, in unſerer Geſellſchaft 


zu verharren: fie mögen wollen, oder nicht, 





Swoölftes Rapitel, 


Don der Wahl der jungen Leute für die 


Geſellſchaft, und wie man diefelben 
fefthalten muͤſſe. 


J 


Mi der gröften Kunſt und mit allem Sleiße 


muß man dahin arbeiten, daß wirfolche Jüngs 
linge 


4 
60 en 


linge befommen, die gute Köpfe haben, Feine 


üble Derfon vorftellen,, edel, von guter Familie 


und reich find. Um denn folche anzuloden, thue 


men ihnen alles zu Gefallen. Die Vorgefezten r | 


der Collegien müffen nicht leiden, daß die Lehr 
rer ihnen das geringfte zuwider thun. Mai bes 
weife ihnen alle Sreundfchaft und Hochachtung; 
man mache ihnen Fleine Gefchenfe ; man führe 
fie nach unſern Landhaͤuſern und bewirthe fie 
daſelbſt mit den fHönften Früchten: auch Fan 
- mait fie mit in unfer Refeetorium nehmen, und 
dafelbft mit fpeifen laffen; and ihre Stecreation 
(Spielftunde) mögen fie in Geſellſchaft der unp 
— bey dem Feuer (Kamin) zubringen, 


Ein andermal wieder muß n man ei aus 
bloſem Argwohn und um geringer verdaͤchtiger 
Umſtaͤnde willen betraͤchtliche Fehler vorruͤcken; 
und alsdann ſie von der Ruthe oder Geißel be— 
freien. Bald wenn man ſiehet, daß ſie keine Neis 
gung zum geiſtlichen Stande haben, muß man 
ihnen ſcharfe Verweiſe geben: bald wieder, wenn 
man ſiehet, daß ſie im Zweifel ſtehen, und wan⸗ 
keun, muß man ihnen freundliche Geſichter ma⸗ 
chen und gute Worte geben. Man muß ihnen 
vorſtellen,, wie geneigt die Jugend zu allerhand 


Sünden und Laſtern ſey, und muß ihnen mit 
der. - 











u 


61 
der Gefahr der ewigen Verdamnis drohen, im 


' Sulle fie nicht Neligiofen werden wolten, 


Wenn fie nun begehren aufgenommen zu wer— 
ben, fo muß man fie nicht fogleih zulaſſen 


Es ift beifer, fie noch immer eine Zeitlang bin zu⸗ 


En 
® 
; 





halten, Währender Zeit muß man in dem Unter— 
redungen mit ihnen mir großen Löbeserhebungen 
von det feinen und artigen Lebensart unſerer 
Geſellſchaft fprechen, und fie ihnen vecht ange— 
nehm vormalen. Dadurch wird ihr Verlangen 
immer zunehmen, und fie werden deſto eifriger 
um die Aufnahme bitten und anhalten; und wenn 
ſie darnach einſt anderes Sinnes werden, und 
wieder auszutreten wuͤnſchen ſolten: fan man ih. 
nen alsdann deſto beffer unter die) Augen Fre 
len, wie eifrig und dringend fie ehemals um die 

Aufnahme angehalten hätten. Da es aber im— 
mer viele Schwauͤrigkeiten ſezt, die Soͤhne der &ez 
Hateren und anderer reichen Leute an fich zu zie⸗ 
ben, wenn fein ihrer Provinz find; fo muß man 
ſolche Juͤnglinge lieber nach Rom ins Noviziat 
ſchicken, doch ſo, daß man zuvor dem Provinzial 


zu Ron, oder auch dem General Nachricht das 


von gebe, Kommen fieaber in Deutfchland oder _ 
in Frankreich, oder in Italien, und begehren 
. i F T - 4 6* 

die Aufnahme in unſre Societaͤtz fo kan man fie 


ſch Si 
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ſchon ohne Bedenken gleich annehmen ; befonders 
in Ländern, wo die Landesherrn unferer Socie⸗ 
taͤt zugethan ſind. Denn unter ſolchen Landes⸗ 
herrn werden wir gar leicht unſere Abſichten al« 
lemal erreichen, Denn weıl die Unterthanen (in 
folden Ländern) unfre Gunft und Protection fu: 
hen müffen, fo werden fie nicht leicht wagen, 
fid) gegen uns aufzulehnen; oder, wenn fie es 
thun, werben fie nichts damit ausrichten. 


Man muß Feine Gelegenheit verfäumen;, fol 
che junge Leute an fich zu lofen, die aus der _ | 
Fremde (entfernten Provinzen) kommen, umauf 
unfern Gymtafien zu ftudiren, zumal wenn es 
ihnen. an Gelde zu gebrechen anfängt, Denn 
da wird theild der Unmuth und Werdruß über | 
Mangel an Gelde, theils die Furcht und Scheu 7 
vor ihren Eltern und Angehörigen fie deſto ftärs 
fer treiben, fich anloden zu laffen. Dies ift uns 5 
vortreflich auf diefe Weife geglüft in Deutfchland 7 
und in Doblen. Um aber Unbeftändigkeit ſolcher 1 
Juͤnglinge vorzubauen, muß man ihnen verfchies 
dene nach ihren Umftänden , Faſſung und Fähigr 
feir eingerichtete Ermahnungen halten; von den ” 
ungluͤklichen Schikſalen felcher, die ausgeftoßen ; 
worden ; von dem hohen Werthe und.der Glübs 7 
ſeeligkeit des göstlichen Rufs zum geiftligden Stanz N 
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de u. f. f. Um aber auch die Eltern und Auges 
börigen der jungen Leute, die wir aufnehmen, 
zufrieden zu Stellen; muß man ihnen mit gios 
ſen Lobſpruͤchen von der Vortreflichkeit unſers 
Inſtituts reden: muß ihnen den allgemeinen 
Beyfall ruͤhmen, den uns die Welt giebt: die 
Ehre , die uns Könige und Fuͤrſten erweiſen. So 
muß man ihre Gunſt und Freundſchaft zu ers 
werben fuchen; Fur, man muß, fo wie es die 
Umftände mir fich bringen, und wie e8 der Rang 
und das Anſehen der Perfonen erfordert, nichts 
vergefien, wodurch wir uns beliebt machen und 
einfchmeichlen Fönnen, 


— æ⸗ úm — 


Dreyzehntes Kapitel. 


Von den Nonuen. 


Ur Beichtväter müflen ſich auf alle Meife 
Tehr in Acht nehmen, es mit den Llonnen oder 
Riofterfrauen niemals zu verderben: den fie 
find unfere vornehmften MWohlthäterinnen. Sie 
ſind ed, denen wir in der That manche Stifrung 
diefes und jenes Kollegii zu dDanten haben: wanz 


che 
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che von innen Haben uns ſogar die Helfre ihres 
Brautſchazes mir Einwilligung des Klofters' und 
der Aebtiſſin überlaffen. Darum muß man denn 
ſolche Klofterfrauen, wenn fie ſcehon z. B. den 
Verſchluß (die Elaufur) nicht genau in Acht nähe 
men, deswegen doch keineswegs tadlen, oder 
firafen. Das ifteine Sache, die wir den Biſchoͤf⸗ 
fen (Drdinarien, darımter die Nonnen ftehen) 
überlaffen wollen. Vielmehr muß man auf alle 7 
Weiſe und Wege ſuchen, ihre Zuneigung, Gunſt 
und Freundſchaft beyzubehalten, damit ſie nicht 
-etwa, wenn man mit ihnen zerfiele, uns wegen 
des uns geſchenkten halben Brautfchages in Anz 
fpruch nehmen und ſolchen ung Öffentlich vorruͤ— 
fen mögten, 


Aufferdem werden fie, wenn fie und günftig 
und zu gerhan find, manchmal mit ihren Anver⸗ 1 
wandten, (vermuthlich den Weltlichen) zu uns © 
ſerm Vortheil reden; fie werden uns deren Gunft 
und Zuneigung erwerben; und fo koͤnnen wiry. 
vermittelft diefer Tonnen, uns manche Güter 
nd manchen Goͤnner erwerben. Ins befondre 
muͤſſen die Unſrigen ihnen fleißig und recht die 
Beichte hören, und, muͤſſen fie unfre geiſtlichen 
Uebungen fleißig treiben laſſen; damit man das 
durch recht das Innerſte ihres Herzeus und ihrer 1 ! 
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nungen kennen Tente, um fih deffelben demnaͤchſt 

kluͤglich zum Vortheil unſerer (*) Geſellſchaft ge⸗ 

legentlich zu bedienen: und damit ſie auf dieſe 
Weiſe überall gar nichts anders, als mit uiffes 

ser Bewilligung und zum. Beften, unſerer Gefels + 

ſchaft denken, thun und unternehmen mögen, 


N 
! 
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| Dierzehntes Rapitel, 

Bon den vorbehaltenen Fällen, und von 
‚den Urfächen der Ausſtoſſ ſung aus der * 
Geſelſchaft. | 2. 








k Abſe den in der Inſtruktion benannten BE 
len, von welchen der Superior, oder mit deſſen 
Erlaubniß, der ordentliche Beichtvater abjolvis 
ren kan, ſoll man wiſſen, daß noch folgende 
Vergehungen, 6 nemlich Sodomie, Hurerey; 
| Ehe⸗ 
CH) Wie bey dem beruͤchligten Prozeß zu Laudun 
gegen den unglücklichen Prieſter Grandier. 
*x) Wegen diefer Utfachen vergleiche man die oben» 
angeführte Moral der Jeſuiten. Die eigentliche 
Und fat einzige Urfade der NS 0 die 
lezter 


— 





— Chebruch, Unzucht und unkeuſche Beruͤhrung ei⸗ 


ner Manns oder Weibsperſon, Urſachen der 


Aus ſtoſſung finds nicht weniger auch, wenn jes 
mand irgend etwas, es fey aus welcher Urfache 
es wolle, und. in welchen: Affeet es wolle, zum 


Schaden der Gefelifihaft unternimmt, Solchen 
ſoll feine Abſolution anders ertheilt werden, ale Al 


unter der Bedingung) das fie vorher. veriprochen 
haben, folches den Obern entweder felbft anzu⸗ 
zeigen, oder durch ihren Beichtvater anzeigen 


zu laſſen. Erkennt der Beichtvater, daß das mit 


einem Mitſchuldigen begangene Verbrechen der 
Societaͤt einigen Schaden oder Naͤchtheil 
bringt; fo foll er dem Büffenden die Abſolution 
nicht geben, men diefer nicht berfpricht, des⸗ 


falls entweder ſelbſt an den General zu ſchreiben, 


oder durch ſeinen Beichtvater, oder feinen Gu: 


perior an ihn ſchrelben zu laffen: Anders fol 


er. nicht abfolvirt werden. Der General aber, 


nachdem er die Sache gehdrig unterfucht, auch 


mir feinem Cecretair desfalls Genferenz gebalz 
ten, wird wiffen, was hierbey zum Beſten det 
Gefelifihaftzu verfügen fey: er wird dem Schuls 


digen eine gewiffe Pönitenz auflegen; und wenn 
dieſer ſich weigert, fi derfeiben zu unterwer⸗ 


fen ſo kan man ihm nimmermehr die Abſolu⸗ 


tion. ertheilen. Das iſt, was wir in Anſehung 
nf x \ 


der 
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der Doreen Faͤlle bey Hk Neligiofen 


zu thun, (*) mit Gencehmbaltüng des. heilis 


gen Stuhls, befhlojfen haben: "wiewohl eint: 
ge, nur vergebens, ſich dagegen haben ſetzen wol: 
len. Inzwiſchen huͤte ſich der Beichtvater gat 
ſehr, zu ſagen, daß der Buͤſſtende um dieſer Urfas 
che willen aus der Geſellſchaft werde ausgeſtoſe 
fert werden. Wenn er 23, Auffer dem Beicht⸗ 
ſtuhl, befennet, fo gebe man ihm die Abfolution, 
Will er ſolches aber nicht thun, ſo verfahre man 
mit ihm nach aller Strenge der ſchriftlichen Dia 
dination gegen den Ueberfuͤhrten. Inzwiſchen vera 
weigere man ihm allemal die Abſolution fo länge, 


als er noch nicht auffer dem (**) Beichiſtuhle gez 
ſtehen will, was er gethan hat, 


Wenn einer der Unfrigen int Beichtfuhl von 
einer auswärtigen Perfon, "welches Geſchlechts fie 


auch fey, erfährt, daß dieſelbe Perfon mir eiz 
nem aus unferer Gefellichaft einen unzüchrigeit 


Umgang gehabt Harz fo fol er. derfelben Perfon 





& | e2 die 


Wie weit auf diefe Genehmhaltung don den I ee 
fuiten Rüffiht genommen werde, ift sus won 
oben gezeigt worden. 


* Um wenigſtens dem Scheine nach die Red: 
te des Beichtſtuhls zu reſpeetiren. he 


ss ® 
die Abſolutlon nicht geben, woferne (*) ſie es 
nicht auſſer dem Beichtſtuhle offenbart: und 
weni fie es audfagt, fo foll der mirfchuldige Un: 
frige ausgeftoffen, jener auswärtigen Perſon aber 
die Abfolution ertheilt werden, Wenn zween von 
den Unfrigen Sodomie mit einander treiben, 
ſo foll derjenige, der folches nicht anzeigt, aus 
geftoffen, der andere aber, der es zuerft ange⸗ 
.. geben hat, porerfi zwarin der Gorietät behalten, 
aber dann dermaffen mortifizise (mit Büffungen 
gequält) werden, daß er, er mag wollen, oder 
nicht, im Kurzer Zeit feinem Mitſchuldigen Ba 
folgen muͤſſe. 


Weil infor Orden ein Geſellſchaftskoͤrper ift; 

ſo kan er auch, ale folcher, allerdings aller ders 
jenigen Mitglieder fi entledigen, und los ma⸗ 
chen, Die ihm nicht recht anſtehen, z. €. ſolcher / 
an denen man mit der Zeit bemerkt, daß ſie grob 
in ihren Sitten, oder in ihrer Sprache ſind; ja 
uͤberhaupt kan es um jeder andern Urſache wil— 
len geſchehen. Wenn man nur vorher dem Ge⸗ 
neral Nachricht davon giebt, kan man uͤberall 
verabſchieden, wer man will. Urn aber ihren 
Abichied zu befchleunigen , muß man ihnen bi 
ändig das Leben ſauer machen; muß fih ihren 
Wuͤn⸗ 


Bas, Aus der fo eben angeführten Urſache. 


⸗ 

















Wuͤnſchen umd Neigungen alle Augenblicke widers 
ſetzen; muß ihmen in allen Stüden dad Gegen: 
part halten; mußihnen alles abſchlagen was ſie 
bitten und begehren, waͤren es auch die unfchuls 
digften Kleinigkeiten man muß fie zu den höhe: 
ren Studien nicht zulaffen; muß ihnen jolde 
Wwunderliche, eigenfinnige, fcharfe Dbern geben, 
mit denen fie nicht zufrieden feyn koͤnnen. Und 
folche, die, wenn fie nun fo geplagt und beunrus 
higet werden, fich gegemihre Euperioreu auflehs 
nen, oder fich öffentlich Taut und in Gegenwart 
ihrer Brüder darüber befchweren , fol man nicht 
mehr in der Societät dulden; eben fo wenig, als 
diejenigen, die das Verfahren der Geſellſchaft in 
Anſehung der Wittwen und der Verwaltung der 
Staatsſachen tadlen und misbilligen ‚ md 
welche die Berwegenheit haben, die Denetianer 
ben. ia 

Der Auszufoffende muß einige Zeit vor ſei⸗ 
ner wirflichen Verabſchiedung mehr wie fonft ges 
plagt und verdrüslich gemacht werden. Da muß 
man ihn von einem Amte, worzu er Talent und 
Luft hatte, abfeen, und ihm andere Geſchaͤfte 
auftragen, die ihm nicht anſtehen. Da muß man 
ihm bald dies, hald jenes Amt auftragen, und 


zu loben, die unſre Societaͤt ausgewieſen ha⸗ 


* 
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ihn dann hintenher gleich wieder davon abfehen. —4 


Dann muß man ihm einen derben Verweis ger. 
ben, daß er ſein ihm aufgetrage: es Amt fofchlecht 
verwaltet hätte. Für Die geringfügigften. Ders 
gehnngen muß man ihm fehr harte Pönitenzen 
auflegen. Gr muß auf der Erde ausgeſtrekt vor 
der Thuͤr des Refectors zu den Fuͤſſen ſeiner Mit⸗ 


bruͤder liegen, wenn dieſe zu Tifche geben. Er  ) 


muß dffentlich in deren Gegenwart fein Suͤnden⸗ A 
bekaͤntniß herſagen. Dann iffet er allein an dem - 
Leinen Tiſche, oder in dem Zirkel. Geine Sehr | 
ler und V Sergebungen. werden bey Tiſche oͤffent⸗ 
lich vom Catheder abgekanzelt. Man ſchraͤnkt 
ihm ſeine Vekoͤſtigung auf bloſſes Waſſer und 
Brod ein. Vi: nd ſolches nimt er auf der platten 
Erde kniend zu fi. Man giebt ihm vor der 
| verfamleten Speifegefellfehaft öffentlich eine fchar= 
fe Diſciplin, oder Geiffelung. Kunz, man braucht 
alle erfii nliche Mittel und Wege, ihn recht zu 
befchimpfen und zu demütbhigen, und wendet als 
les mögliche au, ihn dahin zu dringen, daß er 
ungehalten und ungedultig wird. Wenn er 
denn unter ſolchen Pruͤfungen wohl dann und 
wann in Gegenwart der andern offenbare Unge⸗ 
duld blicken läßt; denn iſt es Zeit, dieſe feine Uns 
geduld zum Vorwand zu gebrauchen, daß man 
ihn, als einen, den übrigen zum Anftoß und Aer— 
ger: 
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gerniß gereichenden Menfchen aus. der Geſellſchaft 
ausftofjen mäüffe. Doch muß man vorher feine 
Sachen und Mobilien nachfehen und inventireit, 
Dann muß man ihm Befehl geben „da, oder dort— 
hin zu geben; man muß ihm nach dem unterſten 
(entlegenften) Collegium der Geſellſchaft hinſchi⸗ 
fen, und an itzend einem Ort auf dieſem ſeinem 
Wege, da, wo er ed am wenigſten dachte, 
muß man ihn auf einmal verabſchieden. 








Funfzehntes Kapitel. 


PN 

Welche Sorietätsglieder man vornemlich zu 
erhalten und. zu begünfiigen ſuchen 
muͤſſe. | | | 


Man erften Plaz verdienen hier diejenigen lie: 
ben Getreuen und braven Mitarbeiter, die 
nicht nur die geiftliche , fonderit auch die zeit— 
liche Wohlfahrt unferer Geſellſchaft beſtens zu bes 
fördern ſuchen: als da find die Beich vaͤter rei⸗ 
cher Wittwen Wenn dieſe zu alt werden, muß 
man fie von dieſen Wittwen entfernen, und muß 
jüngere Beichtoäter , die noch beffer bey Kraͤf⸗ 

| e4 — 


- 


ten find, anihre Stelle fegen. Dieſen muß man 
demm alles zu gute ihun, nichts abſchlagen, mas 
fie etwa fodern oder verlangen, es ſey an Bekoͤ⸗ 
ſtigung, oder an Kleidung, oder andern Bequem⸗ 
lich keiten. Die Poͤnetentiarier, d. i. Geiſtli⸗ | 
chen, welche Macht haben „Mm Fi vorbehaltes 
nen Fallen zu abſolviren, follen ihnen nichts zus 
wider thun; und die Obern allemal, die gegen 
fie etwa angebrachten Klagen und Befchwerden 
nicht leicht Hören ,„ oder glauben. Auſſer diefen 
mug man zunächft wieder vornehmlich auf ſolche 
fehen, die fehr feharf und genau find, an ans 
dern bemerkte Sehler und Dergehungen, wäz 
ven es auch noch fo geringe Rleinigkeiten, dem 
Superior zu binterbringen: wie auch auf die 
Pedellen, die, wenn fie im Amt ſtehen, ihr Amt 
recht zu preifen wiſſen, und die andern tüchtig 
mortifizirem und bemtithigen, und zwar nicht aus 
befonderer, oder perfönlichen Abneigung und aus 
Affesten, fondern aus Eifer und Liebe zur ſtren⸗ 
gen geiſtlichen Zucht. 


Ferner muß man auch ſolche Juͤnglinge bes 
guͤnſtigen, die mit unſern Gönnern und Wohls 
thaͤtern, Oder mit denen, die uns Collegia 
geſtiftet haben, verwandt find. Man ſchicke 
fie a am liebften nach Nom, zum Studieren: 

Ddery 











oder, falls fie in ihrer Provinz (ihrem Vater⸗ 

lande) ſtudieren, verſtatte man ihnen alles 

moͤgliche, was ſie uns treu zu erhalten dienen. 
3 Tan, Nicht weniger muß man auch ſehr viele 

Achtung gegen diejenigen Jungen Leute bezeigen, | 
die uns die Zelfte ihres Dermögens verfchreis 

ben. Nach geſchehener Reſignation aber muß 

man ihnen ſchon nicht mehr Milch, ſondern 

Brod geben, Gleicherweiſe muͤſſen auch dieje⸗ 

nigen der Unſrigen geehrt und beguͤnſtigt wer— 

den, die uns viele vortrefliche und ausgeſuch⸗ 
te Jünglinge zu unſerer Societaͤt anwerben; 

ſolche muß man billig als fuͤr das Wohl unſrer 

Geſellſchaft eifrig wachende Maͤnner betrachten 
und ehren. 





Letztes Rapitel. 


Wie man aͤuſſerlich Verachtung des Reich—⸗ 
thums blicken laſſen muͤſſe. 

| 5 die Auswärtigen nicht von und urthei 
| len, daß wir zu fehr nach Geld und Reichthum 
trachteten, wird Dienlich ſeyn, die mittelmaͤſſigen 
6 | und. 


3 


amd gewöhnlichen Allmoſen, die man den Unſri⸗ 
gen für ihre dem Publiko geleiſteten ordentlichen 
Dienſte (prieſterliche Amtsverrichtungen u. ſ. w.) 
anbietet, nicht zu nehmen. Auch muß man ge⸗ 
woͤhnliche und gemeine Kegraͤbniſſe in unſern 
Kirchen lieber nicht annehmen, Eben fo mag 
man ed auch mit einigen unſers Ordens machen, 
die der Gefellfchaft ihre Güter refigniren. Zu J 
Zeiten verabſchiede man wohl gareinige derfelben, 
obne ihnen jedod) etwas wieder heraus zu geben; - 
oder wenigftens fo, daß man für die von der &os 
cietaͤt auf fie verwandten Koften ein Tüchtiges 
abziehe und zuruͤckbehalte. | 





1 Shtuperinnerung. 


[4 


A. Eupetioren follen diefe —1 — Erinne⸗ 
rungen forgfältig aufbewahren, und folen'fieniee 
manden, ald nur einigen wenigen Vaͤtern unfrer 
Societaͤt, Männern, auf die man fich verlaffen kan, : 
mittbeilen. Siefollen fie dabey anmweifen, auf waß - 
Reife fie ſich derſelben zum Beſten nnd zur Foͤrde⸗ 
rung unfrer Geſellſchaft zu bedienen haben, Yuh 
ſollen fie fie keineswegs als von der Sorietät 


Fe 
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ſelbſt⸗ verfaßte und aufgeſezte, ſondern nur als 
ſolche Krinnerungen oder gute Klugheitsregeln 
ihnen geben, die einige unſerer kluͤgſten Vaͤter 
ausgedacht, ausgeuͤbt und uns ſchriftlich hin⸗ 
terlaſſen haͤtten. 


— es aber geſchehen ſolte, le Gott 
verhüte, daß biefe geheimen Erinnerungen Aus⸗ 
waͤrtigen in die Haͤnde fielen: und Diefe denn, 
wie gewiß gefchehen würde, ſolche übel ausleg— 
ten; ſo muß man (*) rundweg ableugnen, 
| daß dies der Societät wahrer Sim und Meinung 
| fey: und muß dafjelbe von folchen der Unfrigen, 
von denen befaunt ift , daß fie Feine Wiſſenſchaft 
davon haben, beſtaͤttigen ‚und allenfalls eidlich 
verſichern laſſen. Dabey muß man dieſen gehei⸗ 
men oder beſondern Erinnerungen jene andere 
allgemeinen, nemlich unſere (**) öffentlich ge: 
drukten und gefhriebenen Regeln und Vers 
ordnungen entgegen ſtellen, als welche gerade das 
Gegentheil enthalten. 


Mudb 


F 


CE) Man erinnere ſich an die oben angeführte Ma- 
gime des Berruger. } 


Hr) 3. B. Die Nigel der Brobinziafe, 


⸗ * 


And endlich ſoll ſcharf darauf geſehen und a 
nachgefragt werden, ob wohl nicht einer der in 2 | 
frigen diejelben verlohren . ober. abhanden fom 
men gelaffenhat: und hoffentlich wird fein einzt | 
ger Oberer fo nachläffig ſeyn, ſolche wichtige 
Geheimnifle der Societät nicht mit der Aufferften ° 
Sorgfalt zu verwahren: und falls man auf eis | 
nen, oder den andern auch nur den geringften 
Merbacht in diefem Stüde werfen koͤnnte; fofol 
ihm ſolches zur Laſt gelegt, und er auch blos des⸗ 
wegen ohne Gnade aus der Gelelſchatt — 4 | 
ſtoſſen werden. | 
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Vorerinnerung. 

ER Obern muͤſſen dieſe * Vorſchuiflen 
ſorgfaͤltig bey ſich verwahren, und nur wenigen 
Profeſſen mittheilen. Einiges davon koͤnnen fie 
zwar auch Nichtprofeſſen, wenn fie vorzuͤgliche 
| Verdienfte um den Drden haben, anvertrauen; 
aber unter auferlegtem Stillſchweigen, und nicht 
ale Vorſchriften eines Dritten, ſondern als Beoz 
| bachtungen durch eigne Erfahrung, Und weil vie⸗ 
le Profeſſen um dieſe Geheimniſſe wiſſen, ſo hat 
der Orden gleich Anfangs das Verbot gegeben, 
daß einer, der darum wiffe, zu keinem andern Or⸗ 
. den übergehen koͤnne. Nurdie Rartheufer find 
| hievon ausgenommen, weil fie bey beftändiger 
Selbſtbeſchaͤftigung Stillſchweigen um fo frever 
halten fönnen, Der beilige Stuhl bat auch 
| SORTE 





‚ diefe Verordnung beftätigt. Man muß durchs 
aus verhüten, daß dieſe Vorſchriften Profanen 
nicht in die Hände gerathen,: Denn dieſe wuͤr⸗ 
den, nteidifch auf unſere Plane, ihnen eine fchlim« 
me Deutung geben, Sollte fich aber ja diefer 
Fall ereignen — und der Himmel verhüte ihn! 
fo laͤugne man, daß diefes der Geift ded Ordens 
fey, und beweife es durch das Zeugniß derjenis 
gen Brüder, die ganz zuperläßig nichts davon 
wiſſen, mit (*) Beziehung auf unſere weniger 
detaillirte Gefeße und Rorfchriften ‚ die entweder 
in der Regel enthalten, oder fonft aufgezeichnet 
find. Die Obern müjfen immer forgfaltig nach» 
forfchen, ob nicht ein Bruder dieſe Worfohriften 
einem (**) Profanen auvertraut habe, Es ſoll 
fie aber keiner ohne Vorwiſſen dee Generals oder 
‚Provinzialsfür einen andern abſchreiben oder abz 
ſchreiben laſſen. Und ſchon der Verdacht, daß 
einer dieſe Geheimniſſe nicht verſchwiegen habe, 
werde ihm zum Verbrechen angerechnet, und mit 
Verſtoſſung aus dem Orden beſtraft. 


Das 


(*) Man fefe Bier fhiklicher opponanturgue his. 


=) di. Der nicht zu den Um fern gehört, durch 
welchen Ausdruf die Jeſuiten fich von den fre mes 
den und in ihrem Geheimniße der Bosheit nicht 
initlirten Profanen zuunterſcheiden pflegen. 
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Das erfie Kapitel. 


Wie ſich der 8 zu verhalten habe , 
wenn er eine neue, Befigung errichten 
will, ©. 


l 
f 
) 
x 


Is 
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Un die Einwohner des Orts für ihn einzuneh— 
mei, wird man ihnen mit gluͤcküchem Erfolg den 
in den Regeln beſtimmten Endzweck des Ordens: 
das Wohl des Nebe nmenſchen mit gleicher 
Anſtrengung, wie ſein eignes, zu befördern, 
erklaͤren. In dieſer Abficht muͤſſen ‚die niedrige 


I fen Liebesdienſte in Hoſpitaͤlern uͤbernommen, 
arme Ungluͤckliche und Eingekerkerte beſucht, die 


Beicht mit, entgegenlommender Beteitwilligkeit 
und ohne Unterfchied gehört werden, Diefe ge: 


® gen alle ‚gleich große Gefaͤlligkeit wird uns, je 
E w gewohnter ‚fie ift, bey ven Angefehenen des 


Orts defto mehr Hochachtung und Liebe erwer⸗ 
ben.“ 


2) Ein jeder laſſe ſich das geſagt ſeyn, daß 


er die Erlaubniß, die Pflichten des Ordens aut. 
zuuͤben, mit, Beſcheidenheit, und einem gewiſſen 
Auſtrich vor Froͤmmigkeit verlange; damit er 
ſch bey allen, beſonders bey Geiſtlichen, wie auch 


bes 


— 


J 
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bey Weltlichen, deren Anſehen wir ndthig has . 


bei, beliebt mahe: * 


3) Auch an entlegene Oerter muß man-ge- 
hen, um Allmoſen, ſei's auch noch fo gering, 


abzuholen, Das nämliche kann man nachher, mit 


Schilderung unferer Dürftigfeit, wieder an an« 
dere Arme vertheilen, um dadurd) diejenigen zu 
erbauen, die unfern Orden noch nicht kennen; 
oder fie gegen uns freygebiger zu machen, 


4) Alte müffen den Schein der Einheit in Ge⸗ 
finnungen haben, und deswegen Uebereinftim: 
mung im Aufferlichen Betragen lernen, Ueber: 
einftimmung bey fo vielen und mancherley Merz 
fonen wird jeden rühren, Wer alfo das nicht 
befolgt, der werde als ein fchadliches Mitglied 
ausgeſtoſſen. 


5) Grundſtuͤcke ſollen die Unſrigen nicht 
gleich anfaͤnglich kaufen. Haben ſie dergleichen 


von bequemer Lage fuͤr uns gekauft, ſo geſche 


he dies auf den erborgten Namen einiger treu⸗ 
er und verſchwiegener Freunde. Und um un⸗ 
fere Düyftigkeit in die Augen fallender zu machen, 
fol auf die Güter, welde nahe an den Orten 
biegen, wo wir Kollegien haben, durch den Pros 

E . bins 


2 il 














vinzial Schuldanweifung an entfernte Kollegien 
ausgeftellt werden. Durch diefes Mittel werden 
Negenten und Obrigfeiten (*) Feine genaue Kenuts 
niß von den Einkünften des Ordens erhalten. 


- 6) Nur in angefehenen Städten müßen bie 
Unfrigen fich niederlaffen, wenn fie die Abfiche 
haben, fich in Form eines Kollegiums dafelbji aufs 
zuhalten. Denn es tft Zweck für den Orden, un- 


fern Erldfer Chriſtum nachzuahmen, der auch 


nur zu Jeruſalem fih haupſaͤchlich aufbielt, ans 
dere nicht fo beträchtliche Orte nur durchreiſte. 


4 | 
7) Bon Pächtern muß man durch Einfchärs 
fung unferer großen Duͤrftigkeit immer den hoͤch⸗ 
ſten Preiß zu erhalten fuchen. 


8) Nur der Provinzial in jeder Provinz wif- 
fe ganz beftimmt den Werth der Einkünfte, Hei 
lig aber ift alles, was der römifche Beutel ent» 
haͤlt. | 


- 9) In Predigten und Gefnrächen müffen die 


Unſrigen bekannt machen, daß die Abficht ihrer 


Ankunft fey, die Jugend zur Erleichterung des 
| Volks 
(*) Man lieſt: incertam. 
f 


7 





Volks zu unterrichten, daß ſie alles unentaelt: 
lich, und ohne Ausnahme der Perſonen, thaͤten, 
und daß ſie der Gemeine nicht zur Laſt waͤren, 
wie. andere Orden und Ordensgeiftliche, a 


F 


———— 


Das zweyte Rapitel. 
Wie die Vaͤter der Geſellſchaft Jeſu ſich 
an allen Orten bey Fuͤrſten, Großen 


und Vornehmen in Gunſt ſetzen und 
erhalten ſollen. 


I. 


N. Hauptendzwec aller unferer Bemühungen 
fen der, une das Zutrauen und die Gunſt der 
Fuͤrſten und Vornehmſten aller Orte zu verſchaf⸗ 
fen, damit es niemand waͤge, wider une auf? 
zutreten, fondern vielmehr alle von ung abs. 
bangen muͤſſen. 


2) Die Erfahrung lehrt, daß Beiftliche dann 
an meiſten key Fuͤrſten und. Großen vermögen, 
wenu fie ihre Argerlichen Handlungen nicht zu h 
bemeilen ſcheinen, und ihnen wohl gar eine befs 

fere 
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ſere Denkung geben, 3.8. bey Berheprashuin: 
gen mit Anperwandten und Blutsfreunden und 


ähnlichen Fällen. Alſo müffen die, welche diefe 


oder ähnliche Wünfche Auffern, durch die Hofr 


nung darinn beflärft werden, daß fie durch die 


Unfrigen gar leicht davon Difpenfarion vom Pab ft 
erhalten würden. Diefer wird auch hierinn will⸗ 
fahren, wenn ihm die Gründe detaillirt, Beyſpiele 
angeführt, und günftige Gemeinpläge, z. B. von 
Beförderung des gemeinen Beſtens, von Verherr: 
lihung Gottes, als dem Hauptzweck unfers Or⸗ 
dend, beygebradht werden. 


3) Eben fo verfährt man, wenn der Türft 
etwas nuternehmen will, welches nicht allen Gro— 
Ben gleich angenehm iſt; jenen muß man zur Se 
fligfeir in feinem Entſchluß anfachen, diefe zur 


willigen Unterwärfigfeit gegen den Ffuͤrſten ermah⸗ 


nen. Doch nur mit ganz allgemeinen Ausdruͤ⸗ 
cken, und ohne ſich jemals ins Detail einzulaſſen; 
damit man es nicht dem Orden anrechne, wenn 
das Unternehmen einen ſchlimmen Ausgang ges 
mwinnt, Wird e8 nad) feiner Ausführung mißs 


billigt, fo berufe man fich auf unfere andere Ges 


fetge , die dDiefes gradezu verbieten, und auf das 
Zeugn’$ einiger Väter, die ganz gewiß non dies 


% tt Grundſaͤtzen nichts willen, Man En es 


f2 A BAT.) 


auch beichwören, daß dem Orden im Ruͤckſicht 
auf diefen Vorwurf unrecht gefchehe. 


4) Ferner wird es fehr viel dazu beytragen, 
die Gunft der Fürften 30 gewinnen, wenn die 
Unftigen auf eine feine Art durch dritte Perſo— 
nen gute und ehrvolle Gefandichaften an andere 
Fürften und Könige, befouders an Pabft, oder 
hoͤchſte Monarchen an ihrer Stelle zu erbalten ſu— 
chen. Denn bey diefer Gelegenheit können fie 
fi und den Orden empfehlen. Daher müffen 
bie:zu nur foldye gewählt werden, deren Eifer und 
Geſchicklichkeit nach unfern Grundſaͤtzen zu hans 
dein, erprobt ift. 


5) Zöglinge und befouders Hofleute, die 
Vertraute der Fürften find, muͤſſen durch kleine 
Geſchenke und verſchiedne Gunſtbezeugungen verz 
bindlich gemacht werden, damit ſie uns getreus 
lich Nachricht von dem Charafter und Neiguns 
gen der Fürften und Großengeben. Diefen wird 
dann der Orden ſein Verfahren leicht anpajfen 
koͤnnen. 


6) Wie viele Vortheile der Orden von Vers 
heyrathungen zwiſchen Fuͤrſten erhalten koͤnne, 
hat die Erfahrung an dem Oeſtreichiſchen Haus 

und 
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und an andern Reichen und Fuͤrſtenthuͤmern ae: 
lehrt. Alſo muͤſſen immer mit Klugheit und Aug: 
wahl folde Gatten vorgefchlagen wer: an weiche 
von den Eltern oder Freunden der Unft gen Freun⸗ 
de und Vertraute find, | | 


7) Fuͤrſtinnen werden durch ihre Kammer: 
frauen vorzüglich leicht gewonnen, Diefe muͤſ— 
fen alfo durch allemögliche Gunftbulerenen teftos 
chen werden. Denn durch ſie erhält man Zutritt 
zu den größten Geheimniſſen in der Familie. 


8) (*) Bey Beichthörung der Großen bes 
folgen die Unfrigen die Grundfäße einiger Auf 
torem von einer minder ftrengen Gewiſſensruͤge 
zum Nachtheil anderer Ordensgeiſtlichen, damit 
fie fih mit Verwerfung diefer ganz allein unſerm 
Kath und Leitung überlaffeı. 


9) Fürften und Prälaten und alle, die ihre 
Gunſt gegen den Orden befonders thätig zeigen 
fönnen, müffen an allen Vortheilen des Drdens 
Theil nehmen, mit Erklärung der Wichtigfeit.die 
ſes groffen Vorzugs. 


f3 10) 


9 6. die oben beſchriebene lare Moral und fi: . 
‚ findige ERTIENE der Gefuiten. 
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10) Mit Feinheit und Vorſicht koͤnnen auch 
die wichtigen Freyheiten des Ordens, Gewiſſens⸗ 
faͤlle zu vergeben, von Faſten, von Schuldenfor: 
derungen und Bezahlungen, von verbotenen Ehen, 
und andern Faͤllen zu diſpenſiren mit Hinſicht 
auf andere Geiſtliche und Ordensgeiſtliche be⸗ 
ruͤhrt werden. Hierdurch werden viele bewogen 


werden, zu uns über zu geben. 
4 





11) Zu Predigten, Brüderfchaften, Neden, 
theatralifchen Vorfiellungen‘, und Deflamationen 
muͤſſen fie eingeladen, und dabey mit Gedichten 
und Difputirfaßen beehrt werden. Nachher koͤn⸗ 
nen ſie auch nach Befinden der Umſtaͤnde im Speis⸗ 
ſaal bewirthet, und mit Anreden in verſchiedenen 
Sprachen empfangen werden. 


12) Feindſchaften und Uneinigkeiten, nm fie 
nachher wieder beylegen zu koͤnnen, mögen ims 
mer zwifchen Großen angefacht werden. Denn 
Dadurch werden wir mit ihren Vertreuten und. 
nad) und nach mit ihren Geheimnißen befannt wers 
den und wenigftens einen Theil uns verbindlich 
machen. 


13) Ein. Bedienter bey einem Sürften oder 
Monarchen , der dem Orden "abgeneigt ift, muß 
ent⸗ 
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entweder durch die Unſrigen, oder noch beſſer 
durch andere zu einem Freund und Vertrauten 
des Ordens gemacht werden, unter den Verſpre— 
chungen, ihm Gnade und Beförderungen durch 
PANEn: See oder Regenten zu verſchaffen. 


14) Keiner foll einen aus dem Drden geftofs 
fenen, unter was für einer Veranlaffung esauch 
geſchehen ift, noch vielmeniger diejenigen, wels 
he freymillig heraus getretten find, bey jemand 
empfehlen, oder gar zu befördern fuchen. Denn 
fie.behalten einen unverföhnlichen Haß grgen den 
Drden, wenn fie fih auch noch fo fehr verſtel⸗ 
len. 

\ 

15). Kurz alfe follen fich’s fo angelegen ſeyn 
laffen , die Gunft der Sürften, Großen und D: 
brigkeiten überall dem Drden zu bewirken, daß fie 
im Rollifionsfall aud Blutsverwandten, 
Verwandten und Sreunden mit Entſchloſſen⸗ 
beit und Treue entgegen arbeiten. 


4* 
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Das dritte Kapitel, 


Wie der Orden mit denen verfahren müffe, 
welde im Staat großes Anfehen ha: 
ben, und one Güter zu befißen, ung 
auf andere Arten nüßlich feyn koͤnnen. 


I. 


rer obigen Vorſchriften, die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig beynahe alle auch hier angewendet werden 
koͤnnen, muß mamihre Gunft gegen unfere eg" 
ner zu erhalten ſuchen. 

- 2) Bey Kauf der Güter und ken 
verfchiedener vom Drden zu verwaltender Aem⸗ 
ter bediene man fich ihrer Einfichten, ihres Ans 
febens und Raths, auch ben Ankauf zeitlicher Guͤ⸗ 
ter ihres Namens, aber in der Stille und ganz 
in geheim und nur dann, wann man ihnen ges 
nugfam trauen darf. | | 

3) Auch) dazu kann man fie gebrauchen, uud. 
bewegen, daß fie Leute von niederm Staud und den 
Pöbel, wenn er gegen den Orden eingenommen 
ift, befanftigen oder bändigen. | 

4) Bon Biihöffen, Prälaten und ante 
geiftlichen Dbern muß nad) Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde und Gefinnungen gegen und das ver 
langt werden, was uns nüßlich iſt. 

5) An 
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5) An einigen Orten ift es ſchon hinreichend, 


wann man es dahin bringt, daß Prälaten umd 


Geiſtliche ihren Unteraebenen Ehrfurcht gegen den 
Drden beybringen, undunfern Bemühungen nicht 
entgegen arbeiten. An andern Drten aber, wo fie 
mehr Gewicht haben, muß man fie als große 
Seilige verehren, damit durch ihr Anſehn, mit 
der Macht der Fürften verbunden, Klöfter, Paro— 
bien, Vrobfteyen, Perfonaten, Stiftungen der 
Kirchen und anderer heiligen Drte und verfchaft 
werden. Denn dieſe werden wir ſehr leicht er⸗ 
halten, wo Katholifche mir Kegern und Schis— 
matifern vermifcht find, wenn wir ſolchen Praͤ— 
laten den großen Nußen und Bortheil abfchil: , 
dern, welchen fie von dergleichen Veränderungen 
erhalten, und auf welche fie bey Sekulargeiſtli— 
chen und Mönchen nie rechnen koͤnnten, Iſt die- 
fe Abſicht erreicht, To muß man ihren Eifer öffent: 


lich loben, auch das Andenlen diefer That durch 


Schriften verewigen. 


6) Man mußes dahin zu bringen ſuchen, dag 
folche Prälaren die Unfrigen zu Beichtbätern und 
Raͤthen wählen. Haben fie Hofnung oder Anfprüz 
che auf höhere Stuffen im geiftlichen Staat, ſo muß 
man fie hierin durch die Bemühungen unſere Freun⸗ 
de aller Orten, die etwas dazu beytragen koͤnnen, 
auf das thaͤtigſte unterſtuͤtzen. 


f5 7) Die 
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7) Die Unfrigen müffen von Bifchöffen und 
Fuͤrſten dem Orden die Erlaubniß zu erhalten füs 
hen, bey Gründung neuer Kolegien oder Hauptz 
firchen einen Vikarius als Seelſorger zu beftel: 
len. Pfarrer fey indeffen der Obere (Euperior) 
des Orts. So werden wir den Zuͤgel des ganzen 
Orts in Händen behalten, und alle» nnfeie Ab⸗ 
fichten leicht erreichen koͤnnen. ) 


8) Mo Alademici gehäßig und entgegen ar: 
heiten, und Fatholifche und Feßerifche Bürger 
Stiftungen zu hindern fuchen, da muß man.fich 
bemühen, durch Prälaten den vornehmſten Pres 
digtftuhl zu überfommen. Denn ſo wird der Or⸗ 
dev: wenigſtens mauchmal Gelegenheit haben, ſei⸗ 
ne Duͤrftigkeit und Umſtaͤnde zu ſchildern, 


9) Hauptſaͤchlich aber muß man ſich der 
Gunſt der Prälatendann verfihern, wann Bruͤ⸗ 
der heilig geſprochen oder Fatrenifirt werden fols 
len. Von allen Obrigfeiten und Kürften muß 
mau Briefe zu erhalten ſuchen welche die Sache 
beym Apoſtoliſchen Stuhl betreiben. 


‚ 10) Ereignet es ſich, daß Praͤlaten oder an⸗ 
dere Großen, Geſandſchaften verſehen, fo muß 
man mit aller Betriebſamkeit dafuͤr ſorgen, daß 


ſie 


x — — 
ſie ſich keiner Ordensgeiſtlichen, die uns entges 
gen find,‘ bedienen. Sie koͤnnten fonit ihre Gunft 
ihnen ſchenken, und fie in den Provinzen DnFr 
Städten, wo wir uns aufhalten, unterbringen, 
Durchreifen folche Prälaten, als Gefandte, Pro: 

vinzen, oder Städte, wo der Drden Kollegia 
bat, fo muͤſſen fie mit allen Ehren- und Guuſt⸗ 
bezeugungen aufgenommen, und fo fehr, ala es \ 
die Befcheidenheit erlaubt, verehrt werden, 





Daspterte Rapitel, 


Was Prediger und Beichtväter der Großen 
zu beobachten haben, 





Is 


y £ 


Bo Direction der Koͤnige, Fuͤrſten und groſ— ya 
fen Männer mäffen die Unfrigen ganz allein die 
Verherrlichung Goties zur Abſicht zu haben ſchei— 
‚nen, und die Strenge der Gewiffensrüge nach 
eignem Willen der Färften beſtimmen. Dent die 
Ditrection derfelben muß nicht auf einmal, fors ⸗ 
dern nach und nach auf eine fortdaurende polis 
tiſche Beherrſchung abzielen. | 


a a a 


2) De; 





92 | — — 


2) Des wegen präge man ihnen tief ein, daB 
die Vertheilung der Aemter im Staat Ausübung 


der Gerechtigkeit zur Abficht babe, und Gott von 


VA 
A 


14 
⸗ 


Fuͤrſten boͤchlich beleidigt werde, wenn fie dieſer 
Abſicht zuwider und nach Leidenfchaften handels 
ten, Man betbeure öfters und ernflli, wan 
wolle fic) auf Eine Weife in Staatsgefhäfte 
miſchen, fondern unfer Amt verpflidhte uns, , 
dies wider Willen zu fagen. Haben fie das 
einmal begriffen, nun zeige man ihnen, welche 
Talente diejenigen befigen müffen, die zu Ehrenz 
ämtern und vornehmen Staatsbedienungen ges 
mwäblt werden ſollen, und empfehle ihnen endlich 


W namentlich folche, die Achte Freunde des Ordens 
ſind; ſedoch mit der Kautel, daß dieß nicht un— 
Y mittelbar durch die Unſrigen geſchehe, es ſey 
denn, daß fie der Fuͤrſt dazu auffordert. In 


diefem Fall wird der Vorfcehlag mehr Empfeh: 
fung für die Unfrigen haben, went er Vertraus 
fe und-Sreunde des Fürften betrift, 


3) Beichtoäter und Prediger müffen fich als 
fe bey unſern Freunden erfundigen,- welche Per— 
fonen zu jedem Amt tuͤchtig, beſonders — freys 
gebig gegen den Drden find. Die Namen von 
ihnen merfen fie fih nun, und machen Zu feiner 
Zeit bey dem Fürften zu Empfehlung derfelbigen 

ent⸗ 
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— ſelbſt, oder durch andere ae 
RO davon. | 

4) Beichtväter und Prediger müffen mir Fürs 
ften gelinde und gütig verfahren, fie in Predigs 
ten oder Privargeiprächen durchaus nicht Durchs 
ziehen, fondern fie, fern von Schreckniſſen, zum 


7 
⸗ 


Glauben, frohen Ausſichten, und befonders zur ' 


bürgerlichen Gerechtigkeit aufmuntern, 


5) Kleine Geſchenke muͤſſen ſie faſt niemals 
für fih annehmen, ſondern die allgemeine Duͤrf⸗ 


‚tigkeit der Vrovinz oder des Kollegiums ems 


pfehlen, zu Haus mit einem ſimpel meublirten 
Zimmer zufrieden, und in Kleidung nicht über: 


trieben forgfälrig feyn. Auch geringen Perſonen, 


die im Pallaft find, müffen fie zur Unterflügung 


und zum Zroft herbeyeilen; damit fie nicht für. 


die Großen allein da zu feyn fcheinen. 


F 6) Nach dem Tod der Kirchendiener müffen 
fie unverzüglich auf Beförderung der Drdensfreuns 
de bedacht feyn, um den Verdacht zu vermeiden, 
als wein ihnen das Steuerruder entwunden waͤ— 
re, Aber auch biebey werden fie nach obiger Vor⸗ 
ſchrift ſich nicht ſelbſt, ſondern treue und mächs 
tige Freunde verwenden. a diefe koͤnnen 


} i 
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fie der üdlen Nachrede, die alexele enfehen. 
koͤnnte, trotzen. 


\ > 


— 


Fuͤnftes Rapitel. 


Wie man ſich bey Ordensgeiſtlichen verhalten 
muͤſſe, die mit uns einerley Aemter in 
der Kirche verwalten. 


— Is \ 


Nır Menichen : Race muß man entfchloffen 
behandeln, " Inzwiſchen erklaͤre man bey Gele⸗ 
genheit Fuͤrſten und Maͤnnern, die Anſehen und 
Verbindlichkeit gegen une haben, auf das nachs 
drücklichfte, daß unfer Orden das Gute aller übriz 
gen in fich vereinige, und ungleich mehr ſtrah— 
le in der Kirche Gottes, wenn ſich auch einige 
Drden in irgend einem Stud anözeichnen, 


2) Die Fehler anderer Ordensgeiftlichen muͤſ⸗ 
fer aufgefucht und bemerkt werden. Dieſe ent—⸗ 
decfe man nach und nach mit Klugheit, und meis 
fientheile mir beflagender Mine getreuen Freun⸗ 
den, und mache fie als: Bene bekannt, daß ſie 

die 


—* 
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die Aemter, in welchen fie mit und in Kollifion 
fommen, unmoͤglich mit gutem lich verwalten 
koͤnnen. 


3) Mit noch groͤßerm Ernſt muß man den⸗ 
jenigen entgegen arbeiten, welche da, wo die Un, 
frigen dem Erziehungsgeſchaͤft mit ruͤhmlichem Erz 
folg vorſtehen, Schulen zum Unterricht der Zur 
gend errichten wollen. Man zeige Fuͤrſten und 


Obrigkeiten, daß jene Unruhen und Aufruhr im 


Staat anfangen wuͤrden, wenn mau ihre Abſich 
ten nicht vereitle. Und diefe würden durch die 
Jugend, der fie ganz verfihiedene Grundfäße deys 

raͤchten, beginnen. Ueberdies fey ja der Diven 


dem Jugendunterrichtgewachfen. Haben fie aber 
= diefe Drdendgeiftlihe, Briefevom Pabft, oder 


Empfehlungsfohreiben von Kardinalen, fo müf: 


fen die Unfrigen dagegen durch Fürften oder Grofs 


fe den Pabſt von den Verdienften und Hinlärgs 
lichfeit des Ordens, für Ruhe und Unterricht der 
Jugend zu ſorgen, unterrichten, Auch Beglaubi— 
gungsſchreiben ſuche man von der Obrigkeit, als 
Belege unſers ruͤhmlichen Verhaltens und Unter⸗ 


richts, zu erhalten. 


4) Inzwiſchen muͤſſen die Unſrigen alle Kraͤf⸗ 
te aufbieten, ganz ausgezeichnete Proben hrer 
* Reber 
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Rechtſchaffenheit und Gelehrſamkeit abzulegen, 
indem fie die Studirenden vor den Augen der Fuͤr—⸗ 
ften, Großen, Dbrigfeiten und des Volks in 
Wiſſenſchaften und einnehmenden Schulſpielen 
uͤben. 


Das fechste Rapitel, 


Reiche Wittwen für, den Orden ein 
zunehmen. 


Is 


Zu diefem Gefchäft wähle man bejahrte Väter 
von lebbaftem Temperament und einnehmenden 
Umgang. Diefe müffen jene Wittwen befuchen. 
Bemerken fie an ihnen einige Neigung für den 
Orden, fo biete man ihnen Dagegen die geiftlis 
chen Bediemungen und verdienftlichen ; Werke des 
Drdens an. Wenn fie diefe gerne annehmen, und 
nun ſchon unfere Kirchen befuchen , fo gebe man 
ihnen einen Beichtvater zu, der fie gehörig anleis 
te, beſonders, und nach der Reihe zur Beſtaͤn⸗ 
digkeit im Wittwenſtand, dadurch, daß man die 
Vortheile und das Gluͤck deſſelben vorzaͤhlt und 

erhebt. 


J 
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erhebt. Man muß ihnen auch zuſichern und 
gleichſam dafuͤr buͤrgen, daß ſie auf dieſe Art 
das ewige Verdienſt ſich erwerben wuͤrden, und 
daß es das wirkſamſte Mittel ſey, den ern 
des Fegfeuers zu entgehen. 


2) Der Beichtvater muß auch dafuͤr ſorgen, 
daß fie ſich mit Anordnung einer Kapelle oder 
Haus kirche abgebe, um fie da mit Meditationen 
und andern geiftlicheiv Uebungen zu befchäftigen, 
und dadurch um fo leichter vom Umgang oder den 
Beſuchen der Freyer abzuruffen. Und ob ſie gleich 
einen Kapellan haben, fo muͤſſen doch die Unſri⸗ 
gen das Meßhalten, beſonders aber die Ermah: 
nungen zu feiner Zeit, nicht unterlaſſen, fondern 

den Kapellan unter fich zu erhalten ſuchen. 





3) Mit Vorficht und Weile muß man das 
rinn eine Veränderung treffen, was das Hausre— 
giment betrift: namlich mit Ruͤckſicht auf Perfon, 
Ort, Neigung und Devotion, 


4) Befonders muß man nach und nad) fol 
che Hausbediente, die mit dem Drden nicht harz 
moniren, oder Briefe wechfeln, wegfchaffen, und 
ſolche an ihre Stellen, wenn fie bejeßt werden 
ſollen, empfehlen, die von den Unſrigen entwe⸗ 
der wirklich dependiren oder doch dazu willig 

g | find. 


find, Auf diefe Art werden wir alles, was in 
der Familie vorgeht, erfahren. 


5) Ale Bemühungen des Beichtvaters müfs 
fen dahin abzweden, daß die Witwe fich feinem 
Rath in allem ruhig überlaffe. Mai zeige ihr 
alfo bey Gelegenheit, daß diefes das einzige Mits 
tel fey, im Beiftlichen zuzunehmen. 


6) Manempfehle ihr den fleißigen Gebrauch der 
Satramente, befonders des der Buffe , in welchen 
fie die geheimften Empfindungen des Herzens und 
alle Verfuchungen — *) die er (der Beicht: 
vater) ohne Anftand wieder entdecken muß 
— beichten. Man empfehle oͤftere Kommunion 
und Aunhoͤrung ihres heiligen Veichtvaters, und 
verſpreche ihr, um fie Dazu zu bewegen, befons 
dere fie beireffende Zürbitte. Man empfehle das 
Beten der Kıraneyen, und die tägliche Gewiſſens⸗ 
prüfung. 


7) Zu einer vollftändigen Einficht in alle ih⸗ 
ve Neigungen wird eine allgemeine Beicht fehr 
viel helfen, beſonders wenn fie ein anderer wieder⸗ 
holen laßt. u 


8) Die 


*) Hier zeigt ch der Begrif, den die Jeſuiten 
von dem der Beichte heiligen Stillſcweigen 
haben, 
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8) Die Ermahnungen ſollen die Vorzüge 


des Witrwenftandes, die Läfkigkeit der Ehe, be: 


fonderg einer zweiten, und die Gefahren zum In— 
halt haben, in welche fie ſich dadurch ſtuͤrzen, 
und die ohnehin den Menfchen immer umlagern. 


9) Man muß von Zeit zu Zeit einige Freyer 
vorſchlagen, und mit Feinheit veranftalten, aber 
folche, welche die Wittwe befanntlich verabſcheut. 
Andere, die ihr wahrſcheinlich nicht gleichgültig 
find, ſchildere man von ihrer fchlimmen Seite, 
damit fie fo für zweyte FA überhaupt einen 
Edel befommen. 


10) Iſt aber ihre Neigung für den Wittwen— 
ftand bekannt fo empfehle man ihr ein geiftlis 
ches Leben, nicht ein religiofes, von deflen Bes 
fhwerlichfeiten man vielmehr übertriebene Schil⸗ 
derungen machen muß, fondern ein folches,, wie 
der heilige Paulus vorfchreibt. Der Beichtvas 
ter muß auch dafür forgen, Daß fie, je eher, je 


lieber, das Gelübde der Keufchheit, wenigſtens 


auf zoder 3 Jahre, ablege, und dadurch ihre 
Dhren einer zweyten Ehe verfchlieffe. In -der 
Zeit muß manallen Umgang mit dem andern Ge: 
ſchlecht, und alle Vergnuͤgungen mit Blutsfreun⸗ 
den und Verwandten verhindert — unter dem 
Vorwand einer genauern Vereinigung mit 
Gott. Auch die Geiſtlichen, welche die Wittwe 

92 beſu⸗ 
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defuchen wollen , oder welche fte felbit beſuchen 
will, müffen, wenn fie nicht alle abgewiefen wers 
den fönnen, entweder nur auf unfere Empfehs 
lung Zutritterhalten,, oder do) von unferm Wink 
dependiren. — —— 


11) Iſt man fo weit gekommen, fo berede 
man fle nach und nach zu guten Werfen, be— 
fonders zu Almofen, die fie, jedoch nie ohne Die 
rektion ihres geiftlichen Vaters, geben darf; 
da es fo vieldaraufanfommt, daß manfein Pfund 
mit Verftand auf geiftlichen Wucher gebe, und 
Almofen übel vertheilt, öfters Veranlagung und 
Funke vieler Sünden werden, und fo nur einfas 
chen Nugen und Verdienft wirken. 


Das fiebende Kapitel, 


Wie man fih der Wittwen verfichern und 
über ihre Güter disponiren foll, 


I. 


MM. befuche fie von Zeit zu Zeit, und laffe 
fie in der Andacht und in allem Guten immer 
fortfahren fo, daß Feine Woche vergebe, in der 
fie nicht freywillig erwas, vom ihrem Meberfluß 

zur 
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zur Ehre Chriſti, der ſeeligen Jungfrau, oder 
ihres Schutzheiligen entweder unter die Armen 

vertheilen, oder jzum Tempeiſchmuck bel 
mu. — — *) 


2) Wenn ſie auſſerdem ihre Neigung durch 
Freygebigkeit gegen den Orden bezeugen, und 
darinn einige Zeit fortfahren, fo laße man ſie auf 
beſondere Erlaubniß des Provinzials, oder, wenn 
es die Wichtigkeit der Perſon erfordert, des vor: 
gefegten Generals an den Fieyheiten unferd Or⸗ 
dens Theil nehmen. R 


3) Hat ſie das Gelübde der Keufchheit ab> 
gelegt, fo laffe man es, wie es bey uns Sitte 
ift, des Jahrs zwenmal erneuern, und erlaube 
ihr an dieſem Tag auftändige Unterhaltung mit 
den Unſrigen. 


4) Man beſuche ſie oͤfters, und unterhalte 
fie. nach einer jeden Tewperament und Neigung 
mit angenehmen Öefprächen , Anekdoͤtchen, geift: 
lichen Scherzreden u, d. gl. 


3) Im Veichtftuhl behandle man fie 

nicht zu fireng, damit fie nicht zu trübs 

| 93 ſin⸗ 

*) Im Original ſtehen noch die Worte: donec Spo- 

liis plerisgue & plenariis egypti exuviis, deren 
Sinn nicht zu entziffern if. 
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ſinnig werden. Es ſey denn, daß andere 
im Beſitz ihrer Gunſt, und für uns feine Hof: 
nung mehr wäre, fich diefelbe wieder zu ers 
werben. - In diefem Fall mu man mit Klugheit, 
und, fo wie immer, mit Beurtheilung des weibz 
lichen Charakters zu Werfe gehen. 


6) Don Befuchen und Feyerlichkeiten andes 
rer Drdensgeiftlichen halte man fie ſinnreich ab, 
und fchärfe ihnen ein, daß alle Indulgenzen ans 
derer Orden mit dem Unfrigen vereinigt wären. 


7) Ben Trauern verftatte man ihnen Zraus 
erfleider, die mit edlem Anftand etwas geiftliches 
und weltliches zugleich verrathen, damit fie es 
um fo weniger merken, daß fie ein Geiſtlicher 
ganz beherrfche. Ueberhaupt Fann man ihnen, 
wenn nur nicht Wanfelmutb 3u befürchten ift, 
wenn fie immer Proben ihrer Treue und 
Sreygebigfeit gegen den Orden ablegen, alles 
erlauben, was ihre Sinnlichkeit heiſcht, jedoch 
mit Maaß und VDermeidung des Aergerniſ— 
ſes. 


8) Zu dieſen Wittwen bringe man Maͤdchen 
von vornehmen Eltern und guten Haͤuſern, um 
fie nach und nachan unſere Direktion und Lebenss 
art zu gewöhnen, und fee eine von ihnen, die 
der Beichtvater der ganzen Familie dazu erwählt 

und 
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und beftimmt, überfie. Man unterwerfe fienun 
der Gewiſſensruͤge und andern Gewohnheiten des 
Ordens. Wollen einige ſich nicht dazu bequemen, 
fo ſchicke man fie ihren Eltern und andern Per: 
fonen, von weichen fie abgeholt wurden, wieder 
zurück, und fehildere fie als Ungehorſame und 
Unbiegſame | 


9) Gleiche Sorge, wie für ihr ewiges Wohl, 
muß man für ihre Gefundheit und Erholung tra⸗ 
gen. Klagen fie alfo über ihre Gefundheit, ſo 
müffen Saften, Bushemder, Züchtigungen und 
andere Förperliche Busuͤbungen wegbleiben und 
ihnen dagegen Unterredungen und Erholungen, 
die ihnen befonders behageır, erlaubt werten, 


10) Damit die Witwe die Einfünfte, die fie 
hat, dem Drden vermache, fo laſſe man fie die Boll: 
kommenheit desjenigen Standes von heiligen Pers 
fonen beherzigen , die der Welt, den Eltern und 
allen Schäsen entiagten, und fich mit völliger Er: 
gebung und Heiterkeit der Seeledem Dienfte Got: 
tes weihten. Ferner erfläre man ihnen nach der 
Reihe den Anhalt unferer Konftitution und Re— 
gel des Ordens, erzähle ihnen Beyfpiele vom Wittz 
wen, die dadurch in Furzem Geilige warden, mit 
der Hofnung Fünftiger Kanonifation, wenn fie 
in der Verfajlung bis ans Ende verharren wür- 
den, und zeige ihnen endlich, daß wir fie hier: 

| 94 im 


\ 


1 — — 


inn bey dem Pabſt durch unſer — unter⸗ 
ſtuͤtzen wuͤrden. 


11) Dies praͤge man ihnen tief ein, daß 
ſie, um einer vollkommenen Gewiſſensruhe zu ge— 
nieſſen, ohne Murren, ohne Abneigung oder ins 
nern Widerwillen ſich ganz der Direktion ihres 
Beichtvaters im Weltlichen fowohl, als im Geifts 
lichen überlaffen müften, da er von Gott dazu 
beſonders verordnet ſey. 


2) Bey Gelegenheit ſage man ihnen, daß 
es Gott angenehmer waͤre, wenn ſie Geiſtlichen, 
beſonders Drdensgeiftlichen von bekanntlich exem⸗ 
plariſchen Leben, ihr Almoſen gaͤben, aber nicht 


ohne Vorwiſſen und Einwilligung des ——— 


ters. 


13) Beichtvaͤter muͤſſen auf das ſorgfaͤltig⸗ 
ſte unter irgend einem Vorwand zu verhuͤten ſu— 
chen, daß ſolche Wittwen keine andere Drdenss 


geiſtliche zu ſich laden, und Bekanntſchaft mit ih: 


nen errichten. Um dieſes zu verhindern, muͤſſen 
ſie zu ſeiner Zeit ruͤhmlichſt darthun, daß der 


Orden, als der erhabenſte und nuͤtzlichſte in der 


Kirche, groͤßeres Anſehen, als die uͤbrigen, bey 
Paͤbſten und allen Fuͤrſten, und die groͤſte inners 
liche Vollkommenheit habe, da er Schaͤdliche und 
Untuͤchtige ausſtoſſe, und folglich ohne Schaum 

und 
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und Hefen lebe, von welchem Gehalt es fo viele 
unter den übrigen Mönchen giebt, die gröftenz 
theils dumm, träge, unbeſorgt für ihr Wohl, 


-ihrem Leib leben. 


14.) Beichtvaͤter müffen ihnen ordentliche 
Abgaben und Tribute vorfchlagen, und fie dazu 
bereden, um dadurch jährlich den Kollegien und 
den Schulden der Profeffenhäujer, befonders 
des zu Rom zu helfen, Auch müffen fie des 
Kirchenfhmudd, des Wachfes und des Meins 
zur Meffe nicht vergeſſen. 


15.) Hat die Wittwe bey Lebzeiten ihr: Guͤ⸗ 
ter dem Orden wicht ganz vermacht, fo halte 
man ihr bey Gelegenheit, beſonders bey einer 
beftigen Krankheit oder anderer Lebensgefahr, 
die vielen neuen Kollegien vor, die noch nicht 
gegründet find, und berede fie durch Güte und 
Eruft zu einem Aufwand, durch welchen fie eis 


nigermaffen den Grund zur ewigen Verherrlichung 
Gottes legen würde, 


16.) Eben fo verfahre man mit Fürften, 


Wohlthaͤtern und ander. Man berede fie zu 


dem, was hienieden fortdauern , und dort ewige 
Herrlichkeit von Gott verfihaffen werde, Solls 
ten aber hie oder-da mißguͤnſtige das BeyſpielChriſti 
anfübren, der nicht hatte, wo er fein Haupt 

45 hinlegen 
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hinlegen follte, und behaupten, Schüler Jeſu 
müßten wie er fo dürftig fepn, fo zeige man alz 
len auf das nachdrüdlichfte, daß die Kirche 
Gottes nun in eine Monarcie verwandelt ſey, 
die fich durh Gewalt und Anfehn gegen vie 
mächrigften Feinde ſchuͤtzen müffe. Eie fey jener 
abgerißne Kleine Stein, welcher nun nach der 


— u 
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Weiffagung des Propheten *) zu einem großen 


Berg angewachfen ift, 


17) Denjenigen aber, die Anhanglichkeit für 
Allmofengeben und Kirchenſchmuck haben, zeige 
man zum dftern, daß der höchfte Grad der Vollz 
fommenbeit darin beftehe , wein man die Kiebe 
zum Srrdifchen aufziehe, und den Befig deffelben 
Ehrifte und feinen Schülern überlaffe. 


18) Weil man fich aber immer von denjes 
nigen Wittwen weniger zu verfprechen hat, die 
ihre Kinder zu einem aufferflöfterlichen Leben 
anhalten, fo wollen wir fehen, 


im achten Rapitel, 
wie man es anfangen muͤſſe, daß ihre Söhne 
oder Töchter Neigung für das religiofe 
oder Klofterleben bekommen. 
1) Die Mütter müffen mit Strenge, Die 
Unfrigen aber mr gefülliger Nachficht in dieſem 
Punkt 
*) Doniel Kap. 2, 35- 
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Punkt zu Werke achen. Die Mütter halte man 
namlih dazu an, daR fie ihren Kindern fchon 
von Kindheit an mit Ausſchelten und Zuͤchtigun—⸗ 
gen läftig find.  Eind fie etwas älter, und weib⸗ 
lichen Gefchlechrs , fo muͤſſen fie ihnen weiblis 
chen Shmud und Koftbarfeiten verfagen, und 
zum, Öftern den Munfch Auffern, oder wohl gar 
Gott bitten , daß fie doch Neigung für den geiſt⸗ 
lichen Stand befommen möchten, auch ihnen 
große Ausſteurung verſprechen, wenn ſie Nonnen 
werden wollten. Immer muͤſſen ſie ihnen die 
Beſchwerlichkeiten, die im Eheſtande alle ohne 
Unterſchied treffen, vorhalten, und, wenn ſie 
hierinn ſelbſt ſchon fuͤr ihre Perſon traurige Er⸗ 
fahrungen gemacht haben, es beklagen, daß ſie 
den Coͤlibat nicht dem Eheſtand vorgezogen ha— 
ben. Kurz, immer muß das die letzte Abſicht ih⸗ 
rer Handlungen feyn, daß befonders die Tochter, 
aus Ueberdruß eines ſolchen Lebens bey ihren 
Müttern, ihre Gedanken auf den geiftlichen 
Stand richten. 


2) Mit den Soͤhnen muͤſſen die Unfrigen 
einen vertrauten Umgang unterhalten, wenn fie 
anders Tüchtigfeit zum Drden zu haben feheinen. 
Man führe fie bey Gelegenheit in das Kolles 
gium, und made fie auf alles aufmerkfam, was 
einigen Reiz für fie und Einladung zum Eintritt 
in Orden. haben Fünnte, z. B. auf Gärten, 

| rast Wein⸗ 
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Weinberge, Landhaͤuſer oder Landguͤter wo ſich 
die Unſrigen Vergnuͤgen machen; man fage ibs 
nen von den Reiſen der Unftigen in verfchiedne 
Reiche, von Konnerion mit weltlichen Fürften, 
und von allem, woran jugendliches Alter Se 
fhmad finder, von Äufferlicher Reinigkeit des 
Epeifezimmers und der Zeilen, von den unters 
- baltenden Gefprächen der Unfrigen unter einans 
der, und der. Leichtigkeit unferer Regel, deren 
Befolgung demohngeachter Gottes HerrlichFeit 
verjprochen ift; Furz, vom Vorzug unfers Or 


dens vor allen andern, dadey Fanı man auch. 


fromme Gefpräche mit ihnen halten. 


3) Bisweilen ermahne man fie, wie durch 
göttliheDffenbarung zu einem Orden überhaupt, 
und empfehle ihnen dann mit Vorficht die Volls 
Tommenheit und befondere Bequemlichkeit des 
Unfrigen vor andern. Dabey ftelle man ihnen 
bey öffentlichen Ermahnungen und Privatgefpräs 
den vor, wie gefährlich es fey, fi gegen dem 
göttlichen Ruf zu ſtraͤuben. Endlich ermahne 
man fie zu geiftlichen Mebungen, und zu einer 
Entſchlieſſung über ihren künftigen Stand, | 


4) Die Unfrigen müffen dafür forgen, daß 
folche Juͤnglinge Hofmeiſter befommen, die vom 
Drden Freunde find. Diefe muͤſſen ſtets über 


fie wagen und fie ermahnen. Straͤuben fie fich 
noch 


* 
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noch immer gegen das Ordensleben, ſo entferne 
man ſie heimlich von ihnen; vielleicht bekommen 
fie dadurch von ſelbſt Neigung zum Orden. Man 
ſchicke ſie unter dem Vorwand zu ſtudiren, an 
entlegne Gymnaſien des Ordens. Von Seiten 
der Mutter melde man ihnen wenig zum Troſt, 
von Seiten des Ordens aber wende man alles 
an, ihre Gunſt zu erhalten. 








— — 


— — 
Das neunte Rapitel. 


Von Erwerbung der Einkuͤnfte der Kollegien. 


Is 


Mar laffe, wo möglich, keinen zum Ießten 
Profeß, fo lang er noch auf einige Erbfchaften 
rechner; ed fey denn, daß er einen jüngern Brus 
der im Drden habe, oder — tim anderer wichti> 
pen Urfachen willen. Doch muß in allen Dingen 
vorzüglich auf die Ausbreitung des Ordens Ruͤck⸗ 
fiht genommen werden, um die Endzwede zu 
erreichen, die den Öbern befannt find, und die 
mwenigftens darinn mit einander übereinfommen , 
daß die Kirche zur Verherrlihung Gottes ihren 
vorigen Glanz, und der ganze Klerus Einheit in 
Geiſt und Gefinnungen wieder erhalte, Man 

made 


110 — — 


mache es alſo zum oͤftern hin und wieder be— 
kannt, dab der Drven theild aus armen Profels 
fen beftünde, die auffer den Gefchenfen, die fie 
täglich von den Ölaubigen erhalten, gar nichts 
befigen ; theild auch aus andern Vätern, die ger 
wiffe Befigungen haben, vamit fie nicht, wie 
die übrigen Bettelorden, dem, Volk, für ihre 
amtlichen Verrichtungen und Bemühungen zur 
Raft find.  Beichtväter der Fürften ,„ Großen, 
Wittwen und anderer Perjonen miüffen alfo im 
Bezug auf diefe Materie ihre Beichtkinder ernfts 
lich ermahnen, daß fie doch irrdifihe und verz 
gänglihe Schaͤtze mit denen theilen follten, von 
welchen fie geiftliche und ewige erhielten, und 
jede Gelegenheit, etwas zu. erhalten, benutzen. 
Bey folcher Gelegenheit rufe man dieſes allezeit 
wieder in das Gedächtniß zuruͤck, jedoch mit 
Klugheit, und fo, daß man, jo viel es möglich 
iſt, alle Neigung zu Reichthuͤmern verberge. 
Iſt einer von den Beichtoätern, ſey's bey Grofs 
fen oder bey andern , in Ausübung diefer Vors 
fchriften nicht eifrig genug, fo ſchaffe man ihn 
ben Gelegenheit mit Vorficht weg, und fee eis 
nen andern an feine Stelle, ja, wenn es nöthig 
ift, fo verſchicke man ihn zu größerer Buͤſſung 
an entferntere Kollegien. Denn erft neulich hörz 
ten wir, daß einige Wittwen, vom frühzeitigen 
Tod uͤberraſcht, durch Nachläßigfeit der Unſri⸗ 
gen, ihren fehr Foftbaren Hausrath, derden Kirs 

‚ chen 


; 
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chen des Ordens beſtimmt war, nicht vermacht 
haben, weil er nicht zur gehoͤrigen Zeit angenom⸗ 
men worden war. Denn bey Empfangnehmung 
ſolcher Dinge muß man nicht auf die Zeit, ſon⸗ 
dern auf den Willen der Buͤſenden RER 
nehmen, 


2) Prälaten, Domherrn, Pfarrer und audes 


ze reiche Geiftlihe muß man durch verfchiedne 


Kunftgriffe zu geiftliden Uebungen bewegen, 
durch diefe Neigung für geiſtliche Dinge für deu 
Orden einnehmen, und endlich nach und nach 
zur Sreygebigfeit auffordern, 


3) Beichtväter müffen nicht unterlaffen ‚ ihre 
Beichtfinder bey Gelegenheit um Familie, Namen, 
Eltern, Verwandte, Freunde und Vermögen zu 
fragen, und dann ihre Aufmerffamkeit auf ihre 
Erben, Stand, Neigung und Entſchluß richte:r. 
Haben fie noch Feinen gewiffen gefaßt, fo fuche 
man fie zu einem zu bereden, der dem Orden 
vortheilhaft ift. Sobald uns aber die sofnung, 
einiges Dortbeils anftrablt, fo laffe man fie, 
weiles nicht rathſam ift, alles auf einmalzu 
fragen, unter dem Dorwand, entweder einer 


groͤſſern Gemwiflenseinficht, oder einer beſſern⸗ 


den Buͤſung in jeder Woche einmal beichten. 
Und hiezu muß fie ein und ebenderfelbige Beichts 
vater ——— erſuchen, Damit er fo. in wieder⸗ 

holter 
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holter Beicht erfahre, was er auf einmal nicht 
herausbringen konnte. Geht es nad) Wunſch, 
ſo ermahne man Frauensperſonen zur Verharrung 
in dfterm Beichten und Beſuchen, Manusperſo⸗ 
nen zur Beſuchung unſerer Bruͤderſchaften, und 
zum vertrauten Umgang mit den Unfrigen. 


4) Was von den Mittwer gefagt worden. 
ift, gilt auch von Kaufleuten, begüterten Bürs 
gern und Verhenratheten, die Feine Rinder ha⸗ 
ben. Nicht felten wird-von diefen die ganze Erbs 
fiyaft erlangt, wenn diefe Berhaltungsregeln 
gehörig in Ausübung gebracht werden. Beſon⸗ 
ders muß man das bey reichen Frauensperfonen 
beobachten , die unfere Devoten beſuchen, und 
von nicht ſehr vornehmer Geburt find, Hoͤch— 
ftens wird der Poͤbel dagegen murren koͤnnen. 


5) Die Reftores der Kollegien müffen fich 
bemühen, eine Renntniß von Häufern, Gärten, 
Londgütern, Weinbergen, Dörfern und andertt 
Gütern zu erhalten, welche vornehme Adeliche, 
oder Kaufleute oder Bürger des Orts, wo ſie ſich 
aufhalten, beſitzen, und mo moͤglich auch von den 
Einkünften und Befchwerungen, die darauf liee 
gen. Dies muß jedoch mit Vorſicht geſchehen, 
am beſten in der Beicht, bey Bruͤderſchaften 
oder in Privatgeſprächen. Bekommt ein Beicht⸗ 
vater ein reiches und beguͤtertes Beichtkind, ſo 

gebe 
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gebe er fogleich den Refror davon Nachricht, 
damit er dieſem mit ausgezeichneter Gefälligfeit 
begegne. 

6) Darauf kommt ferner alles an, daß die 
Unſrigen insgeſammt die Kunſt verſtehen, ſich 
bey Beichtenden und andern Perſonen, mit wels 
chen fie Umgang haben, in Gunſt zu fegen, und 
in jedes Temperament zu ſchicken. Provinzias 
len muͤſſen alio darauf bedacht ſeyn, daß dahin, 
wo Reiche wohnen, mehrere (Bruͤder) geſchickt 
werden; und damit die Provinzialen dieſes mit 
mehrerer Leichtigkeit und Geſchicklichkeit bewerk⸗ 
ſtelligen fünnen, fo muͤſſen ihnen die Rektores 
hierin zu feiner Zeit gehörigen Unterricht geben. 


7) Man erfundige fih auch, ob %) Ron⸗ 
trafte und Beliyungen Durch NMeception der 
Söhne an den Orden gelangen koͤnnen, fo, daß 
fie nach einiger Zeit ein Eigenthum des Ordens 
werden, Zu diefer Abficht muß man allen, Bes 
ſonders Reichen und Groffen, die Dürftigkeit 
und die Schuldenlaft des Drdens beybringen, 


5) Iſt der Fall, daß Wittwen oder verhey— 
rathete Reiche, Die Freunde von uns ſind, Toͤch— 
ter 

) ganderepyen im fpätern Latein, 
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ter haben, fo muͤſſen fie die Unſrigen durch 
Schmeicheleyen zum Stand. der Devoten oder zum 
Kloftergelübde zu bringen fuchen, fo, daß etwas 
von der Ausftener ihnen gelaffen, das übrige 
aber an den Drden gebracht werde. Haben fie 
Söhne, die Fähigkeit für den Orden haben, fo 
fuche man fie darein zu ziehen, andere, (die we: 
niger Talente haben,) Tann man auch zu andern 
Orden, gegen Verfprechung eines gewiſſen Gel: 
des, bereden. Iſt es aber der einzige Sohn, ſo 
muß man alles verſuchen, ihn in den Orden zu 
bringen; man mache ihn dreiſt von den Eltern 
abwendig, ſchaͤrfe ihm die Wichtigkeit des Rufes 
Chriſti ein, und zeige ihm, daß er Gott das an⸗ 
genehmſte Opfer bringen wuͤrde, wenn er wider 
Wiſſen und Willen entfloͤhe. Dann muß man 
fie an entfernte Orte zum. Novitiat ſchicken, 
den vorgeſetzten Oberen aber vorher Nachricht 
davon geben. Haben fie Soͤhne und Töchter, 
fo ſuche man zuerſt die Toͤchter zum Klofterleben 
und zum Stand der Devoten zu bringen; dan 
die Soͤhne mit der Erbfehaft der Güter in den 
Drden zu ziehen. 


9) Die Obern möffen die Beichtoäter folcher 
Wittwen und Berbeyratheren mit Ernft und Kies 
be zur Befolgung diefer Vorſchriften zum Beften 
des Ordens ermahien, Geſchieht es nicht, fo 
ſetze man anderean ihre Stelle, und ſchicke fie an 

einen 
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einen ſolchen Ort, wo fie mit jener Familie nicht 
Bekanntſchaft unterhalten koͤnnen. | 
5 i i 
10) Wirtwen und andere.bevote Perſonen, 
‚ die große Neisung für das Klofterleben zu haben 
febeinen, berede man dazu, als zu dem beften- 
Mittel, die hoͤchſte Etuffe der Vollkommenheit 
zu erreichen, wenn fie anders ihre Befigungen 
insgefammt dem Orden überlaffen, und von Ors 
denspräbenden leben würden. Man muß ihnen 
aber von Zeit zu Zeit nach ihren Beduͤrfniſſen eis 
niges Geld abreichen, Damit fie ohne Sorgen 
amd Kuͤmmerniß Gott um fo ungeftörter dienen 
koͤnnen. m; 





1) Um aber die Dürftigkeit des Ordens 
um fo überzeugender darzuthun, fo müffen die 
-Dbern von reichen Herfonen, die Freunde des 
Drdens find, Geld auf Handfchrift entlehnen, 
und die Bezahlung verfchieben. Nachher zur 
Zeit einer Krankheit, befonders, wenn fie gez 
fährlich ift, befuche man diefe Perfon ununters 
brechen, und fege auf alle Weite in fie, daß ſie 

4 die Handfchrift zuruͤckgebe. Auf dieje Urt mird 
ber Unfrigen im Teſtament nicht- gedacht, und 
demohngeachtet ohne Haß der Erben dabey für 
den Drden geforgt. 


i 


h2 12) 








116 U — 


12) Gut ift e8 auch, wenn man von einigen 
Perſonen Geld auf jährliche Zinfen entlehnt, und 
das nämliche Geld wieder andern auf höhern Zins 
giebt, fo,daß einZins den andern erfeße. Denn 
es ift immer möglich, daß die Freunde, von 
welchen wir das Geld erhielten, und aus Mitz 
leid den Zins, oder manchmal gar das Kapital, 
entweder durch ein Teftament, oder durch 
Schenkung unter Kebendigen überlaffen, wann 
Kollegien geftiftet oder Kirchen erbaut werden, 


13) Mit vielem Vortheil wird aud) der 
Orden unter dem Namen *) reicher Kauf 
leute, 


— 


*) Der franzoͤſiſche Verſaſſer der Briefe über Die 
Sefuiten in DOftindien, melde 1690 son dort» 
ber rab Frankreich gefhrieben wurden, und die 
im Ausjuge der Teutſche Merkur Novembr. 
1785 gelietert hat, fagt unter andern: „Im ns 
diichen Handel thun die Sefuiten allen Europäis 
fen Nationen großen Schaden. Ihr Handel ift 
der außgebreitefte und reidfle in Indien. Sehr 
wenige fommen in den Orient, um dad Evange> 
lium auszubreiten: und dDiefe wenige wiffen nichts 
um das Geheimniß der Societaͤt. Die andern 
Jeſuiten tragen bıer alle meltlihe Kleidung , Dae 
mit man fie für dad nehmen fol, mad fie wirflid 
find, nemlich für Kaufleute. YAuhArmenia 
ner, die hier bekanntlich fehr reich find, mer» 
den in den Orden aufgenommen. Dieſe verkleis 

dete 
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leute, die Sreunde von uns find, Sandlung 
treiben Eönnen, Dod muß man auf einen 
fibern und beträchtlichen Gewinn Ruͤckſicht neb> 
men, auch in den beyden Indien, welche bisher 
dem Drden nicht nur Seelen, fondern au, unz 
ter Gottes Beyftand, Schäße in Menge einges 
bracht haben, 


j 
“ 


14) Die Unfrigen mäffen da, wo fie fich 
aufhalten, einen dem Drden treuen Arzt haben. 
Dieſen empfehlen und rühmen fie bey Kraͤnken 
vor andern, damit er ed dagegen Durch feine 
Empfehlung bewirfe, daß die Unſrigen überall 

b3 vor 


dete Jeſuiten fpäben alled au. Dur die 
ausgebreitete Correſpondenz unter einander, die 
nıcht unterbrochen, und aͤuſſerſt geheim gehelten 
wird, werden fie von alem, was zu ihrem Vor: 
— theil gereicht, aufs geſchwindeſte benachrichtigt, 
daher der Gewinnſt der Societaͤt ungeheuer groß 
iſt. — Alle Jeſuiten ſind eidlich verbunden, das 
zeitliche Wohl der Geſellſchaft durch alle mög- 
liche Mittel und Wege zu berördern. In dieſer 
Ruͤckſicht aefellen fie ih fosar zu den Bania— 
nen, und abmen ihre Religions ebraͤuge nad. 
— Jeder von ihnen ift mit einem vollkommenen 
Ablas verjehen, wodurch alle ihre Günden, fie 
wögen fepn , melde fie wollen, die begangenen 
und noch zu begehenden, durch Unterfer.ft und 
Siegel des Generals, ihnen vergeben find 
u. m. 
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vor andern Ordensgeiſtlichen zu vornehmen 
Kranken, und beſonders zu Sterbenden gerufen 
werden. 


15) Beichtvaͤter muͤſſen Kranke, beſonders 
ſolche, die gefaͤhrlich darnieder liegen, fleißig be— 
ſuchen. Damit man aber andern Ordensgeiſtli— 
chen den Zutritt auf eine ſchickliche Art verweh⸗ 
re, ſo muͤſſen die Obern dafuͤr ſorgen, daß dann, 
wann der Beichtvater den Kranken verlaſſen muß, 
ſogleich andere an feine Stelle kommen. In— 
zwiſchen erſchuͤttere man ſie weißlich durch 
die Schreckniſſe der Hölle, oder doch wenig⸗ 
ftens des Segfeuers, uud zeige ihnen, Daß, 
wie Waffer euer, fo Allmofen Sünden tils 
gen; Allmofen koͤnnen aber zu nichts zweckmaͤßi⸗ 
ger verwendet werden, als zum. Unterhalt und 
zur Unterftügung folder Verfonen, deren Ruf 
son ihrer Kiebe gegen Menichenglüd zeugt; und 
auf dieſe Art würden fie deffelbigen theilbaftig _ 
werden, und Genugthuung für eigne Sünden 
leiften. Denn die Liebe deckt der Sünden Mens 
ge. Man Fanır auch die Liebe ald jenes hochzeitz 
lihe Gewand fohildern, ohne welches niemand 
zum bimmlfchen Mahl gelaffen wird. Kurz, 
aus Bibel und Kirchenvätern führe man alles 
das an, wodurch man den Kranfen mir Ruͤckſicht 
auf feine Fähigkeiten glaubt rühren zu fönmen. 


16) 








—. 119 


16) Srauen, die ſich über Fehler oder läftiz 
ges Betragen ihrer Männer beklagen, *) weife 
man an, beimlih eine -Summe Geldes zu 
entwenden, und es Bott zu Opfern, um die 
Sünden ihrer Männer auszufübnen, und ih⸗ 
nen Gnade und Vergebung zu erlangen. 





Das zehnte Repitel, 


Kraft diefer Vorſchriften in Being auf Or⸗ 
densbruͤder. 


I» 


Bit er ſey, mes Standes und Alters er 
wolle, welcher devote oder andere Freunde unſern 
Kirchen abgeneigt macht, oder Allmoſen andern 
Kirchen oder Drdensgeiftlichen zumwendet, ober 
einem Reichen oder fonft zum Drden tauglichen 
denfelben widerräth; ferner, welcher dann, wanır 
Verordnungen wegen eigenen Vermögens getrofz 
fen werden, mehr Neigung für Blutsfreunde, 
als für den Orden blicken laßt, muß unter einem 

4 andern 


*) Man fehe oben die Grundſaͤtze der Jeſuiten 
‚ vomerlanbten Raub und Diebftap |. 
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andern Vorwand, als ein Feind des Ordens, 
aus geſtoſſen werden. Denn das iſt ein ſicheres 
Kennzeichen eines unmortifizirten Gemuͤths. Fuͤr 
Profeſſen aber iſt es Pflicht, mortifizire zu feyn, 
Nicht weniger diejenigen, weldye Allmoſen, von 
Freunden oder Büfenden dem Drden bejtimmt, 
ihren armen Blutsfreunden geben. Damir fie fich 
aber bey den Ihrigen über die Urfachen ihrer 
Ausſtoſſung nicht beklagen Fünnen, fo Hoffe man 
fie nicht fogleich aus, fondern laffe fie anfänglich 
nicht mehr Beicht hören, und mortifigire fie durch 
die niedrigften Uebungen, oder plage fie durch 
Berrichtungen; man zwinge fie zu Gefchäften, 
die ihnen bekanntlich fehr verhaßt find „ man laffe 
fie nicht ferner ſtudiren oder ehrenvollen Aemtern 
vorftehen, feße ihnen mit Tadeln und öffentlichen 
Ausſchelten zu, verflatte ihnen nicht mehr Er ho⸗ 
lungen und Umgang mit Profanen, eutziehe ih— 
en in Kleidern und andern Berürfniffen, was 
nicht ganz unentbehrlich iſt, bis fie endlich zum 
Miderneilen und Ungeduld gebracht werden zund 
dann ftoffe man fie als ſolche aus, die allyu unz 
mortifizirt und andern durch ihr böfes Benfpiel 
ſchaͤdlich ſind. Wollen Eltern oder Prälaten der 
Kirche die Urfache der Ausftoffung wiffen, fo 
fage man ihnen, fie hätten den Geiſt des Ordens 
nicht gehabt. 


{2) 
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2) Auffer diefen muß man Diejenigen aus— 
ftoffen, welche bey Erwerbung der Güter für 
den Orden Bedenklichkeiten gemacht haben. 
Man fage, fie hätten zu viel Eigendünkel, 
rollen fie aber bey Provinzialen von ihrem 
Derfahren Rechenfchafr geben, fo höre man fie 
nicht an, fondern verweife fie auf die Regel, 
welde blinden Gehorſam allen zur Pflicht 
macht. 


3) Gleich anfänglich und von Jugend auf 
fehe man auf diejenigen, welche in ihrer Nei— 
gung gegen den Drden vorzüglich zunehmen. 
Diejenigen aber, an welchen man Anhänglichs 
feit an andere Drden, oder Eltern, oder Arme 
bernerft, die mache man auf obige Art zur 
Ausftoffung reif, da fie ung einft nichts nuͤtzen 
werden. 


b5 Das 
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Das eilfte Rapitel. 


ie ſich die Unſrigen einmuͤthig gegen Aus: 
geftoffene aus dem Orden zu verhalten 
haben. 


1. 





Ti aus dem Drden Geftoffene Doch wenige 
ftens um einige Gcheimniffe wiffen,, und deswes 
gen uns gemeiniglich entgegen find, fo muß man. 
ihren Abfichten auf folgende Art entgegen arbeis 
ten, \ 


> — N 


2) She" fie aus dem Orden geftoffen wers 
den, laffe man ſich's von ihnen fehriftlich vers 
fprechen und befchwören, daß fie niemals etwas 
zum Nachtheil des Drdens reden oder fchreiben 
wollten. Die Obern müffen dabey ein Verzeichs 
niß von ihren böfen Neigungen, Mängeln und 
Sehlern, die fie ihnen einft nach Gewohnbeit 
des Ordens in der Beicht angegeben hatten, 
halten. Iſt es noͤthig, fo Fann der Orden das 
durch nachher bey DObrigkeiten und Prälaten ihre 
DBefdrderung hindern, 


3) Man fchreibe es, fo bald als möglich, 
an die Kollegien , wer ausgefloffen worden ift, 


und gebe eine Menge von Urſachen der ru 
i ung 
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fung an; überhaupt Smmortiftfatior. des Siuns, 
Ungehorfan, wenige Neigung zu geiftlichen Ues 
bungen, Eigenduͤnkel, mit beygefügter Wars 
nung, daß ja niemand auf irgend eine Urt Gemein⸗ 
fhaft mir ihnen baben follte. Sprechen Profa— 
ne von Ausgeftoffenen, fo muͤſſen alle einerley 
Sprache führen, und hin und wieder fagen, der 
Drden verftojje niemand ohne die wichtigften Ur⸗ 
fachen, aber Aas ftoffe auch das Meer aus. 
Man kann auh mit Reinheit etwas von Dem vers 
bringen, was uns bey andern: verhaßt macht, 
damit die Ausſtoſſung um ſo mehr Beyfall finde. 


4) Bey Privatermahnungen "te man dars 
zuthun, daß die Ausgeftoffenen ganz unrubige 
Leute, und in den Orden je eher, je lieber wies 
der aufgenommen zuwerden wünfchten. Dabey vers 
gröffere man die Ungluͤcksfaͤlle derjenigen, die 
nach Berlafung des Drdens elendiglich umge, 
kommen find, 


5) Den Anklagen, welche Ausgeftoffene ges 
gen den Drden erheben fönnen, komme man 
durch das Zeugniß glaubwürdiger Männer zuvor, 
welche überall befannt machen, daß der Drden 
niemand ohne wichtige Urfache ausjtoffe, und ges 
funde Glieder nicht wegfchneide. Dies kann man 
durch den Eifer beweifen, den der Orden gegen 

die 
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bie Seelen der Profanen ohne Unterfchied zeigt — 
wie viel mehr alſo gegen ſeine Bruͤder. 


6) Ferner, Große oder Praͤlaten, bey wel⸗ 
chen Ausgeſtoſſene Anſehen und Zutrauen ſich zu 
erwerben gewußt haben, muß der Orden ſich durch 
alle Arten von Gefalligkeiten verbindlich machen, 
Man zeige ihnen, daß die Kirche das allgemeine 
Beſte eines fo augejehenen, als nuͤtzlichen Ordens 
dem Privatintereſſe jeder einzeln Perſon vor— 
ziehen muͤſſe. Dauert die Neigung gegen den 
Ausgeſtoſſenen noch immer fort, ſo erzaͤhle und 
vergroͤſſere man die Urfachen feiner Ausſtoſſung, 
ja, auch folde, die nicht fo gewiß find, fuche 
man mir irgend einem Schein von Wahrheiten 
durch Konfequenzmacherey, von jenen abzuleiten, 


7) Man muß e8 auf alle Meife verhüten, 
daß diejenigen zumal, Die freywillig aus dem 
Drden getrerten find, zu Feinen Aemtern oder 
Hürden in der Kirche befördert werden; es fey 
denn, daß fie fich mit ihren Aemtern dem Orden 
unterwerfen, jo, DaB ed jedermanı wiffe, daß 
fie ganz vom Orden dependiren wollten, 


9) Man fuche fie bey Zeiten von Ausübung 
öffentlicher feyerliher Handlungen in der Kirche, 
z. D. vom Predigen, Beichthören, Unterricht der 


Kinder u. d. gl. fo viel als moͤglich ift, zu entz 
fernen, 
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fernen, damit fie ſich niche die Gunft und den 
Beyfall des Poͤbels erwerben. Zu diefer Abſicht 
unterfuche man auf das forgfähtigfte das Leben 
und den Charakter derfelbigen, (die freymillig 
aus dem Drden getretten find) nicht weniger ihre 
brüderfchaftlichen Beichäftigungen und Neigıms 
gen. In Unfehung der Ausgeſtoßnen aber fuche 
man mit einem von (*) dem Diſtrikt, in welchem 
Ausgeftoßne wohnen, einen befondern Briefwechs 
fel zu erhalten, So bald man nun etwas, daß 
weniger Lob, als Zadel verdient, aufhaſcht, fo 
verbreite man es durch Leute vom niedrigen Stans 
‘de, die Freunde von uns find, unter dem Poͤbel, 
und fchrede fo Große oder Prälaten, die Ausge⸗ 
ftoffene begänftigen, durch Ankündigung des 
bevorftehenden Schimpfes ab. Menn fie 
aber nichts tadelswuͤrdiges fich zu Schulden kom⸗ 
men laffen , und ſich ruͤhmlich verhalten , fo ver: 
Fleinere man ihre Tugenden und Handlungen, 
die fie empfehlen, durch Sophiftereyen und zwey⸗ 
deutige Neden, bis fie von der Achtung und dem 
Zutranen verliehren, weldyes man vorher zu ihr 
nen hatte. Dem Drden liegt alles daran, daß 
Ausgeftoflene aus dem Orden, beſonders diejenis 
gen, die freywillig daraus getretten find, nicht 

empor kommen. $ 
9) Unglüd und andre widrige Falle, die ih— 
nen begeguen, fuche man, fo bald ald möglich, 
über? 

(*) Familia, nah ben fpätern Latein, 


— 





gan ———— 


uͤberall bekannt zu machen, jedoch laſſe man ſich 
von frommen Perſonen dazu auffodern, damit 
man nicht glaube, daß die Unſrigen nach Leis 
denfchaften handelten. Zu Haus aber mag man 
fie auf alle Art übertreiben, um andere dadurch 
in Ruhe zu erhalten, 
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Das zwölfte Rapitel. 


Welche man im Orden zu erbaften fuchen, 
und deswegen glimpflich behandeln foll. 


I 


NH. erfte Stelle behaupten entfchloffene Mer: 

y senarier die nämlich das_ zeitliche Beſte des Dr: 
dens fo ſehr, als das geiftliche befördern, ders 
gleichen find insgemein Beichtväter bey Fürften 
und Großen, Prediger beyreichen Devoten, Pro: 
fefforen und alle, die von dieſen Geheimniffen 
wifjen. 


2) Abgekraͤftete alte Perſonen, je nachdem 
fie ihre Talente für das zeitliche Befte des Or— 
dens verwendet haben, fo daß man immer auf 
den vorigen Gewinn gehörig Ruͤckſicht nimmt, 
müffen, aufferdem, Daß fie noch immer taugliche 

Werk⸗ 
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Werkzeuge find, den Dbern die gewöhnlichen Feh> 
ler, welche fie bey ihren beftändigen Aufenthalt 
zu Haus an den übrigen Brüdern bemerfen ‚zu 
hinterbringen, auch deswegen, wo moͤglich, nie⸗ 
mals ausgeſtoſſen werden, damit ſich der Orden 
nicht dadurch uͤble Nachrede zuziehe. 


3) Auſſer dieſen muß man alle, die ſich durch 
Talente, Geburt oder Reichthum auszeichnen, 
glimpflich behandeln, beſonders dann, wann Freun⸗ 
de und Blutsverwandte von ihnen Freunde des Or— 
dens und angeſehen ſind, und auch dieſe ſelbſt. 
Wenn ſie wahre Neigung zum Orden haben, ſchi⸗ 
cke man ſie nach obiger Anweiſung nach Rom, 
oder auf berühmte Univerfitäten, um zu ſtu— 
diren. Studiren fie aber in der Provinz, fo vers 
fhaffe man ihnen aus ganz befonderer Zuneigung 
die Gunft der Profefforen, So ange fie ihre 
Güter dem Orden noch nicht abgetretten haben, 
verfage man ihnen nichts. Sit aber dies gefches 
ben, fo mortifizire man fie, wie die übrigen, jes 
doch immer mit Rükfiht auf das vorhergegan⸗ 
gene, 


4) Auch auf diejenigen muͤſſen Obere beſon⸗ 
ders Rücficht nehmen, welche einige außerlefes 
ne Sünglinge in den Drden gebracht haben: da 
fie hiedurd) Feine geringe Probe ihrer Gefinnung 
gegen den Orden abgelegt haben. So langejeite 

aber 
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aber noch nicht Profeß gethan haben, muß man 
ihnen ja nicht zu viel nachſehen oder zutrauen, 
damit fie nicht etwa das Vermoͤgen, welches fie 
zu dem Orden gebracht haben, wieder mit fich 
wegziehen. 


ET Rn CET ER MEET ren 


Das dreyzebnte Ra pitel. 


Welche Juͤnglinge man zum Orden waͤhlen, 
und wie man fie darinn erhalten ſoll. 
t 


I. 


MM: allem Eifer und Vorficht leſe man Juͤng⸗ 
linge aus, die Talente, eine erträgliche Geftalt, 
vornehmes Geflecht und Vermögen, ober doch 
wenigftens it einem von Ddiefen Süden einen. 


Vorzug haben. 


2) Um fie leichter zu unferm Drden zu brin⸗ 
gen, müffen ihnen Vorgeſetzte der Schulen und 
Lehrer, fo lange fie findiren, mit ausgezeichneter 
Gemwogenheit begegnen, und fie auffer der Schulz 
zeit unterrichten, wie angenehm es Gott fey, 
wenn man fih und alles das feinige ihm, bea 
fonvders in der Gefellfihaft feines Sohnes, 


weihte. 
3) Bey 
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3) Ben Gelegenheit führe man fie in das Kollegis 
um und in den Garten, ja bisweilen auch auf Lande 
güter. In den Erholungeſtunden müffen fie mit 
den Unfrigen umgeben, damit fie nach und nach 
vertraut mit ihnen werden. Jedoch ja nicht fo, 
daß Vertraulichkeit Geringſchaͤtzung gebähre, 


4) Man geftatte es nicht, daß die Schul—⸗ 
Vehrer fie mit andern Schüleru züshtigen und in 
Ordnung bringen, — 


5) Man mache fie durch Eleine Gefchenfe 
und Freyheiten, die ihrem Alter angemeſſen find, 
verbindlich, befonders aber belebe man fie durch 
geiftliche Gefpräche. 


6) Man fage zum dftern, daß ihnen, als 
zum Orden beftimmten, durch göttliche Veranftals 
tung dieſes Glück vor andern, die das nemliche 
Gymnaſium befuchen, zu Theil werde. Bey an— 
dern Gelegenheiten, befonders bey Ermahnungen, 
fhrede man fie durch Drohungen der ewigen 
Derdamniß, wenn fie dem göttlichen Ruf ir 
Gehör geben würden, 


7) Wenn fie feftiglih verlangen , im Drden 
aufgenommen zu werden, fo verzödgere man ihre 
Peception, fo lange ſie bey ihrem Entfchluß vers 
barren, Zeigen fie aber Wankelmuth, fo recipie 

i er 
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re man ſie ſobald, als moͤglich, und begegne ihnen 
auf das Beſte. 


8) Man ermahne ſie nachdruͤcklich, daß ſie 
ihren Ruf keinem ihrer Vertrauten, und nicht 
einmal ihren Eltern eher eutdecken ſollten, als bis 
fie recipirt waren. Wandelt fienachher einige Ber: 
fuhung an, zurüc zu treten, fo haben fie undder 
Drden freye Entfchlieffung. Ssft aber diefe bez 
fiegt, fo hat man in der Folge immer Gelegenz 
heit, fie durch Verzeihung derfelben dagegen aufz 
zumuntern, wenn fie zur Zeit des Novitiats deu 
Privatgelübden Hinderlich feyn follte, 


9) Weil ed aber fehr hart halt, Söhne der 
Groffen, Vornehmen, Senatoren und Raͤthe zum 
Drden zu bringen, fo lange fie bey ihren Eltern 
find , die fie zu Nachfolgern in ihren Nemterierz 
ziehen; fo berede man fie, aber befjer dur) Freun— 
de, als durch Brüder des Ordens, daß fie folche 
in andere Provinzen oder auf entfernte Univerz 
fitäten , wo Unfrige als Lehrer ſtehen, Bringen. 
Vorher aber gebe man den Profeſſoren von ihr 
ren Anlegen und Umftänden Nachricht , damit ſie 
diefelben um fo leichter und ficherer für den Or— 
den einnehmen. Sind fie zu einigem Alter berans 
gewadjen, fo halte man fie zu jenen geiftlichen 
Uebungen an, die bey Deutfiben und Polen zum 


dftern Beyfall gefunden haben. Ihren betruͤbten 
und 
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und verwirrten Lagen, ſuche man nach eines je⸗ 
den Beſchaffenheit und Umſtaͤnden abzuhelfen, 
durch Ermahnungen und Privatvorſtellungen vom 
unglücdlichen Ausgang des Reichthums, vom 
Glück des Rufs, den niemand unter Ankuͤndigung 
der Höllenftrafen ausfchlagen dürfe. Bey den 
Eltern, damit fie defto leichter ihre Einwilligung 
zum Verlangen der Söhne in den Orden zu gehen, 
geben, fohildere man den Vorzug der Geſetze unſers 
Ordens vor andern geiſtlichen Orden, den Ruhm 
der Heiligkeit und Gelehrfamfeit, der unfere Ws 
ter bey allen uneingeſchraͤnkt behaupten, die Ch 
re und den Beyfall, den der Drden bey den vor— 
nehmften und niedrigften hat, ferner die Anzahl 
derjenigen Zürften und Groſſen, welche zur - 
grofien Beruhigung ihrer Seelen in diefer Ges 
ſellſchaft Jeſu gelebt haben, aeftorben . find, 
und auch noch leben. Man zeige ihnen, wie 
angenehm es Gott fey, wenn Juͤnglinge feinen 
Dienft fih weihen, befonders in der Gefell: 
ſchaft feines Sohnes, wie gut es dem Mann 
ſey, der von Jugend auf dad Joch des Herriiges 
tragen habe. Berufen fie fih auf das zarte noch 
nicht völlige Alter, fo erkläre man ihnen die Leiche 
tigkeit unferer Geſetze, nach welchen e8 auffer dren 
Gelübden nichts hauptſaͤchliches, Feine Regel zu 
beobachten Pflicht iſt, nicht einmal unter einer 
laͤßigen Sünde, 


Lt, Das 
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Das vierzehnte Rapitel. 


Von Gewiſſensfaͤllen und Urſachen der Aus— 
ſtoßung aus dem Orden. 


1, 

Mire den in Gefeken beſtimmten Fällen, von 
welchen nur der Dbere, oder, aufdeflen Verſtat⸗ 
tung, der ordentlihe Beichtvater losſprechen 
Fan, find Eodomie, Knabenliebe, Hurerey, Ehe⸗ 
bruch, Nothzucht, unkeuſche Berührung einer 
Manns» oder Weibsperſon — ferner wenn jemand, 
es fen aus welchem Eifer, Urſache und Gelegen— 
heit es wolle, Plane zum Nachtheil des Ordens, feiz 
nes Anſehens und DBeftens macht, alles diefes 
find hinlängliche Urfachen der Ausſtoſſung. 


2) Denn einer fo etwas in der Beicht angiebt, 
fo ertheile man ihm nicht eher die Abfolutioi, 
als bis er verfprochen hat, Das nemliche auch aufs 
fer der Beicht entweder jelbft, oder durch den 
Beichtvater dem Dbern zu entdeden. Dann wird 
der Dbere zumallgemeinen Beſten Des Ordens den 
Entſchluß treffen, der ihm ben Beſte zu ſeyn ſcheint. 
Kann man mit Gewißheit hoffen, daß das Ders 
brechen geheim bleiben werde, ſo belege man den 
Verbrecher mit einer angemeßnenStrafe;im audern 
Fall aber ſtoße man ihn ſogleich aus. Der Brichts 

Va⸗ 
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vater laffe fih aber ja nichts gegen den Beich- 
tenden davon merfen, daß er die Ausftofs 
fung zu befürdten babe. 


3) Erfährt einer unferer Beichtsäter von eis 
ner profanen Perfon, daß fie mit einem Ordens⸗ 
bruder Schandthaten verübt habe; fo fpreche er 
fie nicht eber los, ale bis fie auch auffer der 
Beicht den «Kamen von dem angisbt, mit 
welchem fie gefundigt hat. Und hat ſie dies ge- 
than, fo ertheile er ihr auch dann noch nicht die 
Abfolution, bis fie eidlich verfihert, daß fie dies 
fes niemalen einem Sterbliden ohne Krlaubs 
niß des Ordens entdecken wolle, 


4) Haben ſich zwey von den Unfrigen - 
fleifchlich vergangen, fo behalte man den, der es 
zuerft geoffenbart hat, in dem Drden, den andern 
ftoße man aus. Denjenigen aber, der im Dr 
den bleibt, mortifizire und plage man von allen 
Seiten fo fehr, daß er durch Verdruß und Uns 
geduld Gelegenheit zur Ausfloßung gebe, die man 
fogleich ergreift. 


5) Da der Drden eine edle und Hortrefliche 
Geſellſchaft in der Kirche Gottes ift, fo kann er 
auch diejenigen Glieder von fich trennen, welche 
zu Befolgung unferer Geſetze nicht geſchickt genug 
zu ſeyn ſcheinen, ohnerachtet fie edanfanglich was 

i3 rei; 
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ren. Und hierzu wird man auch leicht Gelegen: 
heit finden. Man plage fie nur immer, thue als 
les ıhrer Neigung entgegen, felze mürrifche Obern 
über fie, halte fie vom Studiren und gottesdienft- 
lichen Verrichtungen ab, bis fie murreit, 


6) Auch diejenigen behalte man durchaus nicht 
im Diden, welche öffentlich bey Brüdern, befon- 
ders aber bey Drofanen ſich beflagen; ferner Diez 
jenigen, weldye bey Brüdern oder Profanen das 
Perfahren des Ordens in Ruͤckſicht auf.Ermerz 
bung oder Verwaltung zeitlicher Güter oder an— 
dere Maasregeln 3. B. dem Orden Freunde zu 
machen, und Feinde oder Ausgeſtoßene zu un 
terdrüden, und dergl, misbilligen. Nicht weni: 
ger auch diejenigen, welche Venetianer, Franken, 
oder aidere, die den Orden einft verftoflen und 
ihm groffen Schaden zugefügt haben, bey Ge 
ſpraͤchen vorbringen oder vertheidigen, 


7) Bor der Ausftoßung plage man diejeniz- 
‚gen, die aufgeflogen werden, auf das heftigite, 
man entferne fie von ihren gewohnlichen Aem— 
tern, und unterziehe fie bald diefem, bald jenem, 
Bey der beften Verwaltung tadele man fie im: 
mer und uͤbergebe ihnen unter diefer Nubrik ein 
anderes. Unbedeutende Vergeben, fallg fie einis 
ge fih zu Schulden kommen laſſen, belege man 
mit fhweren Strafen Man beſchaͤme fie dffent: 

ich, 
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lich, bis ſie ungeduldig werden; und dann ſtoße 
man fie als ſolche aus, die andern durch ihr Bez 
tragen gefährlich find. Man fchice fie aber an 
einen Drt, den fie nicht verınuthen. Hat man 
gewilfe Hoffnung, daß einer der Unſrigen ein 
Bißthum oder anderes geiftliched Amt erhals 
ten werde, fo laffe man ihn auffer den gemöhnlis 
chen Gelübden der Frömmigfeit noch darüber eis 
nes ablegen, daß er immer vortheilhaft vom Or— 
den urtheilen und fchreiben, feinen andern, als 
einen vom Orden zum Beichtvater nehmen, ja 
in Feiner Sache von Wichtigfeit ohne abgehörtes 
Gutachten des Drdens etwas befchlieffen wolle. 
Weil der Kardinal Toletus diefes nicht befolgte, 
fo wirkte e8 der Orden vom heiligen Stuhl aus, 
daß in Zufunftfein Maur fo wenig als ein Ans 
haͤnger des jüdifchen oder muhamedanifchen Uns 
glaubens zugelaffen werden follte. Wer diefes 
Geluͤbde nicht ablegen will, der werde, und wenn 
er auch im grbßten Anfehen ffünde, als der hers 
tigfte Seind des Drdens aufgeftoßen. 
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Das funfzehbnte Rapitel, 


| Geringſchaͤtung des Reichthums oͤffentlich zu 
zeigen. 


I. 


En uns Layen nicht allzugroße Neigung für 
Reichthum Schuld geben, fp muß man bisweilen 
Almofen von minderm Belang, die für Verriche 
tungen des Ordens geboten werden, audfchlas 
gen; ohnerachtet ed Pflicht ift, von denen, bie 
ganz unfere Freumde find , auch die kleinſten ans 
zunehmen, damit man uns nicht der Habfucht 
beihuldige, wenn nur größere Gefchenfe Zutritt 
bey uns finden, Perſonen von niedrigem Stand, 
wenn ſie auch ächte freunde des Drdens waren,muß 
man fein Begräbniß in unfern Kirchen verftats 
ten, damit wir den Schein vermeiden, als wenn 
wir durch die Menge der Todten nach Reichthum 
bafchten, und man nicht auf den Werth der Ges 
fihenfe, die wir von —— erhielten, 
ſchlieſſen koͤnne. 


2) Mit Wittwen und andern Perſonen, die 
den groͤſten Theil von dem Ihrigen dem Orden 
gegeben haben, verfahre man ſehr entſchloſſen 
und nach Befchaffenheit der übrigen Umſtaͤnde 
mit mehr Heftigfeit, als mit andern ; damit es 
nicht fiheine, ald wenn wir aus Achtung für 

| zeitliche 
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zeitliche Guͤter ihnen guͤnſtiger wären, als andern. 
Eben dieſes muß man auch in Ruͤckſicht ders 
jenigen beobachten , die in dem Drden find, wenn 
fie nemlich die Refignation ihrer Güter zum Bor» 
theil des Ordens abgelegt haben. Iſt es nöthig, 
fo ftoffe man fie fogar aus dem Orden, aber mit 
allee Schonung, damit fie doch wenigftens einen 
Theil von dem , was fie dem Orden gegeben has 
ben, zurüdlaffen, oder fterbend im Zeftament 
vermachen, 





Das ſechzehnteRapitel. 


Wie man ſich bey Nonnen und Devoten zu 
verhalten habe. 


Is 


Bed eater und Prediger muͤſſen Nonnen ja 
nicht beleidigen, oder ihnen Veranlaſſung zur 
Verſuchung wider den Ruf geben, ſondern es im 
Gegentheil durch die Gunſt des Obern dahin zu 
bringen ſuchen, daß ſie wenigſtens auſſer der 
Ordnung Beicht hoͤren oder Reden bey ihnen hal— 
ten, jedoch fo, daß fie dafür Proben ihrer Dans 
barkeit erbalten. Denn Vornehme und Reiche, 
befonders Aebtiſſinnen Fonnen dem Orden’ aroße 

i5 Dienſte 


Dienſte leiſten, theilß für ſich, theil® durch ihre 
Eltern und Freunde, fo daB der Orden vermits 
retit der Befanntfchaft bey Vornehmen nah und 
nach beynahe bey der ganzen Stadt in Befannts 
fchaft und Freundſchaft Fommen Fana, 


2) Doch müffen auf der andern Seite uns 
fere Devoten die Frauenkloͤſter nicht zu oft befus 
chen, damit jene Lebensart ihnen nicht beffer bes 
hage, und fo der Drden in feiner Erwartung, 
alle Guͤter, die fie befigen, zu erhalten, geräufcht 
werde. Man laſſe ſie aber das Gelübde der 
Keufchheit und des Gehorſams ihrem Beichtvater 
ablegen, und zeige ihnen, daß Ddiefe Lebensart 
den Sitten ber erften Kirche entfpreche, da fieim 
Harfe leuchte und nicht unter einem Scheffel ohne 
Erbauung des Nächften und Nußen der Seelen; - 
aufferbem aber muͤſſen fie nach dem Beyfpieljener 
Wittwen im Evangelium Chriſto in feinen Brüs 
dern von ihrem Dermögen gutes thun. Ei: 
lich muß man alles das, was ein Vorurtheil für 
das Alviterleben machen Fanır, mit aeböriger Airz 
wendung ben ihnen vorbringen: Jedoch muß 
man dersleihen Kebren ihnen als Geheim⸗ 
niſſe anvertrauen, damit fie nicht andere Or⸗ 


densgeiſtliche ertabrum, 


Das 
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Das fiebenzebnte Rapitel, 
Mittel zur Ausbreitung des Ordens. 


Is 


A.. müffen fich beftreben, in allen, auch in 
unbedeutenden Dingen, immer Einheit der Ger 
ſi nungen wirklich, oder doch den Worten nach, 
zu haben. Denn fo wird auch bey der nerwirrte- 
ſten Lage der Di:ge diefer Welt der Orden immer 
norhwendig wachſen und befeftigt werden. 


2) Alle müffen fo durch Gelehrſamkeit und Le— 
benswandel fih auszeichnen, daß dabey andere 
Drdensgeiftliche und befonders die vom Klerus 
3. B Pfarrer und andere in einem minder vor: 
theilbaften Licht erfcheinen, und endlich der Poͤ— 
bel alle geiftliche Berrichtungen nur von den Un; 
frigen annehme. Man ſage es auch öffentlich, 
bey Pfarrern ſehe man nicht ſo ſehr auf eine ausz 
gebreitete Gelehrſamkeit, als auf eine gute Ver— 
waltung ihres Amts. Denn mit Rath koͤnne der 
Orden dienen, der ſich auch deswegen Das Stu—⸗ 
diren ſo angelegen ſeyn laſſe. 


3) Koͤnige und Fuͤrſten ſuche man durch den 
Grundſatz zu gewinnen, daß der katholiſche Glau—⸗ 
be in der gegenwärtigen Lage ohne Politik richt 

befte- 
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beſtehen koͤnne: jedoch iſt hiebey große Befcheir 
denheit nothig. Auf die Art werden die Unſri— 
gen bey Großen beliebt und zu deu geheimſten 
Rathſchlaͤgen gebraucht werden. | 


4) Dan Fann fie auch mit auderlefenen und 
zuverläßigen Neuigkeiten, die uns von allen Sei: 
ten berichtet wurden, unterhalten. 


5) Es ift auch vortheilhaft, wenn man Un⸗ 
einigfeiten der Großen oder FZürften mit Vorficht 
heimlich naͤhrt. Vermuthet man, daß es verraz 
then fen, fo muß der Drden die, weiche er zu 
Freunden haben will, fo bald als möglid, auf 
feine Seite zu ziehen ſuchen, damit nicht andere 
zuporfommen. Man ſuche auf alle Weiſe bejon- 
ders dem Vobel und den Großen die Meinung 
beysubringen, daß der Drden nach der Weiffas 
gung des Abts Joachim durch beſondere Vorſe— 
hung Gottes dazu geſtiftet ſey, um der Kirche 
von den Unterdruͤckungen der Ketzer wieder auf⸗ 
zuhelfen. 


6) Durch die Gunſt der Großen und Biſchoͤ⸗ 
fe ſuche man zur gröffern Verbeſſerung des Rle— 
zus, ber ehehin mit feinen Bifchoffen nach einer 
gewiſſen Negel [ebte und fich der Dollfommen: 
heit beftrebte, Pfarreyen und Kanonikate zu er— 
alten, Endlich trachte man * Abteyen und 
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Praͤlaturen, die man bey ihrer Entledigung leicht 
wird erhalten koͤnnen, wenn man ven der Un—⸗ 
thätigfeit und Dummbeitder Mönche Gebrauch 
macht. (*) Denn es wäre ein Gluͤck für die 
Rirche, wenn der Orden alle Bißthuͤmer bes 
ſaͤſſe, ja gar den apoſtoliſchen Stuhl innen 
haͤtte, beſonders dann, wann der Pabſt welt⸗ 
licher Fuͤrſt aller Guͤter wuͤrde. Man ſuche 
alſo auf alle Weiſe, jedoch mit Vorſicht, heim⸗ 
lich nach und nach die zeitlichen Güter des Ders 
dens zu. vermehren; und gewis, damı werden jes 
ne goldene Zeiten erſcheinen, dann wird winite 
terbrochen aNgehneiner Seegen bie Kirche Gottes 
begleiten. 


7) Iſt keine Hofnung da, es ſo weit in brins 
gen, da ja (Matth. 13, 7.) Xergerniffe kommen 
muͤſſen, fo fuche man sach Zeit und Umſtaͤnden 
die zolitifche Rage (#*) des Staats abzuändern. 

und 


Cr) Der wahre Geift des Jeſuitismus erſcheint 
in dieſer Stelle. 
(**) Daß diefe Geſellſchaft noch fuͤrchterlichere Mit 
tel brauche, bewerfen ihre angeftifteten Koͤnigs— 
inorde, Vergiftungen und Rebellionen. Derfrap- 
zöffhe Verfaſſer obgedachter Briefe erzehlt in die— 
fer Hinſicht ein merkwuͤrdiges zwiſchen Ihm und 
dem damaligen franzöfifhen Miniſter vorgefatie» 
ned Gefpräh. „Ich Aufferte, fagt dieſer Verfaſ— 
fer, meine Meinung von den Jeſuiten feenmi, 


2 0 5 1> thig. 
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und Fuͤrſten gegen einander aufzuwiegeln, Das 
mit fie bey gegen; — und unvortheilt aften 
Krie⸗ 


thig. Here von®eignelas erwiederte mit vie: 
ler Lebhaftigkeit: „Wir wiſſen dies beſſer, als 
Sie, und noch hundertmal mehr. Wir haſſen 
die Jeſuiten wie Die Peſt. Allein finden Sie 
erſt das Geheimnis, und das Leben des Königs 
wider Dolch und Gift in Sicherheit zu ſtellen, ſo 
ſell, ehe noch zwey Monate vergehen, nicht Einer 
mehr im Koͤnigreich feun,,. Wie, Monſeigneur ſag— 
te ich, es ſcheint alſo, daß ſich der König fuͤrchtet? 
Freilich fuͤrchtet er ſie: Das iſt feine einzige Schwach— 
heit. Er haßt ſie von Grund des Herzens, und 
ſchaͤtzt ſie nid einmahl tod, Dennod zittert er, 
der die Weit zittern miadt, vor dieſer Moͤnchs⸗ 
focietät, Die allzeit fruchtbar an Elements, 
Chateld, und Rapaillages ih — — Dieſe 
Furcht iſt die Quelle aller Wohlthaten, die er ih— 
nen erweifet, und die Urſache, Daß er ihnen alles 
bewilligt, was fie unverihimt genung find, zu 
verlangen, es mag noch fo ungeredt ſeyn. Gr 
ift vonihren Srund/ägen durch aufgefangene Bries 
‚ fe überzeugt worden, im welchen außdruͤcklich ges 
fügt war: Daf der gröfte und gerechteſte 
Monarch der Welt ın den Augen der 
Societaͤt nur ein gemeiner Menſch ift, 
der den Tod verdient, fo bald er ſich 
ihren Abſichten widerfegt,. - 
Vielleicht war die Geſchichte mit der eifernen Maf: 
fe Ludwig XIV. aud immer noch im friſchen 
Andenken. Und doch funk diejer furchtſame Re— 
gent 
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Kriegen von der Freundſchaft der Unfrigen. Ge 
brauch machen: und ſo wind. der Drden von als 
len angeflehet und. zur Wiederheritellu ng. des oͤf⸗ 
fentlichen Friedens verwendet, und dam ale Be⸗ 
gluͤcker des Staats mit den beſten Beneficiis, Lehn⸗ 
gütern und Aemtern in der Kirche belohnt wer⸗ 
den. Kurz, der Orden ſuche wenigſtens das zů 
bewirken, daß er durch die Gunſt und das An ⸗ 
ſehen der Fuͤrſten, denen, die ihn nicht lieben, / 
— furchtbar ſey. 


get endlich fo weit herunter, daB er ſelbſt ein 
Gtied diefeg Ordens vom vierten Gefübde ward, 
und als Zefuit farb, wie Herr d'Orſane in 
feinem Zagebuge — 
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